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P.

arabcl (ParaKols) ist bekanntlich diejenige krumme Linie, in
welcher jeder Punkt eben so weit von der Oirectrix XL, als
von dem Brennpunkte X r. "Pak. XIX. entfernt, und mo die
Abscisscu XN, dies'lppli raten XX, NX und die/i <2-

Bectores XX; XXl der correspondircnden Punkte einander
gleich sind.

Nimmt man 22 x; LI) und Xe^r? a, so hat man
durch die eben bemerkte Eigenschaften dieser Linie XX^XL, und
XXr^4L; nicht minder'XX X4e — XrL XL— X^; daher
(XX)- s XX)- 4- (XX)- -----(^L)- 4- (OL-XX)- -----x- 4- (v-a)-

x- 4- v- — an X ^ 4- n-. Daher wird o 25 x- 4- 2a^ -X a- und
2s^ — x-4-a-^ d. i. dasRectangel der Applicate^r und
der Entfernung er ist gleich der Summe der Quadra,
te der lezreren und der Abscisse er, welche Gleichung für
alle mögliche Punkte in der Parabel gilt. Da man dasselbe Re¬
sultat erhalt, wenn auch x negativ genommen wird, so folgt,
daß beide Aestc der Parabel Dil und 144 einander völlig ähnlich
sind.

Werden die Abstissen ans der Are vom Scheitelpunkt X an,
die Appliraren aber senkrecht ans derselben genommen; so bleibt
im Dreieck DXX unverändert (XX)- ----- (XX)- -X(XX)-. Es ist
Xb — l)L------X/)— XX-X X^) — XX44)X nndXb—XX>—XX; wird
nun XX ----X, Xl)---x, XX—b gesezt; so ist (x-I-K)- ------)?-4-(x—K)-;
oder x- 4- 2x X k P k- — 4- x- — 2x X b -X k- z

2x X K — v- — 2x X b; und
gkx — v', d. h. hier ist das Quadrat der Applicate

gleich dem Parallelogramm aus der Abscisse und
dervierfacheuEntfcruuug dcSBrennpuuktes v 0 u dem
Scheitel. Da hier ^ — 4- 2 , so gehören zu jeder Abscisse
zwei cntgegengksezte Appiicare, welche zusammen die Ordinate
der Parabel machen.

Weil (sü der Parameter ist, so hat mau X() —X<) und
H°>,cr Geschütz-Wörter». NN ih. A
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KI)---Hb — 2kk; folglich L(Z —2kss, und auf dieselbe Weise
kk> —2KK. dabee

ksik-Lrk^gkL, und sezt man p so ist p^gd. Da

nun V" ^-chx, ist iilich^a—^>x oder das Quadrat der Ap-
plicate ist gleich dem Reetangel aus der Abscisse
und dein Parameter.

Hieraus folgt ebenfalls: daß in der Parabel die Qua¬
drate der Appli raten sich verhalten wie die Abscis-

sen: denn (DL)" — KL X p und (!>.)- — KI X p, daher

(VL> : (IL)" :: KL X p: kl X p:: KL : KI.
In der Parabel ist ferner die Tub normale Lck — Ip,

dem halben Parameter. ES machen aber in jeder krummen Linie

mit rechtwinklichen Coordinaten die Tangente DD, die Normale
Lä und die verlaugerle Are Tri ein rcchtwinklichss Dreieck, auf
dessen Hppothcmise DL senkrecht stehet; daher I)ci : I)L:: !.)L:L'L,
ncnilich: die Subn v r male ve r halt si ch z u r A pplicare

wie diese zur Subta n ge»t e. Man hat aber hier Lei — Ip;
und LI) ^ x/Hx, folglich Ip : ^>x :: : LI' und LI' —
oder: die Subtangenle ist der doppelten Absrisseglei ch.

Jeder schwere Korper. der im leereu Räume durch eine ge¬

wisse gleichförmige Kraft von .1 nach 6 si^. 4. Tsd. XV11I. ge¬
trieben wird, senkt sich vermöge der stets wirksamen Kraft der

Schwere wahrend seines Fluges um eben so viel abwärts, als er

in einen: gleichen Zeiträume frei herab fallen würde. Wie hier
verhalte» sich demnach auch dorr die durchlauftncn Naume, wie die

Quadrate der Zeiten, und wenn ein Körper sich nach dem ersten

Momente seiner Bewegung in L befindet, ist er in der nemlichen
Zeit durch seine Schwere' von H nach l' herab gesunken. Im
zweiten Momente wird er HK 22 2HL zurückgelegt haben, aber
zugleich bis l' gefallen seu» um kk 22 (2HKH; eben so ist IQ

^e^HL und H8 22(gHK)^, li„o drückt die wirkliche Bahn
des Projektils aus. Hieraus folgt: 1) Daß die Linie» HK, Hl!»
Hb! sich wie die Quadrate der Zeiten verhalten. 2) Daß die Li¬

nien HL, Hk, Hsi) oder die ihnen gleiche Linien KIVI, Lbl.
sich wie die Zeiten selbst verhalten, und folglich die Linien Hk

wie die Quadrate der eorrcspoudirendcn Linie» KN. Nimmt man
nun die Linien Kkst n. f. w, für die Ordinate» der durch das Mo¬
bile beschriebenen krummen Linie Hch an, so verhalten sich die

Quadrate derselben, wie die zngehöreneen Abseihen Hk» HL örc.
und die Linie selbst ist eine P arab ole.

N"'- 't man p die Geschwindigteit, welche das Proieetil in
jedem Momente durch die Schwere bei seinem Fall überkommt,
und Ii die der Geschwindigkeit des Wurfes zugehörige Höhe, n

aber den ProjcrtionSwiukel b>Hl) k!^. g.; ferner Hk 22 x, und
KÜI-2!^; so erhalt man die der Parabel zngehörende Gleichung:
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V 22 X Dan?. 2 ^ Die von dem Mobile beschrie-^ 411 Los. 2-.
bene krumme Linie trifft den Horizont in 2 Punkten, welche
durch den Werth von x sich ergeben, wenn ist; man er«
halt daraus:

x Dan?. 2 >— -7--^ 5- — 0.b 4b Los. 2^
Die Wurzeln dieser Gleichung sind in Beziehung auf den Punkt

^:x2üo; in Beziehung auf den Punkt I) aber: X224H Los. 2^
D2NA. 2 22 4H Los. 2^ ^ stb ^e>s. 2 8in. 2222kl 8in. 22 ^
weil ncmlich 8in. 2222s 2 8in. 2 Los. 2.

Obige Gleichung z-^x 2— ^ ^ giebtx-—gikx
Dan^. 2 Los. 2^ — -chz? Los. 2^ 22 0; oder auch x^ — ?.bx
8iu. 2a — 4dzc Los. 2^ 22 0.

Wird in dieser Gleichung anstatt zr irgend ein beliebiger
Werth gesezt, so erhält man zwei zusammen gehörendeWerths
von x, deren Summe dem Eoeffizienten2b 8in. 22 des zweiten
Gliedes gleich ist, welcher zugleich die Wurfweite /rl) (stg. 4.)
gicbt. Sind nun und pm zwei gleiche Ordinalen, so haben
sie die Werthe x/W und x^p; nun ist aber -si 22 /lk),
daher ,4? 22 pv, und die krumme Linie wird durch eine Linie
K8, welche in der Mitte senkrecht durchschneidet, in 2 glei¬
che und ähnliche Hälften getheilet; folglich ist L8 die Nre der
Parabel. Die Ordinate klL erhalt man, wenn in der Glei¬
chung zS — 2kx 8in. 22-— 4HV Los. 2" 22 0 der Werth H4ci oder
lr 8in. 22 anstatt x gesezt und hierauf den Werth von 8m. 22
— 2 8iu. 2 Los. 2 nimmt, wodurch 22 lr g- wird. Dies
ist die größte Hbhe, welche der Korper in seinem Fluge erreichen
kann.

Hieraus ergiebt sich ebenfalls der Baramerer der Parabel
-4l?2 ha 22'^ 4K 8in. 2^ Los. 2"

^ ^ " 72-"^ 22 4K Los. 2".Ltt Ii d>in. 2- 8m. 2- ^
Endlich erhalt man aus ^1)22 2K 8iu. 22 die der Geschwindigkeit

/l!)
des Projcctils zugchdrcnde Hohe 77^"^, woraus sich jene Ge¬
schwindigkeit selbst finden laßt.

Da sich der Werth von ^1)224!: 8in. 2 Los. 2 nicht ändert,
man mag nun den wirklichen Protections - Winke! oder sein Eom
plement nehmen; da ferner sowohl 2, als c)o« -—2 gleich weit
von 45« entfernt sind; so folgt: daß hei gleichen Ladungen
alle von 4-, Grad gleich weit entfernte Elellationen
glich einerlei Wurfweiten geben.
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Aus derselben Gleichung Los. -r 8!n. a folgt: daß
von ov bis gzv die Wurfweiten bestandig zunehmen, über 45"
hinaus aber in demselben Maaße wieder kleiner werden, weil
denn die Werthe von a die Eomplememeder vorhergehenden sind.
Unter allen mit einerlei Ladung geschehenen Wür¬
fen giebr da per die Elevati on von 4z" die grdßre
Weite. Da nun hier 1:^45" und der Sinus und Cosinus 22

, «wenn der Radius 22 ? angeuonnnen wird; so wird die
Würfweite Dk) 22 4!, ^ -ch 2 ^ die größte
Wurfweite ist dem Doppelten der Hohe gleich, wel¬
che der Projectionögeschwindigkeit angehöret.

Wüßte mau mit hinreichender Genauigkeit die Geschwindig¬
keit, weimd eine gegebene Pulvermenge einem geworfene» Korper
nstithrüt, ließe sich'anch leicht daraus die Wurfweite bestimmen.
Da dies ^ dom nicht der Fall ist, muß man vermittelst eines Pro»
bswurfes die Wurfweiten für alle andere Elevationswinkcl fin¬
den, indem man durch jenen den zu der Wurfweite gehnngen
Werth von b sucht. Drückt man nun die erhaltene Wurfwei¬
te durch W und den Richtwinkel durch -ch ans, folglich b'^gir
8iu. »" Los. und kr — —^; wird dieser Werth4 e>rn. ch Los. ch

. d" 8in.-r Eos. a
von k für wl b gesezt, so wird b — 'Zchst^osTä^' ""
daher k>: W :: 8iu. a Eos. a: 8iu. Eos. a", oder bei verschie¬
denen Cievacioncn verhalten sich die Wurfweiten,
wie die Sinus der E lcv a ti on s win ke l, multiplicirr
d u rch die C 0 si u u sse. S 0 ist auch Lin. a Los. s^ Z- 8in. 2a;
folglich k> : 8!n. 2a : 8in. an', oder: die Wurfweiten
i cr a.. l te n sich unter einander, wie die Sinus der
doppelten EI e v a t i 0 n s wi n k e l.

Da man gewöhnlich die unter erlangte Wurfweite als
Bergleichuugsmedium gebraucht', wo denn 8in. 2a 22 r, so har
inau b : W i : 8iu. zz. und daher W 22 I- 8i». an', oder:
die mit irgend einem E! e va t i 0 u sw i n k el erreichte
Wurfweite ist der m i t 4 z E ra d e r h al te n e n , mulri-
plicirt durch den Sinns des doppelten Elevatioiis-
wiukcls, gleich.

Aus allen, diesem laßt sich vermittelst der der Parabel zuge¬
hörigen Gleichung glr^ Los.- a 22 gkx u Eos. a — x- folgende
Aufgabe losen, aus welcher die Kämst des Bombenwerfeiis vor¬
züglich beruht.

Aus der Starke der Pnlv erl ad u n g, der Hohe
und der horizontalen Entfernung des Ziels, die dem
M 0 rsec zu gebende Eievati 0 u zu finden. Ist nemlich der
Abdüchungswiiikel des zu bewerfendenObjectes 22 u, seine Em-
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fernung aber m: b>; so hat man für die Hohe desselben

und bekommt durch Substituirung der Werths von x und v in

der Fundamentalgleichung gic 8in. n Los." 4H 8in. a Los. a
Los. u — k Las. u. Es ist aber Los. 2-204 Los. a Las. a— 8in. a
8in 2 ^0 Las." 2 — 8in." 2 " Los." 2 — l 4- Los." 2 04 2 Losch

2— l, woraus Los." 2 04 z 4- ä Los. 2a wird. So auch 8m.
2a 22 8in 2 Los. 2 4- 8in. 2 Los. 2-^2 8in. a Los. 2, daher

8in. 2 Los. 2 — -k 22. Dies giebt endlich durch das ge¬

wohnliche Verfahren 8in. (2a — u) — S d,

wie schon oben Artik. Kombenwerfen und Bahn incbr ans-

einandergcsezt worcen, daher hier ekwaö hinzuzufügen, überflüs¬
sig sr»n wurde.

parabolische Rammern der Mörser (Lnambrss parsboli-

«zues) sich in Absicht ihrer Forin den birnenförmigen Kam¬
mern ähnlich, und führen ihren Namen deshalb, weil ihr-Sei¬
tenwände nach einer parabolischen Linie consrrnirt sine. Unrcr-

snchungcn über ihre Vorthcile nnd Nachtheile findet man oben
Artik. Kammern und Mörser.

L>ark der Artillerie ( staro 6'Krtillerie) bestehet ans dem
neben und hinter einander aufgerahrnen Geschütz mit seinen zu¬

gehörigen Wagen, und ist der Bestimmung des Trains nach ^'ald

größer, balo -kleiner. Die Fcldarttllerie ( deren ersordcrilche
Stärke unter diesem Worte angesühret wird) wird im Lager ge¬

wöhnlich zwischen dem ersten und zweiten Treffen, oder hinter

lezterm aufgefahren, so daß der Psrk zo? Schritt von dem La¬
ger der Armee entfernt ist. ssster kommt das Geschütz in di - erste
Linie, die schwerer!! Kaliber auf den rechten Flügel; binter ihn

die zugchöreudcu Munitionswagen in verschiedenen Reihen, hin¬
ter diesen aber die Infanterie- und Kavallerie?Patronenwagen

und die Wagen der Handwerker. Befindet sich Pulver in Füssen
bei dem Train; wird dieses weiter abwärts hinter oder neben dem

Park besonders aufgefahren. Die Feldschmiedcn kommen eben¬

falls an einen abgesonderten Orr, wo wegen den heranöfuegcnoeu
Funken keine Gefahr zu besorgen ist.

Die Linien der Wagen stehen 20 bis Zv Schritt, nach Be¬
schaffenheit ihrer Länge, hinter einander, und erhalten Z Schritt
Entfernung von einer Deichsel zu? andern. Zu beiden Seiten des

Parks befinden sich die Artilleristen nnd die Zugpferde. Die lez-
teren stehen reihenweise an den Stallschn nren (strolongss),

zwischen denen ein 15 schritt breiter Gang ist, wo die Barakcn
der Knechte stehen. In dem 20 Schritt breiten Räume zwischen
den Stallschnuren stehen die Pferde, und in der Mitte zwischen

ihnen wird der Mist anfgehaufet. S. Lager der Artillerie.
Nur selten stehet das Feldgeschütz mit im Park, es ist viel¬

mehr gewöhnlich bei den Divisionen der Armee eingcrheilet, so
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daß sich im Feld-Park blos die übrigen Mnnitionwagen, die
Wcrkzeugwagen, das Feldlaboratorinm, die Vorräthe und einige
Geschützbrigadenzur Reserve befinden. Die Ponrons formiren
immer einen besonderen, von der Artillerie unabhängigen Park,
wie es auch nach ihrer so ganz von dieser verschiedenen Bestim¬
mung nicht anders scyn ran».

Bon weit größerem Umfange ist der Park eines Belagerungs-
TrainS, in welchem sich bis nach Anlegung der ersten Batterien
das ganze Geschütz befindet, und der zugleich auch alle die so
mannichsache Belagerungsbedürfnisseenthält. Um ihn gegen die
Schusse, vorzüglich gegen die Bombe» der Belagerten zu sichern,
wird der Park hinter eine Terrain - Erhöhung, ein Gehölz oder
irgend einen ahnlichen Gegenstand gelegt, der ihn dem Feinde
verbirgt. Seine gewöhnliche Entfernung von der Festnng ist 2c>oc>
bis 5000 Schritt, je nachdem die Gegend eine vortheilhafte Lage
für ihn darbietet, oder nicht. Die nähere Bestimmung seines
Standortes hangt von den ans die Festung zu führenden Atta¬
quen ab; denn finden zwei der leztcrn statt, legt man den Park
zwischen sie. Würden sie jedoch durch einen Fluß oder großen
Morast getrennt, ist es am vortheilhaftestcn, zwei besondere
ParrS zu formiren.

Damit sowohl die (Pschütze: Kanonen, Morser und Hau¬
bitzen , nebst der zugehörigen Munition, nach ihren verschiedenen
Kalibern, als auch die mancherleiGcrathschafren und Batcerie-
bedürfnisse gehörig geordnet, und von einander abgesondert wer¬
den können; muß der für den Park bestimmte Ort Raum genug
enthalten, wo das sämtliche Geschütz auf seinen Sartelwagen
in der ersten Linie aufgefahren wird. Hinter jeder Kanone oder
Haubitze stehet, 20 Schritt entfernt, ihre Lasiere. Die kleineren
Kaliber, so wie die schon auf ihren Lasieren liegenden Batterie-
stückcn, kommen mit in die erste Linie, und die Sacrclwagen in
die zweite.

Die dritte Linie machen die in Hänfen gesezten Stückkngcln
und Bomben, jeder Kaliber hinter seinem zugchdrcudeu Geschütz;
die vierte Linie endlich bestehet aus den Bertlingen, dem vorra-
thigcn Ladezeng, und dm in Haufen gelegten Werkzeugen der
Sappeurs, Pionnire und Minirer. Auf beiden Seite» wird der
Park durch die leeren Munitivnswaqen und durch die übrigen
Wagen geschlossen, die zum Transport der Bedürfnisse angewen¬
det worden sind. Alles, was durch die Nasse verdorben wird,
als: Gewehr, Lunte, Tanwerk und Seile, wird hinten unter
Aeltcn oder in besonders dazu bestimmten Hütten aufbewahret,
welche lczter? überhaupt mehr Sicherheit gegen den Regen ver¬
schaffen, als die stelre.

Hinter dem Park werden in dazu erbauetcn Hütten dieWerk-
srätte der Boctgcr, Wagner, Schmiede und Schlosser angeleget.
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die alle unter der Aufsicht eines mit den erforderlichen Kenntnis¬
sen versehenen Artillerie, Offiziers sielten.

Wenn es die Beschaffenheit des Terrains erlaubet, kann

man das vorrätlsiqe Ladezeng zu den: Geschütz, die Bomben-und

Granaten-Brander, das Sappeur-Werkzeug, die Sturmleitern,
das Blei, die Flintenstcine, das Schierholz, das geschnuedere
Eisen, die Kohlen, die Lunte, das Seilwerk, die Schubkarren

und Tragen, die Sandsäcke. Laternen, Schleifsteine w. abson¬
dern, um einen besondern kleinen Park daraus zu formier«,

der 100 Schritt von dem grossen ab lieget, und nebst dem Lager
der Handwerker - Kompagnien ans den Feldschmieden, den Hand¬
werkswagen und dem Feldlaboratvrio bestehet. Diese Einrichtung

wird die augenblickliche Herbeifchaffmig jedes besonder» Belage-
riingsbedurfniheß sehr erleichtern.

Ist man sicher, nicht zu Aufhebung der Belagerung genö,
thiget zu n erdrii; schickt man alle überflüssige Zugpferde fort, um
das Futter zu schonen, und reinen Maugel leiden zu dürfen, be¬

sonders wenn das Land sehr ausgesogen ist, und nur wenig
HnlfSgnellen darbietet. Die übrigen Pferde werden neben den:

Park gelagert, 100 Schritt von demselben ab. Sic müssen we¬
nigstens zu Bespannung alles Geschützes hinreichen. Die Train-

Offiziantcn und Knechte lagern bei den Pferden; die Artilleristen
hingegen haben ihr Lager auf der ander» Seite des Parks, oder

auch vor demselben; erlauben es jedoch die Umstände, ist es zu
Erhaltung dieser bei Belagerungen so durchaus wichtigen und
unentbehrlichen Trnppenarr vorrheilhafter: sie in einem nahe lie¬

genden Dorfe unterzubringen.
Das Kunstseuer, Laboratorium wird Zoo Schritt hinter dem

Park in einigen dazu von Uretern aufgeschlagenen Hütten ange¬
legt, lim die Bomben-nnd Granaden - Bränder einsetzen, und
die nothigen Patronen verfertigen zu können. Der Ort, wo die
Feuerwerkskotper in Pech getaucht werden, muß sich in einer

ausgegrabene!! Vertiefung befinden, und gegen die Seite des
Parks hin einen hohen Aufwurf von Erde vor sich haben.

Noch größere Vorsicht erfordern die Pnlvervorräthe, die hier
allezeit sehr beträchtlich sind; ganz besonders, wenn die Beschaffen¬

heit der Festung die Anwendung der Minen erfordert. Das Pul¬
ver wird demnach in wenigsienS 4 besondere Magazine vertheilt,
die weit genug aus einander liegen, damit selbst das Auffliegen
des einen keinen Einfluß auf die andern haben kann. Man

wählet dazu entweder hinreichend sicher liegende Gebäude, oder
man erbauet sie von Holz, und nmgiebt sie mit einem tiefen Gra¬

ben , aus dem die Erde einwärts gegen die Wände geworfen wird.

Jedes muß ohngefahr 135 Quadrat »Trusen Räum enthalten,
um gegen 100000 Pfund Pulver fassen zu können. Sie bekom¬

men nur einen Eingang, vor den eine Schildwacht gesezt wird.
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Zwischen diesen Magazinen und dein Park wird ein anderes
errichtet, aus dein man das tägliche Bedürfnis; für die Batterien
und zn den Knnstfencr» nimmt. Man giebr ilnn in dieser Ab¬
sicht zwei Eingänge, um durch den abwärts gekehrten de» Ver¬
brauch auö den andern Magazinen von Zeit zu Zeit wieder zu
ersetzen.

Ein Ort, wo unter der Aufsicht eines Artillerie-Offiziersdie
zn dem Batterieban erforderlicheWürsie, Schanzkorbe, Hurten
und kleinen Pfahle verfertiget werden, ist in der Nahe des Ar-
tillcrleparks unentbehrlich. Aus diesem lezrern werden alsdann
die »bthige» Materialien sowohl, als das Werkzeug, und in der
Folge die Munition nach dem, dichte am Anfang der Laufgraben
liegenden. Zwischen - Depot gebracht, wo sich von allen Belage-
rungsbedürfnissenimmer so viel befinden muß, als während eines
Tages gewöhnlich verbraucht wird, um aus jeder Kanone ioc>
Schuß, aus jedem Mörser oder Haubitze iro Würfe thnn, um
die schar Haft gewordenen Laffeten ic. durch neue ersetzen, und um
die durch das fcindliche Fetter beschädigten Brustwehren der Bat¬
terien auf der Stelle ausbessern zu können. Fehlet es au einem
solchen, durch die Beschaffenheitdes TcrraiuS gedeckten. Orte,
werden hob' und starke Schulterwehreu lim deufelhen aufgewor¬
fen, und die Stückparrourn und Knustfeuer in einem durch über¬
legte Balken nu. aufgeschüttete Erde möglichst gesicherte» Ma¬
gazine verwahret. Aus diesem Depot endlich ustrd eine gleich¬
maßig gedeckte Communieatio» nach der Transchee angelegt, da¬
mit die Mmiitions-Transporte nach den Batterien am Tag",
wie hei Nachr. sicher geschehe» rönnen, und das Fener der Bat¬
terie» nicht nurerbrocheüwerden darf.

Obgleich die Magazine und das Geschütz durch Artilleristen
bewacht werden, ist demohngeacktetnoch eine beträchtliche Men¬
ge Infanterie unentbehrlich, um alles gehörig besetzen, »nd die
Annäherung unbekannter Personen verhindern zu könne,!, welches
besonders zur Nachtzeit nicht möglich ist, wenn die Scbildwach-
tcn über -zo Schritt von einander sieben.

Parkgeschütz (stisces 6s positiv») werden zum klnrerschied
der bei den Infanterie-Brigaden eingetheilten leichten Feldstücken
bisweilen die Zwdlf- und schweren Acht- oder Scchspfüuder ge¬
nannt.

Partisane (parknisanns) ein Stangengewchr. das sich durch
die Form seines Eisens k!;;. 2. Tab. von der Hellebarre unter¬
scheidet

passevolante spasss-volants) ein altes Geschütz des achten
Jahrhunderts, das zu den crtra ordinal reu Schlangen
gerechnet ward, 41 Kaliber lang war. 41 Etr. wog, und eine
achtpfündige eiserne Kngcl mir 7? Pfund Pulver im Kernschuß
420. im Visirschnß aber 840 Schritt trieb.
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Patronen zu dem Geschütz, sseke Schüsse scharfe; zu dem
kleinen Gewehr, siehe Atntcnpalronen.

Patronenlehre (Evlinürs 6s rscsption) eine bleebne Buch¬
se, ohne Boden, i Linie kleiner im Durchmesser, als die Mün¬
dung des zugehörigen Geschützes, durch welche alle 'Patronen und
Karrctschenchüsft hindurch geschoben werden, damit man gewiß
versichert ist. daß sie nicht zu groß, oder unrichtig gestopft sind.

Pech (ftoix) eine in der Artillerie nncntbe'orlicheharzige
Substanz, die anS dem Kien bäum ( Pinns sylvestris ), her
Tanne (Pinns picea) nnd der Fichte (Pinns ahiss) erhalten
wird, indem man entweder das ans den im Frühjahr genzren
Bäumen rinnende Harz im Herbst einsammlet, oder auch die
Wurzeln und harzvollen Stücke der Baume zum Thecrschwclen
anwendet.

Obgleich alle vorher angeführt" Holzgattungen Harz liefern,
ist doch "die Menge desselben nach Beschaffenheitdes Standes der
Baume sehr ve'schieden. Je mehr die leztern de» Stralen der
Sonne ausgcsezt sind, eine desto größere Menge Harz geben sie,
wenn man am untern Theile des "Stammes auf der Mitragsseite
Z Zoll breit und 8 Zoll lang die Rinde weg schneidet, .und mit ei¬
nem scharfen Meissel einen Spahn aus dem Holze heraus nimmt,
wo alsdann daS Harz heraus schmilzet, und in ein, am Fuße
des Baumes zu dem Ende verfertigtes, Loch oder in ein unterge-
seztes Gefäß zusammen fließt. Nach vierzehn Tage ohngefahr
muß der Einschnitt obenwärts vergrößert werden, so daß er ge¬
gen den Herbst eine Lauge von einem Fuß bekommt. Bei ein¬
tretendem Frost muß die Arbeit eingestellt werden, man kann je¬
doch im folgenden Frühjahr den nemlichcn Einschnitt noch mehr
verlangern, bis er znlezt eine Länge von g bis 6 Fuß erhält.
Alsdann erst macht man unten, neben dem alten Einschnitt, ei¬
nen neuen, und so ringsum den Baum herum, während wel¬
cher Zeit die ersten Einschnitte sich wieder schließen, und mit Rin¬
de überwachsen , daß man hier den Baum von neuem öffnen kann,
die Arbeiter müssen jedoch sehr scharfe Werkzeuge haben, dies ist
wegen der Menge des Harzes sowohl, als wegen der Gesundheit
der Baume, norhwendig. Ein Mann kann auf diese Weise das
Harz von 2520 bis 2800 Baumen nehmen, nnd jeder gesunde
Baum liefert jährlich 12 vis Pfund.

Das gesammelteHarz wird nachher in einem kupfernen Kes¬
sel, hci gelindem Feuer, zu Pech eingekocht, wo lezterer durch
ein im Boden befindliches Loch und eine darunter angebrachte
Rinne in die nntergesezten hölzernen Gefäße oder Tröge fließt»
In Frankreich wird zu dem geschmolzenen Harz Wasser gegossen,
um es zu reinigen, indem es aufschäumet, und in einen nnter¬
gesezten Trog über läuft. Das abgestoßene Harz wird iumiep

l.
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wieder zu dem übrigen gethan, bis nach und nach das ganze
Wasser verdunstet ist.'

Kurzer noch ist die Verfertigung des Peches, vermittelst des
Theerschwe!ens, ans dem Holze, das klein gespalten, und
in einem besonders dazu von Steinen erbaneten Ofen langsam
verbrannt wird. Dieser Ofen ist walzenförmig, mit einer oben
enge zusammen laufenden Kappe. Er hat unten am Boden eine
Rinne, durch welche der Theer ablauft, bisweilen auch einen ei¬
sernen Rost, auf dem das Holz liegt. Rings um den Ofen ge¬
het ein steinerner Mantel, der unten ein paar Schürldcher,
und oben einige Zuglöcher hat, um hier Feuer anmachen, und
durch die Hitze desselben die flüssige Thcertheilgen aus dem Holze
ziehen zu können. Auf dem unten ausfliess.niden Theer schwimmt
ein reineres gclbeS Harz, das mit einer Kelle abgeschöpft, und
zur Destillation deSKienoles (kau «ls rax) angewendet, oder auch
zu dem weissen Pech eingekocht wird, so wie man durch Ein¬
kochen des schwarzbraunenTheeres das schwarze Pech erhält.

Um gutes Theer zu schwelen, müssen sehr harzreiche Bäume
ausgesucht werden, von denen man weder die Rinde, noch die
schwachen Zweige nimmt, und deren Holz nicht zu naß, noch
auch allzu trocken seyn darf, denn beides ist der Erzeugung des
Theeres nachtheilig. In Hinsicht des Feuers ist zu bemerken:
daß ein zu lebhaftes Fsncr das Harz verbrennet und verflüchtiget,
wodurch das Pech zu trocken wird; eine zu geringe Hitze hinge¬
gen zieht nur einen kleinen Theil des Harzes heraus, und läßt
zu viel wässerige Theilgen in diesem Produkte zurück. Ein Pcch-
vfen liefert bei gutem barzreichen Kiefernholz? den vierten Theil
Theer; gewohnlicher erhält man jedoch nur 10 bis 12 pro

Je Heller das Theer von Farbe, und je flüssiger es ist, für
desto vorzüglicher wird es gehalten. Umgekehrt verhält si'ch'S mit
dem schwarzen Pech: dessen Güte durck eine glänzend schwarze
Farbe und durch eine spröde Trockenheit angezeiget wird. Alle
Harze brennen wegen ihrer Entzündbarbeit mit einer lebbaften
Flamme, und hangen sich an die Körper an, die man in Brand
setzen will. Die noch heftiger brennenden Substanzen, als:
Schießpulver, Salpeter ». s. f. werden durch die Beimischung
der harzigen Stoffe einigermaßen gedämpft, daß sie eine lang¬
samere und regelmäßigere Flamme geben. Die Harze werden
daher häufig in der Knnstfenerwerkcreigebraucht, wie an seinem
Orte angeführt worden. S. Geschmelzter Zeug, :c.

pcchfackeln (b'Iamdeanx) dienen, uns feindliche Werke in
Brand zu stecken, und, um bei Nachtmarschcn, die vom Feinde
entfernt geschehen, zu leuchten. Sie werden ans altem Tauwerk,
von 5 Fuß Länge, verfertiget, oder auch aus zehen bis zwblf Fa¬
den von Hanfwerg zusammen gesponnen, und durch eine Com-
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Position von z6 Pfund Harz oder: z6 Pfund Harz
>2 schwarz Pech Zv Pech
i2 Theer 9 Talg

9 O-l ^
gezogen, die sich in einem Kessel über dem Feuer befindet. Wah¬
rend die Mischung noch warm ist, werden die Fackeln auf einem
mit Oele beuezren Tische gsdreher, und rund gemacht. Ein Fuß
Länge davon brennt bei stillem Werter eine stunde, bei starkem
Winde hingegen nur die Halste dieser Zeit.

Nassem Wetter widerstehen eine Art Fackeln besser, die man
ans Schnuren von altem Tauwerk oder Lunre, 4 Fuß lang und
9 Linien im Durchmesser, verfertiget, nachdem sie in siedendem,
mir Salpeter gesättigtem, Wasser gelegen haben, und wieder
getrocknet sind. Vier solche Schnuren werden um einen, i Zoll
dicken, Stock von Kienholz, mit spiralförmigen Einschnitten,
gewunden, und, vermittelst eineS Pinsels, mit einem Taig von
Mehlpnlver, Schwefe! und Brandtwein überstrichen. Znlezt
werden sie in eine, auf einem gelinden Feuer geschmolzene, Mi¬
schung auS 4 Pfund Wachs,

4 — Harz.
1 8 Unzen Schwefel,
- 12 Kamphor,

8 Terpentin
getaucht, daß sie die Starke eines gewohnlichenWindlichtes be¬
kommen.

Bei der französischen Artillerie ist noch eine dritte Art Wind¬
lichter üblich, die nichts anders sind, als 18 Linien dicke Hül¬
sen von Earton, mir folgendem Lichrersatzgeschlagen

9 Pfund Salpeter,
6 Schwefel,
4 8 Unzen Colophonium,
z 12 Antimoninm, der mit 8 Unzen

Terpentin- und 4 Unzen Lein-Oel angefeuchtet, und znlezt auf
die gewöhnliche Weise angefeuert wird. Diese Lichter geben ein
sehr Helles Feuer, und werben selbst durch den heftigsten Regen
nicht ausgelöscht.

pechfaschinen (stascines goncironnees) bestehen aus schwa¬
chen Aesten und Reisern, aus denen 4 bis 5 Zoll dicke Bündel
gemacht, und mit einer Meede, oder auch wohl mit ausgegluhe,
tem eisernen Dralh zusammen gebunden werden. Man raucht
sie hierauf entweder blos in slicssendcs Pech, oder auch in eine
der nachstehendenMischungen, und bestreuet sie, ehe sie völlig
erkalten, mit Mehlpulver.
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ib. ib. ib. ib. K.
12 24 4 — b —
— — — 4 6 5
— — 8 — 4 S
6 12 — — 8 —

—, — 2 12 3
— — 4 2 — —

— 8 — >—

I — 82
4

8 3
2 — — 3 —

— — -— — 3 —

l 6 — — isi —

K.
Schwarz Pech
Weiß Pech — 4 <z 5 24
Colophonium — — 8 — 4 15 >2
Talg 6 12 — — 8 — 4
Wachs
Terpentin
Harz
Kamphor
Schwefel
Salpeter
Weinstein
Leinöl Kanne i 6 — — itz — 1.

pechkran.zc (Dnnrtanx Fouäionnez) werden jezt ans alter
Lunte verfertiget, die man in zerschmolzen Harz taucht, und
wenn sie völlig von demselben durchzogen ist, auf einer, mir Lein¬
öl bestrichenen, Tafel zu Kränzen sticht, die 6 bis 12 Zoll im
Durchmesserbekommen. Mau rauchet sie hierauf in eine der bei
den Pechfaschinen aufgeführten Mischungen, und wirft sie
alsdann in ein Gefäß mit kaltem Wasser, damit sie schneller er¬
kalten , und das Abfließen des Heisien Peches verhindert wird.

Man darf auch nur einen Faßreifen oder eine zusammenge¬
schlungene Wccde mit Stroh umwinden, das durch ansgeglühe-
ten Drath fest gehalten, und in zerschmolzenes Beehr getaucht
wird. So wiederholet'man das Umlegen des Strohes, und daS
Eintauchen des Kranzes, bis dieser die gehörige Stärke erlangt.

Die Pechkränze werden am gewöhnlichstenb-n Retiraden
zu dem Anzünden der Brücken, der Magazine, auch wohl bei
Ausfällen aus belagerten Festungen zu dem Anzünden der feind¬
lichen Batterien und Vcrschauzungen, nicht minder des Nachts
zu den Fanalen oder Lermstanzen angewendet.

Pelikan, ein Schlangengeschütz dcS lüren Jahrbundwts,
das 6 Pfund Eisen schoß, 29 Kaliber lang war, 2640 Pfund
wog, und im Kernschuß Z27, im Bisirschuß 65z, und bei 15"
Elevation cMl Schritt trug.

percussion der Bomben ist dieieuige Kraft, mit welcher sie
zu Ende ihrer Bahn den Gegenstand treffen, gegen de» sie gerich¬
tet sind. Diese Kraft heruhet offenbar auf den Gesetzen des
Stoßes ( f. dies Wort), und verhält sich wie das Product der
Masse und der Geschwindigkeitder Bombe. Auf der Hbbe der
Flugbahn endiget sich die der Bombe durch daS Pulver aufwärts
mitgcrheilke Bewegung, und sie folget jezt nur noch dem Trieb
nach horizontaler Richtung und ihrer eigentbümlicheuSchu rre.
Nennt man die lcztere p,' die Hbhe der Flugbahn M) (six. 2Z.
Tab. II.) aber so ist die Gleichung für die Geschwindigkeit u
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„ach de» bekannten Gesetzen der Dynamik: im — 2^p, oder: u
22 V^2P.V-

Ware nun bei einer 52 Pfund schweren Bombe, die unter
einen Elcvationswinkel von 40 Graden geworfen worden, nach
der Hennert'schen Theorie, die Hohe der Flugbahn ^22138,240
Toisen 22 829 Fuß gefunden worden (f. Artik. Höhe des Wurfes),
so erhielte man für die Geschwindigkeitder niederfallenden Bom¬
be V2.g2.82ch — 294 Fuß nahe.

Das Prvduet aus dieser und der Masse: 32 Pfund gielt dem¬
nach-2 15288 Pfund für die Kraft, womit die Bombe am Ende
ihrer Bahn auf eine horizontale Fläche schlagen wird, woraus
sich denn auch die große Würkung dieser Körper genügend erkla¬
ren laßt.

Co finden jedoch hier verschiedene Modifikationen statt, wen»
die Morserbartcrie entweder hoher oder niedriger liegt, als der
zu bewerfendeGegenstand, wodurch die Kraft des Aufschlages
nothwendig vergrößert oder verkleinert werden muß. Lage nem-
lich das Object 40 Toisen höher, als die Batterie; würde da¬
durch die Hohe des Wurfes um 240 Fuß vermindert, und man
nur 1289t» Pfund für die Kraft der Percussion erhalten,
oder daS Fehlende durch einen höheren Elevationswinkel und eine
verstärkte Ladung zu ersetzen suchen müssen. (S. Lomdenwerfen.)

Nicht selten tritt der Fall ein, daß Gewdlber, Magazine u.
d. gl. durch die Bomben zertrümmert werden sollen. Da nun
die Dächer jener Gebäude gewohnlich schiefliegende Flächen dar¬
stellen; so laßt sich durch Rechnung bestimmen: was für eines
Elcvationswinkels man sich bedienen muß, um die möglichste
Kraft der Percussion zu bekommen. Es verhalt sich aber
die Kraft nach schiefer Richtung zu der Kraft nach
senkrechter Richtung, wie der-Linr/i des Einfallwin¬
kels zum toto; denn wenn die Bombe in (1 auf die
schiefe Fläche 8^1 trifft, so läßt die Kraft vv, stg. 5. Tab.
XV111., sich in die beiden Kräfte III und RX auflösen, von denen
die lezrere mit der Fläche 8IVI parallel, und daher wirkungslos
ist; folglich bleibet nur HI, und man bekommt 11(1:111:: 8in.
ilvivi : 8in. tot.

Es ist aber DL —VE — Ev und ffv —2VL; daraus erhält
man VE : VK:: (!ZL)- : (VV)- und :: 8in. tot.
Mwgent. miA. bvv. Der auf diese Weise erhaltene Winkel
HOL -h dem Winke! N8X, welchen die schiefe Flache mit dem
Horizont macht, wird von :8o Grad abgezogen, um den Einfall¬
winkel IltlN zu bekommen, dessen Linns daS Verhaltniß der
schrägen Percussionskraft der Bombe gegen die Kraft in senkrcch-
ter Richtung vorstellt, indem sich der 8in. tot. zu dem Linn des



l4 Per,

Einfallwinkels verhält, wie die Kraft in senkrechter Richtnng zu
der Kraft nach schräger Richtnng.

Um aber die möglichst größte Kraft der Impulsen zu erhal¬
ten, muß diese nothwcndig senkrecht auf die schiefliegende Flache
geschehe», »nd wird daher dura? daö Eomplemenr des Winkels
bestimmt, welchen jene mit dem Horizonte macht. Ware dem¬
nach der Winkel MW 45 Grao, so muß der Aufschlag der
Bombe ebenfalls unter 45 Grad geschehen.

Es ist aber OL — 2OK. und weil VnF. O — 4^, so ist
Ob'

xO / , endlich LV 22 Ohl nnd LO 22 XL -l- XL. Ferner
ist KL : 2LO -. k)In. tok 8in. des Elcsationswinkcls, als dem
Winkel k in dein Dreieck KLrä.

Nach der parabolische» Theorie findet man die zu dem eben
erhaltenen Clevativnswinkel erforderlicheLadung durch das Ver¬
hältnis!.

Der >5i/z. tvt. zu der mit gz" erreichten Wurfweite,
wie der Linur des doppelten, eben gefundenen Elc-
vatiouswinkels zu der mit demselben zu erreichen¬
den Wurfweite.

Die zu der Entfernung KI' erforderliche Ladung wird zulezt,
vermittelst der progrcssionS- Tafel, (siehe dies Wort), durch fol¬
gendes Verhältnis; gefunden:

Die vorher erhaltene Wurfweite verhält sich zu
der dabei gehabten Ladung, wie zu der auf die¬
ser Distanz anzuwendenden Ladung, wo anstatt der
Ladungen selbst immer die eorrespondirenden Zahlen der Tafel
gcsczt werden muffen.

Perl-Rafeten (stussus jnmc-IXs) haben ihren Namen daher,
weil sie von dem Augenblick an, wo sie den Bock verlassen, glän¬
zende Sterne, gleich einzelnen Perlen, herabfallen laßen. Man
nimmt dazu gewöhnliche Raketen, mit einem Schlage von Z
bis zu r Pfund im Kaliber; an die zu beiden Seiten in die
Winkel, da, wo sie auf dem Stabe liegen, leichte Röhren von
Doppeipapier dreimal angebunden sind, so daß ihre Deffnung
sich neben der Oeffnung der Rakete befindet.

Die Sterne zu den Perlen (etoiles) werden ans l Pfund
gebrochenem Salpeter, ) Pfund klarem Schwefel und ^ Pfund
gesivssenem Antimonio verfertiget, indem man die beiden ersten
Bestandtbcile auf dem Abreibcbrec gut unter einander mischt,
und nachbcr den Antimoninm darunter kehret. Der Satz wird
in einer irdenen SHnssel mit warmem Leimwasser — 4 Unzen fei¬
ner Leim in 1 Maaskanne Wasser gekocht — eingemacht, so daß
er sich in der Hand zwar ballen läßt, ohne jedoch die Hand
selbst feucht zu machen. Sic wurden.außerdem zu harr, nnd
nicht gut brennen; so wie sie im Gegentheil aus einander fallen,
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wenn sie zu trocken, oder mit zu wenig Leim bearbeitet worden
sind. Von dem Satz wird mit einer Form, die ans einer bleche-
ne» Röhre, mir einem darinnen befindlichen Setzer, bestehet, so
viel genommen, als zu jeder Art der Sterne nöthig ist. weil
diese von viererlei Größe, die stärksten i Kaliber der Form hoch,
unten in der Rohre, angewendet werden müssen, damit sie nicht
langer brennen, als sie nur eben Zeit nothig haben, auf die Er¬
de herab zu fallen. Der dadurch entstandene kleine Cvlindcc
wird mit dem Setzer auö der Form heraus gehoben, im Schatten
getrocknet, und wie der Goldregen (w. n. i.) angefeuert

In die aus dreifachem Doppclpapier verfertigten Rohren,
die zu ihrer Lange H der Lange der Raketen haben, wird abwech¬
selnd eine zugehörige Schaufel von folgendemSatz:

t Pfund Mehlpulver,
6 Unzen Salpeter,
st Hakcnpulver,

geschüttet, und mit einem Setzer gelinde zusammengedrückt, dar¬
auf aber ein vorher erwähnter Perlencvlinder geschoben, bis die
Rohre voll ist, wozu ro bis 12 Cyliuder von den 4 verschiedenen
Stücke» nöthig seyu werden. Die beiden zu einer Rakete gehö¬
rigen Röhren werden dabei dergestalt gefüllt, daß in der einen
sich der Satz befindet, wo in der ander» ein Cvlinder liegt u. f. f.
Die fertigen Röhren werden oben an dem offne» Ende angefeuert,
ein Stück baumwollener Ludelfaden darauf befestiget, und die
Oeffnung mit einem Blättchen Papier bedeckt. Bei dem Anbin¬
den der Röhren an die Rakete werden die heraus hängenden Lu-
delfadcn durch 2 in den Keffel der Rakete gebohrte Locher gezo¬
gen, so daß sie zugleich mit der Rakete selbst Feuer bekommen.

Petarde (stetarä) ist bekanntlich ein metallner Morser, in
Form eines abgestumpften Kegels, der mit Pulver angefüllt,
und zu dem Aufsprengen der Thore, Fallgatter und Aufziehbrü¬
cken angewendet wird. Ihre Erfindung fallt in die zweite Hälfte,
des rstten Jahrhunderts, denn sie wurden um das Jahr 1574
zuerst in Frankreich, nachher aber häufiger, während des nieder¬
ländischen Krieges, gebraucht, wo sich Martin Schenk sogar
einmal eines Apotheker-Mörsers anstatt einer Petarde bediente;
bis die allgemeine Einführung der Aussenwcrke ihre Anwendung
immer mehr und mehr erschwerte.

Sic wurden von den alten Artillgrisien, nach Verschiedenheit
ihrer Bestimmung, in Thor-, Pallisaden-, Mauer-und Ketten-
Petarden eingetheilet. von denen die erster« beiden die Forin ei¬
nes abgestumpften Kegels, die dritte eine oben spitz zugehende
Gestalt hatte, die Kettenpetarden aber gleich ausgiengen.

Die nur noch üblichen Thvrpetarde» fassen gegen

4
4 Kohlen
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y Pfund feines Pulver, und sind ys Zoll im untern Durchmesser,

8? Zoll uder in der Mündung >veir. Die Hohe ist dem unrern

Durchmesser gleich, uno der ödere um 2Z bis z Zoll kleiner, alö
der untere. Die innere Tiefe betrugt 7 Zoll 2 Linien, wo die
Seele sich bulbkug»lfbrmig schließt. A» der Mündung ist rings
herum ein Einschnitt, u. big. ei. '1>ch. XlX., um den Spiegel
hinein pressen » können. Das Gewicht der Peturde ullein be¬
trugt gegen 42 Pfund. Um sie un das Medrillbrctt (Plateau)

mit durchgehende!! Nierschrauben cl befestigen zu können, hur die
Petarde 4 angegossene Arme b (wurlilons), die - Zoll unter der
Mündung stehen. Eben fo weit vom Stoß befinden sich biswei¬

len noch 2 angegossene Luppen, oe; um eine Stühe ick in sie be¬
festigen , und die Petarde gegen den Erdboden stemmen zu können.

Um die Petarde zu laden, wird gutes Jagdpulver iu 2 Zoll

dicke,, Lugen behutsam hinein gedrückt, so daß die Norucr dabei

nicht zerquetscht werde»; auf jede Luge aber wird ein wenig
Quecksilber verbreitet, weil dicö nach neuer» rheinische» Erfah¬

rungen die Wirkung deS SchießpulvcrS auf eine ganz außeror¬
dentliche Weise erhoh-r. Es würbe deshalb auch noch vortheil-

hafter sc»», sich, anstatt des metallischen Quecksilbers, des

Howard!scheu Knallquccksilberö zu bedienen, bei welchem lue

Pulverladung der Petarde beträchtlich verringert werden konnte.
ES. Quecksilber.) Der obere Theil der Petarde wird durch

einen Filzdeckel und eine» sehr a na» in de» Einschnitt der Mssin-
dung passenden holzerneu Spiegel möglichst luftdicht verschlosien.
Ucber lezrcrn wirb ein doppeltes leinenes Tuch gezogen, und
durch eine Mischung von Terpentin und Wachs verpickr, oder

auch dlos in zerlassenes Pech geraucht. In das ob.» b-fiudliche

Zündloch c wird eine kupferne Rbhre mit einem z Zoll langen
Brander geschraubt, der mir einem langsamen Sah geschlagen

ist, damit der Petardirer Zeit gewinnt, sich zurück zu ziehen,

ehe die Ladung ihre Wirkung äußert.
Die geladene Petarde wird in die ä Zoll riefe Aushöhlung

des Medrillbrettes eingesezt, und mit 4 Nictschraubeu ei an das¬

selbe befestiget. Zwei Brertstückcu, rsi Zoll lang und breit, und
Zoll stark, die guecr über einander genagelt, und mit eisernen

Bändern überS Kreuh befestiget sind, machen das Medrill-

brett spiaceau), das beim Gebrauch, vernutteisi einer Haspe,

an den, in das zu sprengende Thor geschraubten, Hakcn gehangen
wird.

Wenn mau sich bei schnellen Unternehmungen der Petarde

bedienen will; wird sie auf einem Wagen bis an den bestimmten

Ort gefahren, wo sie vom Wagen abgehoben, uud durch 4 Man»
— die zu 2 und 2 einander ablösen — vollends nach d iu zu
sprengende» Tbore getragen wird, ti andere Arbeiter Haren: 2

Aerre; 1 große» Schmiedehammer; 1 Haken, um ihu in das
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Thor zu schrauben; 2 Bohrer von angemsßner Größe; 1 stäh¬
lerner Schnndebohrer, im Fall das Thor mit Blech beschlagen
seyn sollte; 2 Brechstangen; 1 Blendlaterne; l Stuck Lunte und
einige Ludelfaden. Ein Offizier hat den Befehl über dies Deta-
schcmenr und ein Artillerist ist zu dem Anhangen und Zünden der
Petarde bestimmt.

In Ermangelung der letztern ist auch eine Bombe oder Gra¬
nate von großem Kaliber brauchbar, die ebenfalls an einen in
das Thor geschraubten Haken gehangen wiid. Weil jedoch die
erstcre eben so wohl als die letztere gewöhnlichzerspringt und
dnrch die herum fliegenden Stücke den zum Angriff bestimmten
Truppen nachthcilig werden kann; ist es vvrtheilhaftcr sich eines
Fasses mit -zo bis 60 Pfund Pnlvr>- zu bedienen, daö gewiß hin¬
reichend seyn wird, ein gewöhnlichesSt. dtthor aufzusprengen,
wenn man es entweder anhaaker, oder auch nur dichte an das
Thor auf die Erde setzt und ihm vermittelst des sogenannten Mön¬
ches (IVIoine) der Minirer Feuer giebt. Dieser Mönch bestehet
auS einem pyramidenförmigen Stück Zundschwamm, das unten
vierseitig 2 Linien breit, und 12 bis 14 Lin. hoch ist. Nachdem
man den untern vierfach gespaltenen Thcil mit Mehlpulver stark
eingerieben hat, wird die obere Hälfte des Schwammss durch
ein Quartblatt Doppeipapier, das in der Mitte ein kleines Loch
hat, geschoben, und an der Spitze angezündet, wenn vorher das
Papier an den Ecken mit kleinen Steinen beschweret worden, um
es in seiner nnverrücktenLage zu erhalten.

Am meisten scheint wohl die Kettenpetarde ihrer Bestimmung
zu entsprechen: die Ketten zu sprengen, womit der Eingang eines
Hafens, ein Kanal u. d. gl. gesperrt ist. Diese Petarde ist klei¬
ner als die vorher beschriebene Fig. 7. von der sie übrigens in Ab¬
sicht der Form nicht sehr abweicht. Sie hat ebenfalls 4 ange¬
gossene Arme an, die jedoch 2 und 2 über einander stehen, um
die eisernen Hacken b hindurch schieben und unten verschränkenzu
können. Wenn diese Petarde ans die vorher beschriebene Weif ,
oder auch nur mit bloßem Pulver geladen worden — wo es vor-
thcilhafc ist, ob n ein wenig leeren Raum zu lassen — wird der
unten ausgehöhlte, und oben mir einer Spitze a versehene eiser¬
ne Spiegel ä hineingetrieben, und der Bränder in das Zündloch
s eingesezt. Beim Gebrauch rudert ein kleines Fahrzeug in einer
sinstcrn Nacht bis an die Kette, in deren Glieder die Spitze des
eisernen Propfen geschoben und die beiden Hacken eingehangen
werden. Das Sprengen der Kette wird eine unfehlbare Folge
der Erplosion der Petarde seyn.

Pfanne des kleinen Gewehres (bassinst) ist bei feuchter
Witterung sehr dem Rosien unterworfen, weil das Eisen scheu
durch das von der Nässe aufgelöste Schießpulver, noch mehr aber

Hv>,er Geschütz -Wörter!-,tri Th. B
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durch die bei der Explosion entwickelte Schwefel - und Kohlensaure

angegriffen und vrydirl wird. Man ist daher bei einigen Ar,
mcen, und nicht ohne Grund, darauf gefallen: die Pfanne der

Soldatcugewehre aus Meßing zu verfertigen, daö sich nicht s»

seicht orpdiret, als gehärtetes Eisen. (S. jzlintenschloß )
» Pfannendeckel am Gewehr (IZatterie) s. Hlintenschloß.

Pfannendeckel vom Geschüy (8us-lZanäes) muffen sehr gut
auf den Pfannenstücken aufliegen und gut an die Schildzapfe
schlichen, damit das Rohr in der Laffete fest lieget. (S. L>e»

schlüge.)
Pfannenstucke (dous-lZanäes) tragen durch ein gutes und

festes Lager des Rohres sehr zu der Richtigkeit des Schießens
bei. Sie bekommen daher bei der sächsischen Artillerie, hinten an

dem unteru Thüle ihrer Rundung, einen rechtwinklichen verstärk»

ten Ansatz, damit sie sich hier an die Laffete stutzen, und der Rnk»

Wirkung des Pulvers um so kräftiger widerstcbcn. Der Punkt

für das Zapfeuzentrum si. sig. 8- Tab. XIX. stehet Z Zoll unter
der ebnen Linie ED der Psannenstärke, um den Schildzapfen

desto festere Lage zu verschaffen. Weil jedoch dadurch die obere

Oeffuuug des Lagers Osil zu enge würde, fehlet an der Ecke Ii
das Dreieck HlX von Uli-bil—Z Zoll; nicht minder ist bei

IV das Lager noch um 0,007 erweitert, und schließt erst von
X bis völlig genau an die Schildzapfen an, so daß LV
6X wird. Der untere Theil des Pfauneustuckes, entstehet durch

den Bogen Oli, mit dem Radio der Schildzapfeu plus ^ Zoll,
als der Stärke des Eisens, aus ss gezogen, und bei —

Zoll mit einem Radio von 2 Zoll abgerundet. TV 22 1 Zoll, mit
einem Radio von 2 Zoll abgerundet. TV 2z 1 Zoll, giebt auf

der, mir der ober» Fläche der Laffete HlZ, parallelen Linie ()8

den Punkt 8 für den hintern Ausatz des PfannenstuckeS, das sich
von V nach ^Zoll schräge auswärts bieget, und von VV nach
Z5 mit 1 Zoll abgerundet ist.

Das Gewicht der Pfannenstücke und Pfaniiendeckel beträgt

bei der franzosischen Artillerie:
Pfannenstücke Pfannendeckel

Au den 2gpfündige» Belagerungskanonen 86 I iL- 4Z K.

— 12 — Feldgeschütz 85^ — 21 Z —
— 2Y— 17 —

— 4 — — — 24 — ro —

— der 8zolligen Haubitze t,t, — 26 Z —
— v — — — 41 — 20 I —

Pferde der 2lrtiUerie; siehe Slückpferde

Phosphor (psiospkore) ist eine durchsichtige, weißgelbe, in
Wasser unauflösbare Substanz, die von Kunkel und Brandt

zuerst eindeckt ward. Sie leuchtet in athmospharischem Gas bei
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20° Keaumur; schmilzt bei ZO°, wird bei 8?z° verflüchtiget, und
verbrennt mit einer hellen Flamme. Ursprünglich finder sich der

Phosphor nicht in der Natur; sondern er ist als eine Säure in
den Besiandrheilen mehrerer animalischer Körper: dem Urin,
den Knochen n. s. w. enthalten. Aus dieser Säure bekommt

man ihn durch die Disorydirung mit reinen Kohlen, die eine

grössere Anneigung, als der Phosphor zu dem Sauerstoff haben,
daher sie sich mit lezterem zu Kohlenstoffgas verbinden, wodurch der

Phosphor großtentheils rein wird, und als eine dem Wachs ähn¬
liche Masse, durch die Destillation erhalten wird.

Die Phosphorsaure enthält nach Lavvisiers und Ber-
thollets Erfahrungen 40 Theile Phosphor und 60 Theile Sau¬

erstoff. Sie wird bei der Glühhitze von der reinen Kohle zersezt,
wie eben gesagt worden ist. Der Phosphor dagegen zersezr die
arhmosphärische Luft, indem er dabei den Sauerstoff aufnimmt,
nnd im Dunkeln lebhaft leuchtet, durch welches lezrere überhaupt

der Phosphor vorzüglich bekannt ist. Man hat ihn wegen die¬
ser Anneigung zum Sauerstoff, auch als einen Luft-Orymeter
anwenden wollen; allein, er gicbr nie richtiges Resultat, weil
er mit dem Sauerstoff immer zugleich einen Thcil Stichgas auf¬

nimmt, und daher jener nie völlig rein aus der dreifachen Zu¬
sammensetzung (pkospbure ä'a?ote oxicio) erhalten werden kann.
(S. Heuer.) Mit dem Schwefel läßt sich der Phosphor leicht
vereinigen; seiner Verbindung mit dem Wasserstoff ist schon oben

(Artik. Gas) gedacht worden; mit der sehr conzentrirten Salpe¬

tersäure sowohl, als in einer heißen, stark mit Kali gesättigten
Lauge entzündet er sich, indem er hier das Phosphorwasser-

stvffgaS (Las h^clrogeno Phosphors) bildet. Gleiche Erschei¬
nungen zeigen sich bei der Verbindung des Phosphors mit den

übrigen Alkalien: dem ätzenden Kalk, dem Baryt und Strontian.

Pirschpulver (pouäre stne) unterscheidet sich durch sein fei¬

neres Korn und durch die stärkere Kraft seiner Mischung, von
dem Musketen und Kanonenpulver; siehe Pulver.

Pistolen (pistoletg) ein bekanntes kurzes Handgewehr der

Kavallerie, die sehr früh schon erfunden wurden, denn im Jahr
IZH4 ließ die Stadt Perugia in Italien fünfhunvert Bückf-n,
einer Spanne lang, verfertigen, die man in der Hand fuhren

konnte. Daß lange Pistolen, wie sie noch einige deutjche Kaval¬

lerien führen, eben so unbequem und lästig, als unnüz sind,
bedarf keines Beweises. Obgleich sie der Kugel einen starkern
Trieb geben, und daher eine grössere Schußweite haben, lassen

sich doch kürzere Pistolen besser behandeln; besonders da man sich

ihrer nie auf große Entfernungen bedient. Der Kaliber der Ku¬
gel darf nicht zu groß, und das Schloß muß so eingerichtet senn:
daß es gerne fest in der Ruhe steht, aber sich dennoch leicht ab¬

drücken laßt, und nicht versaget. Eine zu grosse Kugel erfordtrt
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auch eine stärkere Ladung, die sowohl als ein Schloß mit zu star,

ke» Zedern, dem rudigen Halten in der Hand, und folglich dem

sichern Schuß nachrheilig ist. Die Laufe der spanischen Pistolen

sind li Zoll, und die Kolben derselben y Zoll lang. Sie wiegen:
der Lauf i Pfund 2 Lorh, das Schloß 21 Loch, und der Schafft

2 Pfund; zusammen 3 Pfund 2z Loch. Die Laufe der französi¬

schen Pistolen sind nur 7 Zoll lang und haben 7 Lin. 7 Pkt. zum
Kaliber. Das Gewicht der ganzen Pistole betragt 2 Pfund 24

Loch. Die österreichischen Pistolen sind ro Zoll lang; halten 1^
Lot!) im Kaliber, und treiben mit ^ Loch Pulver die Kugel auf

Zo Schritt noch durch ein Vret. Sie wiegen 2 Pfund n Loch.
Alle Taktiker stimmen darinnen überein: die Pistole für ein

nuzloses Gewehr zu halten, weil sie wegen ihrer Kurze, und der
Art sie zu behandeln, einen nur unrichtigen Schuß giebl. Allein,

eS scheint dennoch: daß man sich dieses Gewehres weit vortheil-

hafter bedienen könne, wenn man die Reuter, so wie es im sechs-

zehnten Jahrhundert geschähe, abrichtete, und ihnen gezogene,
mit einer gepflasterten Kugel geladene Pistolen gäbe. Sie wür¬

den zwar dann etwas mehr Zeck zur Ladung ndthig haben, aber

bei gehöriger Fertigkeit, ihres Schusses immer gewiß seyn können»
Placierung des Geschützes; siehe Gebrauch und Stellung,
platina (Platine) das schwerste, feuerbeständigste und zähe-

ste aller bis zezt bekannten Metalle, hat gereiniget, eine glänzend
weiße Farbe, und nimmt eine sehr gute Politur an. Sie wird
weder in der Luft noch durch Feuer vrydiret; sie ist daher auch

sehr strengflüssig, und kann nur durch Arsenik, Phosphor und
Kohle im heftigsten Feuer schmelzbar gemacht werden. In einem
metallischen Zustande wirkt nur allein die orydirte Salzsaure auf

sie, die sie sowchl im gasartigen als im flüssigen Zustande auf¬
löset. Aus dieser Auflösung läßt sich nachher die Platina durch
alle Ammoniak - Salze niederschlagen. Unter allen Metallen ver,

bindet; sich die Platina am leichtesten mir dem Golde, doch läßt

sie sich auch bei einem zwekmässiqen Verfahren mit Queksilber,
Blei, Silber, Kobalt. Wißmnth, Nickel, Kupfer, Eise», Zink
und Arsenik vereinigen. Ihre spezifische Schwere ist 2O,2gü bis

2t,061; und eine 0,88651,) Lin. im Durchmesser haltender Drath

von Platina trug gegen 250 Pfund, ehe er zerriß. Dieses Metall
wird vorzüglich in den Goldminen Sante Fe, bei Carthagena,

und am Flusse Pinto in Per» gefunden; jedoch hat sie neuerlich

Hr.Vanguelin auch in den Silbererzen am Gundelcanal, in
Spanien mir einer Reichhaltigkeit von ,0 zw» gefunden, und
im Jahr l8c-tz. dem National - Institut zu Paris Proben davon

vorgelegt. Wege» seiner ausserordentlichen Feuerbeständigteit
würde dieses Metall sich ganz vorzüglich zu den Zündlöchern der

Geschütze eignen, wen» man es nur in größerer Menge, und

daher um einen wohlfeileren Preiß bekommen kbnte. "'
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Völler hießen ehemals die Mörser w. e. i.
kortes; siehe Schuß-und llVursweite.
posauncnrvischerstziionvillon ü Kampe rsLourhss) siehe

gelwicher. - . .
Positionsgeschütz(pieees (ls Position) heißen die zwölfpfun¬

digen .Kanonen und die schweren Feldhaubitzen, weil sie wegen
ihrer Schwere minder beweglich sind, als das übrige Feldgeschütz,
und deshalb immer auf diejenign Punkte der Schlachtordnung
gesezt werden müssen, wo sie zur Anlehnung, zu Bewaffnung
irgend eines wichrig-n Postens u. f. w. dienen, und daher ihre
Stelle während des Gefechtes, nicht andern dürfen,

poftengefcchle; siehe Angriff und Verchetdigung.
possirung zu Sicherstcllnng der Winterquartiere oder einer

Landesgrenze, erfordern eine solche Verthcilung der Artillerie^
daß sie immer zu rechter Zeit an jeden von dem Feinde bcdrohe-
ten Punkt gebracht werden kann. Finden sich bestimmte Zugan¬
ge , Thalcr, einen Sumpf durchschneidende Damme u. d. gl.; wer¬
den diese so mit Geschütz besezt, daß sie der Länge nach bestri¬
chen werden können. Hier sind Haubitzen vorzüglich an env»
dar, um die durch ein Defilec hechiikommendenfeindlichen Ko¬
lonnen , damit zu beschlossen.Sehr wichtig ist es dabei immer,
auch die neben diesen Passen liegenden — oft nnersteiglich schei¬
nenden Gcbürge und Felsenkettennicht zu vernachlässigen;beson¬
ders wen» maff es mit einem thatigen Feinde zu tbun hat, der
sich ihrer durch leichte Infanterie bemächtigen, und so die gut
vcrtheidigten Zugänge umgehen kann. Zur Reserve ist reuende
Artillerie unentbehrlich, weil sie sich schneller bewegt als die ge¬
wöhnliche, und weil bei einem Angriff alles daranf ankommt,
dem Feinde an dem bedrohcten Punkte nachdenklichen Widerstand
leisten zu können. Flüsse vertheidigen zu wollen, und zu dem
Ende vor ihnen Postirungen zu beziehen, geHort zu den taktischen
Täuschungen, deren Reizlosigkeit die neuere Kriegsgeschichte mehr
als zur Genüge bewiesen hat.

pstasche (potasse) ist der gewöhnliche Name des, ans dem
Verbrennen der Vcgetabilicn erhaltenen Kali, das aber noch
von den in jenen befindlichenandern salzen, durch die Auflö¬
sung im Wasser und durch die Krystallisation, vermittelst des
Einkochens geschieden, durch das Kalziniren aber in einem be-
sondern Ofen, von dem ihr anhängenden errractiven Färbestoff
gereiniget wird, daß sie leicht, hellglänzendund porös erscheint,
und eine weißgraue Farbe bekommt. Gewöhnlich enthält
die pohlnische Potasche yz 4 Pfund Kali und 64 Pfund Mittelsalz;
— russische — Y2ß- — ?4— —

schwedische — ya — io" — —
Bisweilen ist sie mit Kalk, schwefelsaurenKali oder Sand ver¬
fälscht, wenn man sie aber in destillirrem Wasser löst, bleiben
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die unauflöslichen Theile zurük; die Kieselerde wird dann durch

Säure geschieden, und vermittelst Sättigung der Auflosung mit
Salpetersäure, ihr Kaligchalt bestimmt.

1000 Pfund von nachstehenden troknen Vegetabilien, im of-

fenen Feuer verbrannt, geben:
Pfund Asche» Pfund P otasche»

Stengel von Sonnenblumen 57,2 20
—' — Tabak 220 18 ,4

— türk. Walzen pd.Meis 88 ,6 17,5
Weinreben Z4 5,5

Farreukraut 36,46 4,26
' Weide 28 2,85

Burbcunn 29 2,26
Ulme 255 Z.9
Eiche rz,Z

Buche 5 ,8 1,27

Esche ?2,2 0 ,74
Tanne 3-4 ?,4Z

Siehe Kali und Laugensalze.
preldchüße (Ikicocböt); siehe Rikoschet.

Preußisches Ald-Geschütz bestehet gegenwärtig nur noch aus
schweren zwdlfpfnndigen, schweren und leichten sechspfüudigen
Kanonen; zehenpfündigen Haubitzen und zehenpfündigen Mör¬
sern. Zu dem Belagerungsgeschütz hingegen sind alte vier und

zwauzigpfüudige Kanonen, fünf und zwanzigpfundige Haubitzen
unv fünfzig und sechzigpfundige Mörser bestimmt, Das Feldge¬
schütz ist:

Länge, Kalib. Schwere, Ctr. Ladung.

Zw 'olfpfündige Kanonen 22 28^ 5 id.
Sechspfündige — 22 14" z

— — 18 8^ 2^^-»-

Die zehenpfündigen Mörser sind unter dem Namen der Tem¬

pelhoff'schen bekannt, und werfen eine 27 Pfund schwere
Bombe; wozu die Z und 1 Pfund schwere Ladungen, fertig im

Felde mitgcführet werden. Der z Ctr. 55 Pfund schwere Mör¬
ser, hat eine cplindrische Kammer, und liegt auf einer Lastete
aus zwei, iZ Zoll hohen und z6 Zoll langen Dielen, zu seinem
Transport ist ein Wagen bestimmt, wo er auf zwei unten durch-

gestekren eisernen, viereckigen Bolzen ruhet.
prezel am Schlepptau (Cause äe prolonZe) wird am Ende

dieses Taues gemacht, um dasselbe damit an die, an der Stirn der

Lastete befindliche, Avancirhacken z? 59 und 60 Tab. V. hen¬
ken zu können, wenn das Geschütz mit dem Schlepptau avanci«
ren soll. Zum retiriren ist diese Art Knoten nur dann brauchbar,
wenn die Retirirhacken ganz am Ende des Schwanzes stehen,

wie bei der sächsischen Lastete; bei der französischen Artillerie hm?
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gegen wird das Schlepptau versmttelst des daran befindliche»
Knebels, in den Protzring befestiget. Um diese Prezel zu ma¬
chen, Tab. XIX. sig. 9. steckt man durch die am Ende des
Schlepptaues befindliche Schleife, einen umgeschlagenen Theil
desselben hindurch, so daß eine doppelte Schlinge entstehet bc»
welche In die Avancir-vder Retirirhacken gehenket wird, wäh¬
rend der mittlere Theil u im ersten Falle hinter einer quer hin¬
durch gestekten Handspeiche, im zweiten aber hinter dem Protz¬
ring ruhet.

Pritsche zu dem Geschütz (Lardetts); siehe Pank.
Probewurf des Mörsers; siehe Vombenw rfen.
Probiren des Geschützes (KpreuveZ llns bcmches ü keu) um

^?ch von der gehörigen Zähigkeit und Dauer des Metalls zu Über¬
zügen, geschähe in den frnhern Zeilen immer mit einer Ladung,
die dem vollen Gewicht der Kugel gleich kam; ja, bei dem Schlau,
gengcschütz weit mehr betrug, denn hier geschähe der erste Pro,
beschnst mit /z Kugelgewichr — als der gewöhnlichen Ladung;
der zweite mit Z, und der dritte mir dem Kugelgewichte, wobei
auf die Kugel noch eine Kartetsche und zwei Vorschlage gesezt
wurden. Das schwacher proportionirtc Feldgeschütz - würde diese
übermäßigeLadungennicht auszuhallen im Stande scyn, es wirb
daher blos, nachdem es mit losem Pulver ausgefiammer worden,
zweimal mit ß kngelschwer, und das drittema! mit ganz kugel¬
schwer Pulver, und mit einer Kugel'auf die gewöhnlicheWeise
geladen. Ja nach Dulacgs Behauptung ist die beste Weise, eine
Kanone zu probiren: vierzig scharfe Schuß mit der gewöhnlichen
Ladung geschwind hintereinander aus derselben zu thu». Bei den
Mörsern und Haubitzen geschehen die Probeschüsse gewöhnlich
das erste und zwcitema! mit I der vollen Kammer-Ladung, und
das drittcmal mit voll geschütteter Kammer. Bei der spanischen
Artillerie werden nach einer neuen Verordnung vom Jahr >778,
aus jeder neu gegossenen Kanone 5 scharfe Schüsse gethan: von
denen die ersten beiden H kugelschwer,die drei übrigen aber I ku-
gelschwcr Pulver zur Lavung erhalten. Die Ladung der zu pro»
direndsn Mörser und Hanbitzen, ist auch hier so viel Pulver, als
die Kammer zu fassen vermag. Die französischen Kanonen wer¬
den erst nach den Probeschüsseu ans ihren richtigen Kaliber aus-
gcbohret, denn vorher haben sie 10 Pnnkre weniger im Durch¬
messer, als jener beträgt. Man prvbiret sie mit 4 Schüssen die
folgende Ladung bekommen:

Die 2 ersten Schüsse, die 2 lezt?» Schüsse.
Die Battericstücke mit H kngelschwer H kngelschwer,

t zwolfpsändige 4 Pfund Z Pfund,
Die Feldkanonen H achtpfündige 2/5 — z/5 —

l vicrpfündigc 1,^ — 2 "
Die Ladungen sind in papiernen Patronen, auf die ein Vor-
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schlag von Heu oder Stroh, und ein zweiter ähnlicher Vorschlag
auf die Kugel kommt, die jede mit 4 Stoßen augesezt werden.

Die Morser werden auf Holzstücken, oder besonders dazu
bestimmte Lasteten gelegt, und daraus 4 Würfe mit voller Kam¬
mer, die beiden erstenmale unter zo Grad, und die beiden an¬
dern unter l>o Grad getha», indem man zugleich die Bomben
verkeilt. Die Probewürfe der Haubitzen geschehen ebenfalls mir
voller Kammer, das heißt: mit 2 Pfund, fünfmal hinter einander.

Umnittelhar nach dem lezten Schusse wird das Zündloch mir
Wachs verstopft, das auch vorne hoher liegende Rohr mit Was¬
ser angefüllt, und ei» gedrängt hinein gehender, mit einem aus-
gegerbcen Schaffell umwickelter Setzer hinein gepreßt. Findet
sich nun irgendwo ein Riß oder eine durchgehendeOeffnung i«
dem Rohre, wird das Wasser hier augenbliklich durchdringen,
und jene dadurch bemerkiich werden.

Nur bei einem im Guß ganz mißratbenen Geschütz, wird
sich jedoch das lezcere ereignen, und die Wasscrprobe ist bei den
massiv gegossenen und gebohrten Kanone» als völlig überflüßig
anzusehen. Die Probeschüße sollen zu Untersuchung der Härte
und Zähigkeit des Mctalles dienen, weil ein zu weicheS Geschütz,
Eindrücke von der Kugel bekommt, ei» zu sprödes Metall aber
durch die Schnße mit starken Ladungen zerspringt. Wirklich ver¬
lieret das Metall bei einer erhoheteuTemperatur, seinen Zusam¬
menhang beträchtlich, wie die in folgender Tafel enthaltenen
Versuche zeigen, die zu Hannover angestellt wurden:
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Mischung

des

Metalls.

Auf roo Das ers
Pfund Metall dehnt
Kupfer zerrist sich

kommen mit einem dabei
Zinn Gewicht ans

Afund. i'vn Zeil.

Der
Eindruk

mit
dem

Hamsr
ivar:

(yrad der Erhitzung
nach kenum, Lcn!Ä

des Eplln- der
ders Platte
ßKad. Grad.

i6jchalrMet.

Z^ — Kupfer
iz-Zinn

^ t?C^4K o,i
16" 12- 6 - o, r

8-28- 0,04s

9 - glz - 0.045

10
10

'4

^ kalt desgl.

4?
ibtLaltM'-'t.

5^ — Kupfer

s z - Zum

IZ-2I - 0,250

IZ* IZ- 8l - 0.Z00
H-Z8- O.Z58
lZ-21 - 0.458

12

-'S

-2t
1.2^

^ kalt desgl.

i6jtzalrMer.

Z;— Kupfer
---ÄgsLoth

'Zinn

8 - - 0,75
II» 8---- »,l)2Z

9-42 - 0,8

9-84 - 0,417

-2^

12Z7
12

I2s

^ kalt desgl.
120^ ^

60°

20 W Kupfer
2— lijLolh

Zinn

20 jjz Kupfer
2 — 64 Loth

'Zinn

Ig - 98 - 0,4
12-98 - O,2Z

IZ l0-2t - O,Z
lI-28- 0,458

IZ'2.5 ' O.476
II 7-— - 0,

9-28 - 0,166

12j
l^> 1.
12

12

126
12
12

^ kalt desgl.

140" ^ ß

70° -20° H

kalt desgl. l

160^ ^ x
80°

iblisalrMet.

4— Kupfer

T—4Z Loth
Zinn

12-62 - 0,224

iZa' Z-56- 0,
9-28 » 0,291

125
12^

kalt desgl.

1°:
i6f^altMct.

4— Kupfer

-ügsLoth
'Zinn

12-56 - 0,64
es zerriß l

10Z* äugen- z 0,
bliklich. t! 0,41

14?

-4
-4

pesg!.

>S°"

Bei den mit " bezeichneten Versuchen, ließ sich das Verhalt-
niß des Metalls nicht genau angeben, weil die Bestandtheile

des alten Metalls nicht richtig zu bestimme» waren. Mit Recht

folgert Hr. Obrist von Scharnhorst bei neu gegossenem Ge¬
schütz, hieraus die Nothwendigkeit der Probeschüße mit starken
Ladungen, die von einigen für unnüz, ja von Mörla und an¬
dern sogar für schädlich gehalten werden, weil dadurch das Me¬

tall in seiner Tcrtur zerrüttet, und in der Folge um so früher
unbrauchbar würde.. Mein, der von lezterwühntem Schrift¬

stellet ags der Analogie, von einem Hebezeugeau geführte Px«
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weist, findet hier durchaus keine Anwendung, weil die chemisch
verbundenen Beüandtheile des Stückgutes eine weit größere Hitze
erfordern, um ihre Verbindung aufzulösen, als das Geschütz
selbst bei der lebhaftesten Kanonade erhalt.

ES ist jedoch nicht minder wahr: daß alle Probeschüße nicht
hinreichend sind, die Harte der neu gegossenen Geschütze )u er»
weisen; denn eine -Kanone ans bloßem Kupfer wird den stärksten
Probeschüßen w-derftenen, beim Gebrauch aber durch das An¬
schlagen der Stüchtugkln, vorzüglich der eisernen Kartatschbüch-
scn bald au5gefurcht und unbrauchbar werden. Hieraus folgt:
daß bei dem Guß neuer Geschütze es nicht nur vortheilhaft, son¬
dern selbst nvrhwendig ist: die Harte und Zähigkeit des Metalls
in. aus dem hintern Ansatz der Traute und aus dem verlohrue»
Kopf geschnittenen, Stücken zu untersuchen, wovon schon oben
(Artik. Legirung) geredet worden ist. und auf welchen Gegen»
stand wir unten fÄrtik. Untersuchung des Geschützes) wieder
zurük kommen werden. Derjenige Grad von Harle und Ausam¬
menhang des Metalls, welchen ein Geschütz besitzen mnst. um
durch den im Kriege vorfallenden stärksten Gebrauch nicht be¬
schädiget zu werde», läßt sich aber nicht anders bestimmen, als
indem man einige aus demselben Metall gegossene Geschütze mit.
im Felde gewöbnlichen Ladungen und Patronen, möglichst schnell
150 bis 2oomal hintereinander abfeuert; und diese Probe nach,
her mit Kartätschen wiederholet. Werden die Kanonen oder
Haubitzen, durch diesen Versuch nicht rniniret; so sind auch alle
ans demselben, oder ihm ahnlichen Metalle gegossene, füw gut
anzunehmen.

Prokuren des kleinen Gewehres; siehe Gewehr.
Probiren des Pulvers; siehe pulverprobe.
Profil der Batterien; siebe Abstechen.
Progression der Pulvepladungcn, wird bei dem Bomben¬

werfen immer in dem Fall angewendet, wenn die Beschaffenheit
der Mörser-Laffele oder des Bloks, nur eine sehr langsame Niel),
tuiig verstattct, oder wenn man aus Gründen sich an eine be¬
stimmte Elevation halten zu müssen glaubt; es sei nun: um durch
die hoch gctricbv»' bomben desto gewisser Gewölbe und Souter¬
rains zu zerst' , ; oder um die Bomben in einen flachen Bo¬
gen auf Anhöhen zu werfen, wo sie sich nicht eingraben dürfen.
Man sucht daher in diesem Falle die verlangte Wurfweite, nach
Berhältniß des geschehenen Probewurfes, durch eine vergrößerte
oder verkleinerte Ladung zu erhalten. Nimmt man nun an:
daß hie Quadrate der mit dem Mörser erreichten
Wurfweiten, sich wie die Würfel der zugehörigen
Ladungen verhalten; laßt sich vermittelst einer willknhrlich
bestimmten Wurfweite, bei einer gegebenen Ladung z. B. ic>o
Schutt mit 1 Pfund Pulver leicht eine Tafel berechnen, um die
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entsprechende Wurfweite für jede andere grössere oder kleinere
Ladung ohne große Schwierigkeit zu finden:

(Z2 Loth)5 : (64)^ :: (loo Schritt)^ : x, oder:
Log. loovO -- 4 . OL00O00
L. 262144 -- 5 « 4l8ZZZZ

9 . 4'U5ZY9

L. 32768 --- 4 . Z'54499
4 . YOZOyoo

zu dieser Logar. ist die entsprechende Zahl 80000Z hls Quadrat«
Wurzel derselben aber 28» Schritt»
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Ware nun mit 1 Pfund z Loth---37 Loth, eine Wurfweite

von Zoo Schritt erreicht worden, und man soll uurer dem nein-
lichen ErhöhungSwinkel, mir dem Mörser 800 Schritt werfen, so

erhalt man durch die in der Tafel bei 1 Pfund 5 Loch siehende

Proportionalzahl 124, das Verhältnis;: 300 : 8-00 :: >-4 : uzc,
von dem die gefundene Zahl -zzo, in der Tafel 2 Pfund 7 Loth

für die zu nehmende Ladung ergi.bc, um die begehrte Entfer¬
nung von 800 «Schritt zu erreichen.

Ware im Gegeutheil die Ladung gegeben, und e>5 sollte dar¬
aus die mit derselben zu erreichende Wurfweite gefunden wer¬

den, so giebt die Tafel folgende Proportion:
124 : ZZo :: gao : 800.

Um noch genauer zu verfahren, muß man die Berechnung
der Tafel nach einer Mittlern Zahl mehrerer Probewürfe mit dem

in jedem Dienst gebräuchlichen Pulver anstellen, weil jene aus¬
serdem, die Ladungen alleze't zu groß oder zu klein ergeben wird.
Wie g,e aber di- verschiedene Beschaffenheit des Pulvers, die
Wnrfmei e abändert, zeigt nachstehende Tafel auS Schami¬

ll) - fr Artillerie l>'Bd., welche die mittlere Wurfweite aus y
enthält:

Beschaffenheit
des

Pulvers.

:t^

Kano-
nenpnl-
ver aus

75
Salpet.

15
Köhlen.

-Z
ckwef.
aritr

Aebuch
Muske¬
ten Pul--
ver von
d. nem-

licben
Mi¬

schung.

s-chr«:!-

dt ü ne¬
uen

pulver
aus
sehr

zarten
Kör-
uern.

Sehr
feines
Büch¬

sen«
pulver.

Sehr

Probe-Mörser v!it
Z/4 ch.Ladung l-ud
ei le ue.el v. 2tb

Dreisig
psnndi-

gcMer-
ser m

45Grad

>/2itLad.
r ib

i i/etb—

Grobe»
Mus¬
keten¬

pulver
mit et¬

was

Mehl¬
pulver.

Sebr.

Hollän¬
disches
Mus¬
keten-

pulver.

Heines
Kano¬

nen

pulver.

Scbr >^chr.

iz6 ZYI

Z5o

22>Z 2ch4

474

44«

2-58

ga.

ao

Der für die Geschützkuust mir z» früh verstorbene Obr. V c-
machre mit einem sechzigpfündigeu vsterrcichischeu Mörser

Versuche, die folgendes Resultat geben:

Pulverladuiig:

^ bei" !v Grad
I Pfund 20 Loth 178 Schritt
I — 24 — 33b

—

2 — .b — 492
3 — 4 —> t>l6 —.

3 — 12 — 775
4 — »6 — 8W

u r fw e i t c u

'bei 45 Grad
Z2c> Schritt
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Bei der franzdsischen Arrill erie geben die deshalt' angestell¬
ten Versuche nach Gasscndi, nachstehende Wurfweiten:

Kaliber Pulver-, Wurfweiten in Toisen
mir einer Elevation von

Mdrser Pfd. Loth i tio" 45" > 5"

Zwdif-

zolliger

1 —

1 16
2 —

2 16

3

-88

.37°

479
555

2bz
4l7
55 t
6.39

t>73

19U
3°7

465
592
9?5

ryt>
33i
420
493
bt2

430 — —
— 418 —
— — 6-z8

1Ü5

—

"Z eben-
zolliger
zu klei¬
nen Di¬

stanzen

l —
1 16
2 —

2 16

3 ^

2lc>

480
5 »5
t>97

704

228

l95
53°

645

755

650 —
__ 777 ^

— — 797

512 - -
— 577 ^
— — 770

st>4
43°

3-8

1100

Zehen¬

zolliger
zu gro>-
sen Di¬

stanzen

1 —

1 16
2 '—

2 IÜ

3 —
5 "

Acht¬

zolliger

— 10
— 20

— Z0
l 8

>59

332
48-
ÜOe>

it>5
395
58?
641

604 — —

—^ 640 —

141

—

In Einsicht auf die oben stehende Progressious-Tafel ließ
der Graf von Lippe, mir einem fünfzolligen Mdrser und mit

verschiedene» Ladungen Versuche austeilen und erhielt
mit 6 Loth Pulver 127 Toisen

— 8 — ^ ^94 —
-- 3°Z
-- 434 "
— 485 "
-- 594 "

— bZL> —

Es scheint hieraus zu fließen, daß der Gebrauch obiger
Tafel nur mit gewissen Modifikationen statt finden kann; daß

vielmehr bei kleineu Ladungen unter ß Pfund, die doppelten

Ladungen beinahe die einfache Wurfweite geben; daß sich hin¬

gegen bei stärker» Ladungen, die Wurfweiten wie jene erhalten,
und bei noch mehr verstärkten Ladungen in einem geringern Ver.

hältniß wachsen. Andere, in Dänemark angestellte Erfahrun¬

gen, haben dieses ebenfalls bestätiget:

10

12

14
ib
20
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Kaliber
des

Mörsers

K-

tut

Ladung Wurf-I Kaliber
weite I des

P > " Swr'ttl'^örsers
2<a —
18
iZ
12
9

Ladung

Pf.Llb.

ZI

Wurf¬
weite

Sebritt
4 28 246Z
4 28 WZ0
7 10 Zill
7 10 Z'7^>
y 24 3782
9 24 3795

>2 rh 4>8o
12 Ib 4040

<4 k-erdr. ^
Die Bomben waren Die mit ^ bemerkten Die Bomben waren

" " ^ , -5 " bei allen Würfen ver«erkeilt, und der Per- Würfe geschahen mit
such war bei Sn -rmSverkeilten Bomben.
>,nd Frost anq-st >tt.bDie lezrcren waren
Der starken La dun tkrenzweise mit Zeug
gen ohngeaa tct wiir-^gefüttert und hatten
den die Bomben nichtZcine» Spiegel unter
beschädiget. zsick, der

^beig-Pf. Lad. istzPf.

!^!Z ^ ^
wog.

H-

keilt und mit Spie¬
gel versehen, die
ei 4 Pf. Lad. 7 Pf.

12 — —
wogen.
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Die hier aufgeführten Versuche zeigen nicht nur das Ver¬
hältnis? der Wurfweite» zu den Ladungen; sondern es lassen
sich auch verschiedene «schlüße in Hinsicht auf den Gebrauch der
Mörser daraus ziehen. Man stehet nemlich: daß die lezteren oft
durch eine bis auf 20 Pfund verstärkte Ladung beschädiget wer¬
de» , und daß sie vielleicht bei keiner Mcrallmischungim Stande
sind, noch stärkere Ladungen ohne Nachtheil ausznhalten; denn
in der Belagerung von Gibraltar wurden selbst die zu Pfund
Ladung eingerichteten, gegen 9200 Pfund schwere englische See-
morser unbrauchbar. Dasselbe ereignet sich sogar im anhaltenden
Feuer bei geringcrn Ladungen und wenn man gcnörhigcr ist, die
Bomben auf sehr weite Entfernungen zu treiben, muß man klei¬
nere Kaliber dazu anwenden, dem Mörser aber dennoch die
Scbwcre der gröstcn Kaliber geben, wie auch schon bei der fran¬
zösische» Artillerie geschehen ist. S. Morser und "Kammern.
Der Obr. v. Scharnhorst hielt 20 Pfund Pulver für die stärk¬
ste Ladung, deren man sich fortdauernd bedienen kann, ^ Bom¬
benschwer aber für diejenige: welche die groste Wurfweite gicbt.

protze oder protzrvagen (^vant-train) ist bekanntlich nichts
anders, als der Vordcrwageu der Kanonen und Haubitzen. Er
bestehet daher auS einer Achse, auf welcher sich der Pr otz sch cm,
mel (la sellettu) mit dein Protz nagel (cbeville ouvriere) be¬
findet, und in den die Deichsel nebst den Armen befestiget ist;
die lezteru sind bisweilen noch durch das Reibscheit (sslsoire)
mir einander verbunden. Die Protzwagen der Feldkanvnen ha¬
ben bei den meisten deutschen Artillerien einen Munilionskastcn
aus der Mittelachse stehen, wo sich alsdann der Schemmel mit
dem Protznagel hinter derselben auf den Deichselarmen befindet.
Ausserdem ist bei der österreichischenund sächsischen Artillerie
noch ei» Reibscheitauf den Armen angebracht, um das Nieder¬
fallen der Deichsel an dem aufgeprozten Geschütz zu verhindern.
Dieß wird aber schon durch die senkrechte Stellung des Protzna¬
gels und durch den Druck der Lastete auf den Schemniel bewirkt,
ohne daß man dazu des, bei dem Aufprotzen sehr hinderlichen,
Reibschcites bedürfte. Die Räder der Protzwagcn waren ehe¬
mals beträchtlich kleiner, als die Räder der Lasteten; ja bei der
alten französischenArtillerie giengen sie sogar unten hindurch.
Allein man sähe in der Folge ein : daß es bei dem Geschütz kei¬
nes so kurzen Gelenkes bedurfte, und erhdhete daher auch die
Räder der Protzwagen, daß sie nnn nicht so leicht in tiefem Ge¬
leise stehen bleiben, oder mit der Mittelachse auf hohen, im We¬
ge liegenden Steinen aufstreifen konnten. Man hätte sie noch
mehr erhöhen, und de» Kanouenradern beinahe gleich machen
können; wäre man nicht durch die Furcht davon abgehalten wor¬
den : das Aufprotzendes Geschützes zu sehr dadurch zu erschwe¬
ren. Bei solchen Protzen jedoch, die einen Munitionskastcn auf
der Achse führen, wird jener Nachtheil schon dadurch verringert:

Hvyce Geschütz. Woeterb. III.TH. C
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daß hier der Schcmmel hinter dem Kasten auf den Armen ange«
bracht ist, die man alsdann nur in etwaS verlangern darf, damit
bei dem Aufrichten der Deichsel die Spitze des^Protzuagels tief

genug kemmr, um den Schwung der Lastete ohne ausserordentli¬
che Anstrengung darauf heben zu können. Hielte man dabei die
Arme für zu schwach: der Last des Geschützes auf steinigtem We¬

ge zu widerstehen; darf man sie nur durch ein Holzstük verstar,
keu, das von dem Schemmel bis auf die Mittelachse gehet, und
hier gut mit Eisen befestiget ist.

Es fallt in die Augen: daß die Holzstücken an der Protze
von dem Gewicht des zu transportirenden Geschützes abhangen,
und daher auch nothwendig starker scyn müssen, wenn die Laste,
tcn ein Marschlager haben, weil hier ein größerer Thcil von der

Last des RohrcS rükwärts gebracht wird. Nachstehende Tafel

giebt eine Uebcrsicht der Maaße eines Protzwagens.

Theile der
Protze.

OhneMunirionokasten
für >2 u. 8

pfundige
Kanonen

u. ypfünd.
Haubitzen.

«Die Mittelachse

ßDie Achsarme

hoch
breit
lang

lang
hinten stark
vornen stark

Die Deichselarme -

Fß.ZollL.
5 —
6 —
l 3
5 lo

für
4pfündige
Kanonen.

Fß.AoU.L.
^ 5
- 5 6
3 1 3
I 5 10

I
1

II

lang
breit

( hoch
Stehen hinten amProtzschem-

mel auseinander
Schließen an die Deichsel von

der Mittelachse ab:
Ihre Scheere ist lang

r ist lang
Die Deichsel < hinten dik

f vornen desgl.
Der Protzschcmmel stehet hin¬

ter der Achse
ist lang
— breit
— hoch

seine Stärke nimmt an den
Enden ab um

l lang
Das Reibscheit ist ^ breit

l stark
DieWage od.d. Schivengel lang.

breit
Die Ortscheite sind lang ß 2

— 2 >
wen» sie von Eisen sind

II —

2
6

4 9
- 3
- 3

I S

ü
r3

Für
4pfündige
Kanonen
mir einem
Prvtzkasteu

Für6pfünbige
Kanonen
mit einem
Prvtzkasteu

Fß. Zoll L.M Zoll. L.
— ü b^- ü —
— 4 bs— 4 6

15 d! 1 5 6
- 4 bs— 4 6
_ Z —Z— 2 s

I
l

10

— z
— 5

2 2 —

2 8 —
0
S
4
2

12 ü —

i-z -
- I »

I 4 —

11 —
z— 36

- 3 -

5
ü
9

- 4
2 8
- 2
- 3

3- 3
<>5—

4 — —
3 —
b —

4b —
5
ü

— 2 —
— 3 —
4 —

— 2 <
2 ü —

9
2
5
4

-l

— 4 ü

4— —
— 2b
- 3 ü

- 4 —
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Wenn die Protzwagen mit eisernen Achsen versehen sind, wie
eS immer seyn sollte, bestehet ihr Beschläge in
i. eisernen Achse, die in eine hölzerne Mittelachse eingelas¬

sen und an beiden Enden derselben durch eiserne Bleche (trsur-
teguins ä patto) gehalten sind. Diese sind zs Zoll breit nnd

Zoll stark. 2 eiserne Winkel b ande r striers n bc>ut8 tu-
rnsistes) umfassen an den Ende» die eiserne Achse, nebst der
hölzernen Miltelachse nnd gehen oben durch den Schemmel,
wo sie an ihrem Ende mit Muttern vcrschraubt sind.

I. Protz sch iene oder Schcmmelble ch (Eoisse üs In Zollet-
ts) bedeckt die obere Flache deS Protzschemmels, nnd hindert
das Abschenren desselben. ES wiegt gegen c> Pfund, und
muß stark genug s-yn, um der Reibung der Umbiegeschie»
nen am Schwanz der Lästere zu widerstehen. Durch das in
der Mitte dieser Schiene befindliche Loch, wird das untere
Ende des Protz nagels geschoben, und mit einem vorge-
stekren Splint befestiget. Ein anderes Blech mit 4 Flügeln
(brsdar ä kcmrcks) umschließt den untern Theil der Mittel¬
achse, wo das Ende des Protznagels hindurchgehet.

I. D e i ch se l k ap pe (piece <k armoiw) bedekt das Hintere Ende
der Deichsel und gehet mit ihren Flügeln über die Arme her¬
um, die auf gleiche Weise von dem hintern Deichftlrjnge
(feette ä'armon«) umschlossen werden, und an ihrem Ende I
Ziehbander (equerre8 a tizzs) haben,

it. Kappen au die Stangen-und Vorder-Wage (lamst-
tes) oder Breke, durch deren Augen die Ringe gehen, welche
die Ort sch e i t e (palonniers) an die Wage (volee) befestigen.

1. Waagenagel oder wenn man eine Sprengwaage hat, die
Wagest ü tz e n (tirans volee.) Endlich der vordere Deich¬
selwagen mit den Schierstifren und Hacken, um die Vorder-
Brenke anhangen zu können.
Protzkasten der Feldlaffeten (Lossre ä'^vant-train) gewahrt

den sehr wesentlichen Vortheil: daß jedes Geschütz sogleich mir
der erforderlichenMunition versehen ist, um daS Treffen anfan¬
gen zu könne», sobald es auffahrt, ohne durch die Mnnirionö-
wagen in seinen Bewegungen gehindert zu werden. Die lczter»
sind weiter zuruk, wo sie nichts vom feindlichen Feuer zu be¬
fürchten haben, und werden nun nach und nach herbeigezogen,
um den Abgang in den Protzkasienzu ersetzen. Die Größe deö
ProtzkastenLhangt demnach von der Menge der Munition ab,
welche derselbe enthalten soll, und die zu einem Gefecht von
nicht zu langer Dauer hinreichend seyn muß. Nothwcndig
kommt jedoch dabei auch die Bespannung in Betracht, durch
die, so wie durch andere Ncbcnumstände Einschränkungen her-
beigeführet werden, so daß sich im Allgemeinen nichts unverän¬
derliches darüber festsetzen läßt. Folgende Tafel giebt die An-

E 2
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zahl der bei einige» Artillerien im Protzkasten befindlichen Schüs¬
se an:

Kaliber der
Geschütze.

Sächsi¬
sches

Preußi¬
sches

Oesterrei¬
chisches Englisches

Kuzel
Kar.

lersclu Kugel
Kar-r

teiichr Kugel
Kar.

tetsrl» Kugel
Kar.

teUche

Zwolfpfünder . . — — — — — 12 6 5

Achtpfünder . . . 40 20 — — — — — —

Sechspfünder . . — —
70 20 — 18 14

Schwere Vierpfünder 40

40

20

20lcichteVier-vd.Dreipf. 20 IVO 12 20 —

4/pfundige Haubitzen 24

a.psünd. Granarstück, 22 >5

Die Unbequemlichkeit, welche besondere Munitionswagki,
verursachte, machte, daß man schon früh darauf darbte, eine
Anzahl Patronen bei dem Geschütz selbst zur Hand zu haben.
Man legte daher immer einige Schuß in den Lastrtcnkasten oder
die sogenannte Stücklade (costret chslkut) deren Anzahl bei
der Armee des Herzogs Ferdinand von Brann schweig 1761
für die drei - und sechspfündigcn Kanonen auf -,c> gesetzt ward.
Weil jedoch ein so großer Kasten nicht ohne Beschwerde bei dem
Abprotzen herunter gehoben werde» konnte, und beim Avancircn
mit dem Geschütze getragen werden mußte; wurden zuerst bei
der preußischenArmee die Prvtzkasien eingeführt, und bald nach¬
her auch bei der dsterreichischen, hanndverischen, sächsischen,
baierischcnu. a. angenommen.

Um den Transport nicht zu sehr zu erschweren, muß de»
Kasten von leichtem Holz gearbeitet, und nicht mit zu starkem
Beschläge verschen scvn. Ein untergelegtes Brct, oder besser
noch, em hblzerner Rost, und eine wasserdichte Decke von Leder
oder Blech sichern die Munition gegen die eindringende Feuchtig¬
keit. Zu demselben Endzweckdienet auch ein Ucberzng von auf¬
geleimter Leinwand, und das Anstreichen des Kasteno inwendig
und auswendig mit Oelfarbe. Die Maaße des Kastens sind
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Länge.
Bei den österreichischen 6pfänder 2 Fuß z Zoll
— — sächsischen 4pfüiider Z - 5 -
— — hannoverischen zpfün der 4 - 2 -
— — englischen bpfiinder 2 - 10

Breite. Höhe.
2F.-Z. iF.ZZ.
2-2- 2--»
2 » 6 - l - 8 «
1 - 6- 1 - 6-

Der Protzkasten des hannöverischcnDreipfünders für die
reitende Artillerie Dab. XIX. st^. 10. bestehet ans drei besondern
Verschlagen: einem größeren a in der Mitte, und einem y Zoll
lang kleinern auf jeder Seite d <i. In jedem der letztern befin¬
det sich eine Patrontasche von starkem Leder mit 8 darin aufrecht
stehenden Stückpatrvnen, nm bei dem Abprotzen sogleich die zu
den ersten Schliffen n'othige Munition haben zu können. Diese
Kasten haben schräge abwärts gehende Deckel I> und ä, da¬
mit daS Wasser an dem großen Kasten ablaufen kann. Die
an der Seite empor stehenden Breter c k und dienen, das
auf die Decke der kleinen Kasten gelegte Futter zu halten. Der
große Kasten hat an den Seiten eiserne Lehnen KImn, die durch
einen Riehmen verbunden sind, damit 2 Mann auf den Deckel des
Kastens sitzen können, indem sie mit den Füssen auf dem Bretc?
stehen. Eine ahnliche Einrichtung: daß 1 oder 2 Mann auf
dem Protzkastcn sitzen können, haben auch die reitenden Artille¬
rien bei den Bayern, Würtembergern und Engländern. Bei de»
letztern bestehen die Protzkasten der Batteriekanonen jeder aus
2 einzelnen Kasten AK, die auf dem Gerüste des ProtzwagcnöE
stehen, wo sie theils durch in letzteres gehende Bolzen I), theilS
durch schwache Seile befestiget werden. '1'ab. XIX. st^- 12. Zei¬
get einen solchen Protzwage«.

Das Gewicht der Protzwagen mit dem Kasten beträgt
12-

pfün-
der.

Schwe¬
re

Lpflm
der.

Leichte
gp flui¬
der
oder
svfdr.

Schwe¬
re

gpfün
der.

Leichte
gpfliw
der
oder

zpfdr.

?pfün-
dige
Hau¬
bitzen

abkün¬
dige
Gra-
uat-
stucke.

Pfund
Bei den hannove¬
rischen ... — —

Bei den sächsi¬
schen ... — Z24 421

Bei der englischen '
reitenden Artille¬
rie .... .

Das Gewicht der Protzwagen ohne Mun
Bei der ftanzdsi-
" " " ' 648

Pfund Pfund

1061

Pfund Pfund

6?Z

z?z

Pfund

695

Pfund

6Z2

schen Artillerie
Bei der hannöve¬

rischen . . .
Bei der sächsi¬
schen . . .

668

bstZ

648

Z4Z

tivnskasten ist

64855-

346
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Die Patronen zu den Kugel-und Kartetschcnschüssen k'onnen

auf fünferlei Weise im Protzkasten fortgebracht werden: Einmal,
daß jede Patrone in einem besondren Fach von schwachen Bee¬
teen aufrecht stellet; wo folglich der Kasten so viel Fächer haben
muß, als er Schüsse enthalten soll. Mau findet diese Einrich¬
tung bei der russischen, der bäurischen und auch bei der franzö¬

sischen Artillerie, wo man sie erst neuerlich eingeführt hat. Bis¬
weilen sind, zweitens, d>e Abtheilnngen des Kastens so groß,
daß die Patronen darum horizontal liegen können. Es kommen

dann mehrere über einander, die gnr mit Hanfwerg verstopft
und allezeit verkehrt werden, damit die Kugeln nicht aufeinan¬
der reiben. Bei der dritten und vierten Art hat der Kasten keine

besondere Abtheilungen; sondern die Kugel- und Kartctschen-
schüssc werden horizontal neben und auf einander gelegt, und gut
mir Hanfwerg eingefüttert, damit die Patronen weder zerrieben
werden, »och ihre runde Form verliehren können. Die vierte Art

unterscheidet sich von der dritten blos durch Breter, welche zwi¬

schen die horizontale Lage der Brerer eingelegt werden. Die fünfte
Art endlich bestehet in besonder» kleiner» Kasten, die in den Protz¬

kasten oder in den Mnnitionwagcn gesetzt werden, und jeder

eine gewisse Anzahl Schüsse enthalten. Ohnstreitig gewahret
diese Art des EmpackcnS die meiste Sicherheit gegen gefahrliche
Aufalle, indem der Protzwagen hier weiter hinter dem Geschütz
stehen kann, dem man blos nach und nach die kleineren Kasten
zutragt.

protzb'ette, (cbaine 6'embrelage) ist ans gut Eisen geschmie¬
det, 2! Fuß bis Z Fuß lang. Sic wird durch den Ring auf den

Schwanzriegel gezogen, das Geschütz auf dem Prvtznagel fest zu
halten.

Protznagel (Lbeville ou viere) muß stark genug scyn, um
durch das Gewicht und die Erschütterung des Fahrens nicht zer¬

brochen zu werden. Er bekommt daher gewohnlich unten aß bis
Z, und oben etwas über iß Zoll im Durchmeger. Seine Lange
hangt von der untern Abrundung des Schwanzes der Lastete ab,

und betragt gegen M Zoll, wovon 12 Zoll über den Protzschcm-
mel hervorstehen. 'Sein Gewicht betragt:

Zu den Velagernngskanonen 42 Pfund.

Zu den Zwölf- und Sechspfnndern 24 bis zo Pfund.
Zu den Drcipfündern ik> Pfund.

Anstatt des Protznagels haben die meisten Protzwagcn

der englischen Artillerie einen starken eisernen Haken, stg. iz.
Hab. XIX. N, auf welchem ein hartes an der Lastete befindliches
Eisen dl mit einem Loche gehangen wird. Dieses wird vermit¬

telst der beweglichen Klappe 0, und des Vorstechers ? festgehal¬
ten, daß es nicht in die Höhe springen kann, und man keiner
Protzkette bedarf.
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Protzräder (rusg ä'avant-train) siehe Räder.
Puderdose (Eornet cl'amorce) ist eine blechne Buchse, oben

auf dem Deckel mir kleinen Lochern versehen, und mit Mehlpul¬
ver angefüllt, um die Anfenerung der Bomben im Morser damit
zu bestreuen, und die Vattericstücken damit einznludeln. Sie
ist nicht mehr sehr gewöhnlich; denn man bedient sich anstatt ih»
rer lieber eines Pnlvcrhornes, daS einen blechnen Deckel hat,
der durch eine Feder fest ans die Oefnung des Halses gedruckt
wird.

Pulver, richtiger Gchießpulver (In pouärs oder la pouclrs
n Lantin) ist die bekannte Mischung von Salpeter, Schwefel
und Kohlen, welche bei ihrer Entzündung durch die daraus frcy
werdenden Gaöarten mit einer heftigen Explosion verpuffet.
Man kannte und gebrauchte diese Mischung schon im Mittelalter,
um mit Pech und Harz vereiniget, theils zu Lnstfencrwerken,
theils zum Anzünden feindlicher Gebäude und Maschinen zu die¬
nen. Unbezwcifcltcn Angaben zufolge scheinen im Jahr izzr
sich die Mohren in Spanien zuerst des eigentlichen Schießpnlvcrs
bedient zu haben, um vermittelst der Fcuergeschützesteinerne
oder eiserne Kugeln fortzuschleudern.(Geschichte dcrKriegs»
knnst k. Bd. S. 47.) Häufiger ward der Gebrauch der Feuer»
geschähe gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts in Italien,
während des Krieges zwischen den Genuesen« und Venetianern,
von da er sich zuerst in die Handel treibenden Hansecstadte,- und
aus diesen über ganz Europa verbreitete.

Zu dem Zermalmen der Vestandtheile des Schießpulvers be¬
diente man sich anfangs der gewöhnlichen Kornmnhlen; welche
man jedoch schon zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts mir
den allgemein bekannten Stampfmühlen vertauschte, weil auf
diesen nicht nur die Mischung sich nicht so leicht entzündete, son¬
dern auch besser und leichter geschähe, als auf jenen. Solcher
Pnlvermühlen gab es im Jahr i6y: in Frankreich sechs und zwan¬
zig, die zusammen 829 Stempel hatten, und jahrlich über zwei
Millionen Pfunde Pulver lieferten.

So lange die Geschützknnst noch in ihrer Kindheit war, be,
gnngte man sich, die Krafränßcrung des Schießpnlvers zu be¬
nutzen, ohne ihren Grundursachen nachznspühren, indem man
seine Wirkung den einander widerstreitendenEigenschaften seiner
Bestandthcile, der Kälte des Salpeters und der Hitze des Schwe,
fels zuschrieb. Gegen das Ende des siebenzchnten Jahrhunderts
siengen jedoch die Fortschritte der Natnrlehre au, ans die Theo¬
rie und ans die Bereitung des Pulvers ihren Einfluß zu äußern,
indem man seine Wirkungen der plötzlichen Ausdehnung der dar¬
um verschlossenen Luft zuschrieb,deren ErpansionskraftHu n g ens,
La Hirc, Papin, Hawkcsbee, Big 0 t d e M 0 r 0 gnes,
und nachher auch Rod ins, Maffri, der Graf von Sa! uce,
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d'Arci, Lambert und Nollet genauer zu bestimmen, nnd

mit mehr oder weniger Glück auf den Gebrauch der Feuergeschütze
anzuwenden suchten. Schou Mayrer hatte 1669 ein blonderes

Gas (den 8pir!tum nitro - Nersum) im Salpeter vermuthet; des¬

sen Daseyn Priestleu erst ^774 durch genaue Versuche erwies.
Aus diesem dcphlogistischen Gas, welches sich aus dem Salpe¬
ter entwickelt, und in der Verbindung mit dem aus den Kohlen

erzeugten brennbaren Gas eine Knallluft erzeuget, erklarte In¬
gen hon s die Erplosiou des Schießpnlvers, indem er hier die
durch Stahl begründete phlogistische Theorie mir den neuen

Erfahrungen zu vereinigen suchte. Diese Erklärung ward jedoch

schon dadurch widerlegt, daß die Lebenslust, (oder das Sauer¬

stoffgas) erst durch die Wirkung der glühenden Kohlen ans den
Salpeter entbunden wird. Mir den Fortschritten der Chemie er¬
hielt man auch durch Lav visiers, Achards und Berthol-

lets Erfahrungen eine genügendere Theorie der Verpuffung des

PulverS.
Es bestehet nemlich die Salpetersäure aus Stickstoff (K?ote)

und Sauerstoff (Oxi^sne), welche beide als verdichtere und auf

den möglichst kleinsten Raum beschränkte Gasarten anzusehen

sind. Wird nun der im Pulver befindliche und mir Schwefel und
Kohlen genau vermischte Salpeter durch die Entzündung dieser
beiden leztern Substanzen erhitzt; verbindet sich der Sauerstoff
mit einem Theile des Kohlenstoffs (Carbone), um bei dem Ver¬

puffen gesäuertes Kohlenstoffgas zu bilde», während der Stick¬
stoff in Gasgestalr entweicher. Zugleich wird das Cristallisarions-
wasscr des Salpeters in erpansible Dampfe verwandelt, und der

übrige Theil des Kohlenstoffs tritt mir der sich aus dem Schwefel
entbindenden Schwefelsaure, und schweflichren Säure in eine

chemische Verbindung, um den Schwefel kohlen st0 ff (soukro
carburs) zu bilden, der eine ganz außerordentliche Erpansivkraft

besizt, und dessen Dampfe mit Sauerstoffgas zusammen gebracht,
mit fürchterlicher Gewalt deronuiren, und in Verbindung mir den

übrigen, vorerwähnten GaSarten, hinreichende Kräfte zu den

großen Wirkungen des Schießpnlvers darbieten.
Nimmt man an. daß roo Pfund Pulver aus 7Ü Theilen

Salpeter, >z Theilen Kohlen und y Theilen Schwefel bestehen;
so werden die Kohlen einen Theil des zu Mischung des Pulvers

angewandten Wassers in sich geschluckt haben, der nach den Be¬
obachtungen des Grafen Rnmford --- Z ihres Gewichtes ist.

Man erhält demnach für dck Bestandtheile der Mischung:
74,575 Pfund Salpeter,
14,7^9 — Kohlen,

8,8Zl — Schwefel,

i,8?Z ^ beigemischtes Wasser.
Es bestehet aber der Salpeter nach Kirwa» auS

0,50 Salpetersäure,
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O,Kz Kali,
0 ,07 Kristallisationswasser;

«nd die Salpetersäure ihrerseits, nach Fourcroy aus:
O,20 Stickstoff,

c>,8o Sauerstoff,

folglich werden die, unter 100 Pfund Pulver befindlichen,

74^75 Pfund Salpeter
4 ,4745 Stickstoff,

17.8980 Sauerstoff,

46,98225 Kali,
5,22025 Krystallisationswasser

enthalten, und die ganze Wasscrmenge in lvo Pfund Pulver

betragt:
5,22025 Krystallisationswasser,

1,87500 Mischungswasser;

zusammen 7,09525 Pfund.

Da man die specifische Schwere der verschiedenen Gasarten
bei dem Druck der Atmosphäre und bei einem Thermvmeterstande
von 0 Grad kennet; laßt sich daraus das Volumen der bei der

Entzündung aus 100 Pfund Pulver erzeugten permanenten Gas¬
arten berechnen.

4,4745 Pfund Stickstoff, wovon ein Würfelfuß

unter den angeführten Umstanden 0,085555

Pfund wiegt, geben nemlich 53,69 Würf.Fnß
Weil die Kohlensaure aus 0 .2Z Kohlenstoff,

und 0 ,72 Sauerstoff bestehet; werden die

i?,8y8 Pfund Sauerstoffsich mit6,96o Pfund
Kohlcnstoffverbinden. und zusammen 24.858

Pfund Kohlensaure liefern, von deren Gas

1 Würfclfuß 0 ,1505 Pfund wiegt, dies be¬
tragt .... 190,77

Bei der Mischung der Materien sind 7,095
Pfund Wasser dazu gekommen; diese enthal¬
ten 6,105075 Pfund Sauerstoff und 1 ,6425
Pfund Wasserstoff. Sezt man voraus, daß

es vbllig zerlegt wird; so giebt es durch die
Verbindung dieses Sauerstoffes mit einem

Theile der beigemischten Kohle 8,3758 koh¬
lensaures Gas, oder . . 64,28 —

1 ,06425 Pfund WasserstossgaS, von dem 1

Würfelfuß 0 ,0069 Pfund wiegt, geben 15 4,25 —

zusammen 462,97 Würf.Fuß.
Der von dem entzündeten Pulver aufsteigende dichte Rauch

beweist, daß nicht alles Wasser in seine Bestandtheile zersezt

wird, sondern daß ein großer Theil desselben als Dampfe wirket.
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und die Kraft des Pulvers vermehret. Mein, die ganze Wir«
kung des leztern ganz allein den Wasserdampfcn beimessen, wie
der Graf von Rum ford, ist ein Jrrthum, der schon durch daS,
nicht zu läugnende, Daseyn der erpansiblen Gaoarlen widerlegt
wird, die man doch, nicht als völlig unthätig annehmen kann,
während sie durch die Glühhitze der Kohle aus den Bestandthcilen
des Pulvers entbunden werden. Ihre Elasticität bei erhvheter
Temperatur wird nach den Erfahrungen der Herren Dnver»
nois, von Guy ton de Morveau folgendergestalt ange«
geben,

G a s a r t e n.
Gewicht nach La-

voisier.
Verhaltniß der Aus.
dehnungen von v, bis

des Rheanmür-
schen Thermometers.i Würf.

Aoll. 1 Würf. Fuß

Gran. llnz.Qt.Gran
Atmosphärische Luft o, 46005 1 Z 5,00

r
1,067

Sauerstoffgas o,5ob94 l 4 12,00
l

-
2,cx)

Stickstoff 0,44444 1 2 48,00 ^ ^ 1,062
Wasserstoffgas 0,05539 0 0 6l,IZ

1
2,55

Salpctergas 0,54690 I 5 9,04
z

2,65
Kohlensaure 0,68985 2 0 40,00 ^ lv6,z
Ammoniakgas 0,27488 0 6 4Z,OO ^ ^ 1,248 k

wobei daS anfängliche Volumen der Gasart für die Einheit an¬
genommen ist. Da die atmosphärische Luft aus Sauerstoff und
Stickstoff bestehet, ist die große Verschiedenheit ihrer Ausdeh¬
nung gegen jede der beiden letzter» Gasartcn für sich allein be¬
trachtet , sehr auffallend. Hr. Gay - Lussac stellte daher neue
Versuche an, wo er allen Autritt des Wassers durch einen besser
eingerichteten Apparat sorgfältig zu verhindern suchte, weil ein
kleiner Tropfen davon bei sehr erhoheter Temperatur sich in
Dampfe verwandelt, und das Volumen des cxpandirten Gas
vermehret. Das Resultat seiner wiederholten Erfahrungen, die
auch mit den frühern desHcrrnCharloS übereinstimmen,war,
daß der Sauerstoff, der Stickstoff, der Wasserstoff und die Kol)»
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lensäure sich von o° bis 80^ gleichförmig ausdehnen, denn von
der Temperarur des schmelzenden Eises bis zum Siedepunkte
ward ein Volumen deS hier augeführten Gases, das durch roo
vorgestkllct wird, ausgedehnt bis auf:

die atmosphärischeLuft . . i.Z7,5o.
daS Wasserstoffgas . . . 187.52.
das Sauerstossgas . . . iZ/,48-
das Srickstoffgäs « . . ^87,49-

Die im Wasser auflösliche Gasarten, wie oie Kohlensaure,
die Salzsäure, die schweflichte Saure, und auch das Ammoniak-
gas hatte durchgehends eine gleiche Ausdehnung mit der ath,
mospbarischen Luft, so bald sie einer und ebenderselben Tempera»
tur ausgesetzt werden. Es haben demnach alle Gasarten, wel¬
ches auch ihre Dichtigkeit und die in ihnen aufgelöst enthaltene
Wassermengeist, unter einerlei Wärmegraden auch einerlei Aus»
dehnung; und die Vermehrung ihres Volumens von 0 bis 80

8^
Grad des Thermometers betragt—-- ihres anfänglichen Vo-
luminis. Auch diese ErpansationSkrafc ist hinreichend, die vor¬
her gegebene Theorie von der Wirkung des Pulvers zu bestätigen,
und die letztere zu erklären. Siehe Entzündung, Rraft und La¬
dungen. Es folgt aber aus den chemischen Erfahrungen, daß
nicht nur das Verhältnis; der drei bekannten Besiandtheile des
Schicßpulvers sich auf mancherlei Weise verändern laßt, bald
mir, bald ohne Nachtheil seiner Kraftaußcruugen; sondern daß
man auch andere Substanzen an die Stelle der ersten, setzen,
oder blos hinzufügen konnte, um die Wirkung des Pulvers be¬
trächtlich zu erhöhen, wenn nicht thcils ihre zu große Entzünd-
lichkcit, theils ihre hygrometrischen Eigenschaften ihrer Anwen¬
dung entgegen stünden. Einige Mischungen mit metallischen
Grundlagen entzünden sich eben so schnell, als das Schicßpulvcr;
aber mit einer fürchterlichenDetonation und außerordentlichen
Wirkung in dem Acuergewehre. Das letztere wird jedoch durch
sie angegriffen, und in kurzer Zeit unbrauchbar; ihre Verferti¬
gung erfordert mehr Aufwand, ist schwieriger und gefahrlicher,
weil schon ein starkes Reiben die Erplosion dieses Pulvers bewir,
ker. Eben so verhält sichs auch mit dem von Verth ollet er¬
fundenen Vchießpulver, bei den, anstatt des Salpeters vrydirt
falzsaures Kali (IVIuriate axigens cie potasse) genommen ward,
und dessen Bereitung beinahe 1788 Lav vi si ern das Leben ge¬
kostet hätte, weil die Pulvermühle z» Essone in die Luft flog.
Auch das orndirt salzsaure Nanum (IVluriats äe 8»uÜL oxigens)
zeigte, mit ^ Schwefel vermischt, der orydirt salzsaurc Kalk, in
der Znsammensetzungmit Schwefel und Kohlen, eine heftige
knallende Eigenschaft.

Endlich folgt auch aus der oben gegebenen Theorie der Ent-
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zündung und Wirkung des Schießpulvers, daß man den Schwefel
selbst weglassen kann, ohne daß dadurch seine Kraft ganz vernich¬
tet wird, obgleich es die leztere alödann in einem beträchtlich ge«
ringern Grade äußert, weil die Erzeugung einer der wirksamsten
Gasartm, des Schwefelkohlenstoffs, nicht statt findet.

Nachstehende Tafel enthält die Resultate der wichtigsten Erfah-

rung en über diesen Gegenstand .

> Vcroalniiß der

Art des Pulvers. > Swiandtbe''-.

. Gewöhnliches Pulver

ItBeruer. rundes . .
DI Bon dem Wohlfakrts

ansjchuß angeordnetes
und von Hrn. Champy
gebrauchtes Pulver

KI ö-
-I c.

? 5 Von Hrn. Chaptal ange-
gebenes ....

Das Haarburger Pulver
Das spanische Pulver

Das englische Pulver
Das schwedische —

Sachsisches Hacken- —

Pürsch- —
/

! Sa
>pcN>

75"
76

Diese Pulversätze sind
blos im Kleinen mit

der Pulverprobe un¬

tersucht worden.

Nach dem Ritter d'Arc»

76
77
80

77

75
78
75

75?..
/vs-x

80

78

785?

76,l
82^

74^z
80

8255
80

78?n

84s?8c>

7841
827a
7v>w

84^
88ß

8Z?

Koh-
lr»^

14

1.5
l?
15

rss
15
>3
15
15

ifi?

12^

15

14 a-,

^4 3'
I2-Z

10

IVc
I?

20
Ol.39

I.Ä
I>^

14Y

Schwk^
ÜN.

>0

9
7
5

9
l.5
11

10
icz

8^
ic>r?

5

7si4?ss
ZÄ

>o

2i4

Kraftäußcrung
des Pulv >s.

La« Gewicht Wurf«
duna de, ^lir lel. weit ?.

Grh t,ojL,roc/Toi>.
it. it. i»o —

^ it. it.

2

64
64

114 —

55 "
104 —

Z0 —

Das Pulver schlug
an demRade dcrPul,
verprobrGrad:

17.
16.

'5-

14.

13.

11.
10.

9»
8.

7.
6.

5.
3-
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Die Verfertigung des Pulvers nun geschiehst ent¬
weder auf Stampfmühlen'oder Walzmühlen (S. Pulvermüh-
Ien), wo die vorher einzeln z» Mehl geriehenen(geklei »te n)
Materien unter einander gemischt werden, indem man sie dabei
mit Wasser anfeuchtet, um das Verstäuben und die Entzündung
des Zeuges zu verhindern. Wir stellen hier die Verfertigung des
Pulvers nach der alten Art mit Stempeln, und nach der neuerlich
in Frankreich eingeführtenArt mit metallenen Walzen, oder senk¬
rechten Mühlsteinenzur Vergleichung neben einander.

Mit Stampfmühlen. H In Wa lzmü h len, mit Fäs¬
sern, Scheiben und Pres¬
sen.

Hier kommen die klar ge¬
machten und gesiebten oder auch
wohl gebeutelten Bestandtheile
des Pulvers in den Trog, wo
sie durch die umlaufende»Wal¬
zen durch einander gemischt, und
eben so, wie bei dem Stampfen
— jedoch hier nur alle Stunden
— angefeuchtetwerden.

In den franzosischen Mühlen
werden die gekleinten Materien
in Fässer gcthan, die 25 bis
zomal in Einer Minute um ei¬
ne Welle laufen. In jedes Faß
kommen 75 Pfund Satz mit 80
Pfnnd merallnen Kugeln von 8
Linien Durchmesser, 'stach 2

Die gekleinten und gesiebten
Materien werden in die Trbge
nach dem bestimmte» Verhalt-
niß gethan, so daß in jedem
Trog 20 Pfnnd Zeug kommen,
die 6 Stunden gestampft wer¬
den , indem die Stempel in je
der Minute zz Stdsse thun. Sie
werden in "dieser Zeit mit io
pro Wasser, dj h. in jedem
Troge mit 2 Pfund, angcfeuch
tet, und alle halbeStunden aus
einem Troge in den andern ge¬
than , um sie dadurch desto bes¬
ser unter einander zu mischen.

Bisweilen nimmt man an¬
statt des Wassers auch auf je¬
de» Trog 2! Pfund Weingeist, Stunden sind die Materien vdl-
worinn 2 Loch Kampher anfge- 5 lig durch einander gerieben, und
ldst werden; oder aber ^ kdunen nun als Pulver unter

1 K> 8 Loth Nadical-Essig ^ die Presse gebracht werden.
— 2b — Salpetersäure, i Damit es hier zum Kbrnen

4 — Salmiakgeist,
— 2 — in Weingeist

»ufgelbsten Kampher. Man
glaubt dadurch ein weit kräfti¬
geres Pulver zu erhalten.

Der Aufwand jedoch, wel¬
che» die Bereitung dieser Mi¬
schung zum Benetzen des Zeu¬
ges erfordern würde, verbietet

geschickt wird, und die gehörige
Festigkeit bekommt, feuchter man
es beim Herausnehmen aus den
Fassern an, und benetzet zu¬
gleich die Leinwand, womit es
auf de» Scheiden bedeckt wird.
Es sind dazu Z pro Wasser
erforderlich.

„Das von Hrn. Champv
„angegebene Pulver wird, wenn
„es ans den Fassern kommt,
„mit lz pro Wasser benczr,
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ihre Anwendung im Großen. Sic
ist allenfalls nur bei einer klei¬
neu Menge Pulver, zu beson¬
der« Versuchen bestimmt, an¬
wendbar.

Das Körnen.
Wenn das Pulver durch den

Druck der ist Zoll hoch herabfal¬
lenden Stampfe» hinreichend
zusammen gedruckt worden,
treibt man es vermittelst aufge¬
legter hölzerner Scheiben durch
2 Siebe: ein größeres und ein
kleineres, wo eS seine gehörige
Größe erhalt. Ein guter Arbei¬
ter kann taglich Zoo Pfund Pul¬
ver körnen.

Das gekörnte Pulver lauft
durch ein enges Sieb, wo man
ohngefahr sto pro O- Körner ^
erhalt, die vermittelst eines an-'
der» Siebes in zwei verschiede¬
ne Gattungen abgesondertwer¬
den. Der abfallende Pulver-
siaub wird von neuem unter die
Stampfen gebracht, und wie
vorher bearbeitet; er giebt aber
ein schlechteres Pulver. Der
Abgang betragt i Pfund auf je¬
des 100.

Das Trocknen des Pulvers.
Dieses wild bei guter Witte¬

rung in 7 bis 8 Stunden Zeit
vollendet.

DaS Trocknen darf, so viel
als möglich, nicht im Sonnen¬
schein geschehen, denn mau hat
die Bemerkung gemacht, daß

„indem man es dabei durch
„zwei Siebe druckt, um cs de-
„sto gleichförmiger anzufeuch¬
ten, und das Körnen vorzu¬
bereiten."

Zwanzig auf einander ge»
legte Breter, zwischen denen sich
in allem ungefähr 40 Pfund
Pulver befinden, werden ver¬
mittelst einer eisernen Schrau-
benpresse, durch 4 Mann, 15
Minuten lang zusammen ge¬
drückt. Die dadurch enstande-
nen Kuchen werden mit der
Hand zerbrochen, und vermit¬
telst hölzerner Scheiben durch
2 Siebe getrieben.

„Bei dem Pulver des Hrn.
„Champ» gcschiehet das Zu,
„sammendrücken des schon ge»
„körnten Pulvers durch den
„bloßen Umschwung der Fässer,
„ohne Beihülfe eines Arbeiters.
„Der ganze Zeug ist hier gc-
„körnt; nur z bis 4 pro (>°-
„bleiben im Fasse hängen, und
„werden nachher von neuem
„wieder mit verarbeitet, so daß
„gar kein Abgang entstehet."

Durch die Bearbeitung mit
der Presse erhält man nur ohn-
gefähr 50 pro O- gekörntes Pul¬
ver, daö man ebenfalls in 2
Gattungen absondert. Der
Staub wird nochmals gepreßt
und gekörnt, wobei Z pro
verlohren gehen.

Das Trocknen erfordert hier
nur z bis 4 Stunden Zeit.

„Das polirte Pulver (pou-
„äre ronäs) des Hrn. Cha m p y
„braucht 2 volle Tage, um vdl-
„lig zu trocken, und darf nicht
„eher über einander geschüttet



dieser die Kraft! des Pulvers
verringert. In Cngelland rvird
das Pulver jetzt auf polirten
kupfernen Tafeln getrocknet,
die durch darunter geleitete Was-
serdampfe erwärmt werden.
S. Pulvermühlen»

'I 4?

„werden» Um taglich 2000
„Pfund Pulver zu liefern, sind
„bei diesem Verfahren 20 Ar-
„beiter nbchig, wahrend zu der
„Bearbeitung mir der Presse
„Zo erfordert werden."

In Bern, in der Schweiz,
hat man eine andere Vorrich¬
tung, um das Pulver zu poli-
ren. Sie bestehet aus einer
senkrechten Welle mit zwei hori¬
zontalen beweglichen Armen, an
denen sich Sacke befinden, die
mit Pulver angcfsillr werden.
Indem nun die Welle umlauft,
bekommt der Arm mit dem Sacke
und dem darin» befindlichenPul¬
ver auf einer darunter stehenden
Tafel — auf der sich kleine, ra-
dienformig befestigte, Walzen
befinden — eine drehende Bewe¬
gung, welche das Korn des Pul¬
vers abrundet und pvliret.

Das polirte Pulver hat aller¬
dings den Nachtheil, daß es sich
auf der Pfanne des kleinen Ge¬
wehres schwerer entzündet, als
das andere, dessen äußere Flache
rauh ist, und noch einiges Mehl
enthalt. Es nimmt dagegen we¬
niger Feuchtigkeit aus der Luft
auf, und wird nicht so leicht beim
Transport zerrieben, denn 200
Pfund haben dura) ein vierzchn-
stüudigeS Umdrehen in 4 Polir-
fassern — die in jeder Minute 20-
mal umliefen — 2omal weniger
Staubmehl gegeben, als das un-
polirre Pulver.

Daß zugleich das von Hrn.
Champy angegebene Pulver
größere Schußweiten giebc, als
das gewöhnliche französische,
wird durch folgende Versuche er¬
wiesen,liegtaber auch schon in dem
Verhältniß seiner Bestandtheile
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Versuche, im Jahr 1796 durch eine eigends dazu verordnete
Eommissionzu Za kere angestellt.

Geschütze, mit denen
gefeuert worden.

Ladung.
Schußweiten.

Gewöhnli¬
ches fran
zdsisches

PvlirteS
Pulver
/t. u. U.

Pulver.
Pfund Toiscn. Toiscn.

Probe-Mörser . . 3 ,14!
Achtzolliger Morser mit zylindri

scher Kammer unter 4z Grad ir5 657 b?8
Zehnzolliger eben so . . 4 929 991
Aehnzolliger Gomerscher Mörser

zu weilen Distanzen unter 4g
Grad .... 8 IZ47 lZ8?

Zwdlfzvlliger Gomerscher Mörser
unter 44 Grad 12 1375 1429

Vier und zwanzigpfündigeKa¬
none unter 42 Grad « 8^ 2187 2>87

Dieselbe, eben so: 12 2Z25 2354

Die Kugel des Infanterie-Ge¬
wehres drang ein . .

desgl. . » .
Die Pisiolenkugel .

Quem.

3
3
3

Linien. Linien.

YYZ
64Z
2^

I» einem spätem Versuche 1798 Z» Vincenneö erhielt man
jedoch ganz andere Resultate, denn hier übersteigen die Schuß»
und Wurfweiten des gewöhnlichen Pulvers die des polieren oft
um ico und mehr Toisen. Dieß sowohl als andere 1800 und
lkol zu Hannover gemachte Erfahrungen, beweist zur Genüge,
daß die Wirkungen deS Pulvers sich in kleinen und großen Mör¬
sern auf eine ganz verschiedene Weise (S. Kraft und Ladung)
verhalten, und daß die erster» die Verschiedenheit der Pulverkrafc
weit auffallender anzeigen, als die letztem. Bei einem Versuche,
den Hr. Obr. von S ch a r n h 0 r st ( H a » d b n ch der Artill c-
ric 1. Bd.) angeführt, war das Verhältnis; der Wurfweiten

Ladung, wie 2O91 : 2158- Hieraus folgt auch, daß die Ver¬
schiedenheit der Wurfweiten bei schwachen Ladungen ungleich be¬
merklicher ist, als bei stärkern. Die Ursache davon istJcicht zu
finden: auch bei einer übrigens schwachem Pulvergattung ent¬

wickelt
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wickelt sich durch die vergrößerte Hitze einer stärkern Ladung eine
bedeutendereMenge erpansibles Gas, als bei einer schwächer»
Ladung verhältnißmaßig geschiehet. Seine Wirkung kommt da«
ber der Wirkung eines kräftiger» Pulvers naher, und ist oft
kaum merklich von ihm unterschieden.

Dasselbe findet in Hinsicht der Schußweiten der Kanonen
von stärkcrem Kaliber statt, auf die man durchaus nicht von der
Wurfweite deS Probemörsers schließen darf. Wenn die leztern
bei zweierlei Arten Pulver bisweilen sehr verschieden sind, zeigen
die erster» nur einen geringen und öfters gar keinen Unterschied«
Mit Unrecht hat daher der verstorbene Prof. Lombard in seinen
Schußtabellen angenommen: daß die Geschwindigkeiten
d er Ka n o n c n k uge l ii bei verschiedenen ArtenPulver
und ^ Kugelschwer Ladung sich wie die Quadrat¬
wurzeln der mir dem Probemörser erreichten Wurf»
weiten verhalten. Dieser Satz wird durch die oben ange¬
führten Versuche (Artik. Rraft und Ladung) zur Genüge wider¬
legt, wo sich oie Wurfweiten des Probemdrscrs bei 4 Pulver¬
arten wie 115 : 171 : ggg : 506, die Schußweiten dcö Zwölf»
pfündcrö aber wie 765 : 887 : Zog : Zoö verhielten, wo folglich
das Büchsenpnlvereine kleinere Schußweite hatte, als das grö¬
bere Kanonenpulver. Die Ursache dieser Erscheinung liegt zum
Theil in dem gröberen Korne des Stückpulvers, das sich nicht
so fest zusammen setzen laßt, als das feinkörnige. Jenes enthält
demnach eine größere Menge Luft in seinen Zwischenräumen,als
das feinkörnige, und diese Luft verstärkt bei der Erplosion durch
ihre Ausdehnung die Menge und daher die Kraft der entwickelten
elastischen Flüssigkeit beträchtlich. Man hat auS diesem Grunde
bei einigen Artillerien für das Geschütz ein Pulver von gröberem
Korn eingeführet, während man sich bei den französischen und
österreichischen zu dem Geschütz, wie zu dem kleinen Gewehr,
nur eines und eben desselben Pulvers bedienet. Es fehler jedoch
bis jezr an genauen Versuchen, um hierüber entscheide» zukönne».

Größer ist ohnstreitig der Einfluß, welchen der trokne oder
feuchte Zustand des Pulvers auf seine Wirkung äußert, die bei
dem kleinen Gewehr dadurch bisweilen auf Nichts herabgesetzt
wird, wie nachstehende Versuche des Hrn. v. A u ton: beweisen:

Ho»er GtsMy.WSrter». Nt.Ts'. D
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^ Wurfweiten des
d Probemörscrs mit
» 2 Loth.

Ordmair Feiner Prirlchpnl-
Pulver von Pulver von ver von
6 Salpeter derselben gleicher
l Kohlen Mischung. Mischnn
r Schwefel mir bessern

Kohlen.

Lustpulvcr
von

7 Salpeter
1 Schwefel
r Kohlen

444 Fuß. 53 l Fuß. 524 F"ß- 528 Fuß«

^ Anfängliche Ge-
V schwiudigkeit bei
« sebr feuchtem
z Wetter
Z Bei einem mitt-
ß lern Zustand der
i Atmosphäre
g Bei sehr lrocknem
« Wetter

826— YZi — 929 —

915 — iozc> — 1010 —

960 — 1085 " ^58 "

929 "2!

1012

io55 —

Bei einem in Hannover iLoy gemachten Versuche ward
dicß noch mehr bestätiget:

^Die Bleikugel!
von 22 ans i
Pfund durch¬
drang i l Li¬
nien starke
Brecer.

Das Pulverechs ward 21
^war ans demsTagegetrok
Magazin, knet.

^Infanterie- l
Z ge-rehr mit)
^ 41k Zoll lan- /

gemLauf
^Karabiner

mit Z8 Zoll
langem Lauf

!Pisiole mit f
iiäZoll lan- ?
gern Lauf l
Wurfweite des

Probemdr-
scrs

Ichs darre ro^Es darre 21
Tage im Kel-^Tage im Kel¬

ler gelegen.

Zahl der von den Äugeln durchdrungen---4- —> —^ —k 8 k

z i 2-Z> z! 5 Z
5-S ^

6^
_z7>L

I-l

32

5i

ö IlLy

! I
! -

z/r!72iz2t>8>3827Le« — -'iLö 89 613
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Die Tänueu» Brcter standen bei diesem Versuch einige Zell hin¬
ter einander. Die specisische Schwere des Kanonenpulvers war

" 7H7; des Mnsketpnlvcrs 711, und des Büchscnpulv re- 67k?.
Allgemein brachte das stärkste Pulver auch die meiste Wflkung
hervor, die vorzüglich bei der Pistole am meisten mit dem Pmbe-
nibrser übereinstimmte. Als Resultat dieser und ähnlicher Erfah¬
rungen kann man annehmen, daß

1°. sowohl bei dein Infanterie-Gewehr, als der P stole eine
halbe Ladung eine stärkere, als die halbe Wirkung der gan¬
zen hervorbringt.

2°. Obgleich das Verhältniß der Wirkung der Flinte, des
Karabiners nnd der Pistole bei jeder Gattung Pulver verschieden
ist; nimmt sie dock bei den leztcrn beiden Feuergcwehren unter
allen Umstanden gegen die ersterc bedeutend ab.

Z°. Die stärkern Ladungen, bei den Mörsern über 1 Pfund
und bei den Kanonen über 2 Pfund, zeigen die Eigenschaftenund
die Verschiedenheitenzweier Pnlverarten nur unvollkommenan.
Um sie bcmcrklich zu machen, mühen sehr schwache Ladungen —
bei dem Klciugewehr nicht über ^ Kugelschwer — angewendet
werd 'N.

Die Eigenschaften eines guten Schicßpnlvers sind: daß es
die gehörige Stärke hat; daß es zu dem Ende gehörig bearbeitet
und sein Korn fest und hart ist, damit die veränderliche Tempe¬
ratur der Athmospharc nicht sogleich ihren Einfluß auf dasselbe
äußern kann. Man wird weiter unten sehen, wie jedes alte oder
neue Pulver in dieser Hinsicht zu untersuche» ist. (Art. Pulver-
probe.)

Fände man bei der Untersuchung alter Pulvervorräthe den
größten Theil desselben in Staub verwandelt, die noch übrigen
Körner aber sehr schwarz; so wird sich der Salpeter aufgelost
haben, und man ist zu einer neuen Bearbeitung des Pulvers ge»
udthiget. In dieser Absicht muß uothwendigdas Pulver, in Ab¬
sicht des guantirativen Verhältnisses seiner Bestandtheile,chemisch
untersucht werden, um die »och wirklich darin» vorhandene und
die noch hinzu zu setzende Menge Salpeter zu bestimmen, weil
der letztere bei einem guten Pulver 0,7z des ganzen Gewichtes
ausmachen muß. Nachdem man daher Ein Pfund des verdorbe¬
nen Pulvers getrocknet hat, wobei es gegen ^seines Gewichtes
verlieret, wird es mit g Pfund siedendem Wasser ausgelauget,
worin» sich der Salpeter auflost, die Kohlen und der Schwefel
aber bei dein Filtrirc» als ein schwarzer Bodensatz zurück bleiben,
daß sie getrocknet und gewogen werde» können. Das, den Sal¬
peter enthaltende Wasser wird abgerancht, damit man das Ge¬
wicht des erster» erhält, nach Abzug eines geringen, bei der Be¬
handlung riitstandcucuVerlustes, den der Unterschied seines Ge¬
wichtes und des getrockneten Bodensatzes im VexhAUniß zu der

D 2 ^
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ganzen Menge des ausgelaugte» Pulvers augicbc. Der Boden-,
sah wird in einer flachen Treibschale auf ein gelindes F.ucr ge,
sehr, das man so lange verstarker, ins der Schwefel unter stetem
Umrühren völlig verbrannr ist, und sich keine schwefligteu Dämpfe
mehr zeigen, wodurch man die Kohle als Rückstanderhält, von
der man ^ ihres Gewichtes für den darin» noch zurückhleibeiiden
Schwefel abziehet, und so durch Summireu des Gewichtes, der
Kohlen und des Salpeters das ganze Verhältnis; der Bestand»
rheile des Pulvers bestimmen kann. Leztercs kommt nunmehr
auf die Pulvermühle, indem mau die ihm noch fehlende Menge
Salpeter bei der neuen Bearbeitung binzu füget.

Wenn bei dem alten Pulver die Körner zwar ganz sind, aber
ein weisses glänzendes Ansehen haben, ist der Salpeter, durch
die Feuchtigkeitausgelost, im Begriff, sich von den andern Be-
standtheilen zu trennen. Ganz und trocken aussehende, aber zu¬
sammen Hangende Pulverkdruer zeigen an, daß der Schwefel durch
große Hilze zum Theil geschmolzen ist, und bei dem Erkalten dies
Äneinandcrkleben der Körner verursacht hat. Das Pulver darf in
beiden Fälle» blos zerrieben und von neuem gekörnt werden.

Hat endlich das Pulver blos so viel Feuchtigkeit angezogen,
daß Klumpen entstehen, ohne daß es in seiner luuern Beschaffen¬
heit verdorben ist; wird es durch Trocknen au der Svuue wieder
brauchbar werden, und keine Umarbeitung desselben nöthig senn.
Man schüttet es zu dem Ende auf wollene Decke» oder starke
Leinwand, und läßt es bei sehr heitern Tagen im Winter nur
von ic> bis Z Uhr, und im Sommer von y bis z Uhr im Freien
liegen. Es wird hier fleissig mit schaufeln umgeworfen, und
zulezt gesiebet, um den Staub davon abzusondern. Zu dieser
Arbeit werden ao Arbeiter und 4 Faßbinder erfordert, um täglich
azo Zentner zu trocknen. Das getrocknete Pulver bleibt nun die
Nacht hindurch in Mulden im Magazine stehe», und wird erst
des folgende» Morgens in Fässer gespündct; es würde gähren
und sich auflosen, wenn es noch warm über einander geschüttet
würde. Auch muß in jedem Fasse oben ein leerer Raum von 4
Zoll Höhe bleiben, damit das Pulver sich in demselben bewegen
kann, und nicht so leicht Klumpen bekommt.

Pulverfässer (öarils ä pouäre) sind von tännen Holze, und
enthalten gewöhnlich 1 bis 2 Zentner Pulver. Zu ioo Pfund ist
ein Pulverfaß mit 8 Reifen

inwendig hoch . iy Zoll 6 Linien.
äußerlich — ... 2Z - 3 S
sein Durchmesser im Bauch . 15 - y -

— — an dem Ende 13 - y 5
Die Dauben sind breit . 4 - S

stark . . - - 6 B

Der Bsden ist stark . .
« 0 B
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Bei der französischen Artillerie sind die Pulverfässer doppelt,
oder haben einen Uc'oerzug (Llmpps), um die Feuchtigkeit desto
besser abzuhalte». Allein, diese Hülsen vermehren die Last be¬
trächtlich, und sind bei dem Transport nachtbcilig, ohne doch ei¬

nen wesentlichen Nutzen zu schassen. Denn ein Faß zu 200Pfund

von eichenem Holze wiegt zz Psund und die Hülse 46 Pfund; ein
Faß zu reo Pfund aber 27 Pfund, und die Hülse zz Pfund.
Man hat anstatt dieser Ucdcrzüge die Fasser inwendig mit Papier

ausgelegt; allein dieses ziehet ebenfalls die Feuchtigkeit aus der
Luft an, und ist weit nachtheiliger, als gut ausgetrocknetes

Holz, bei dem blos das Durchständen des Pulvers zu beachten
ist. Dieses laßt sich jedoch großcrntheilS durch Säcke von Drell
oder dichter Leinwand, die man über die Fässer ziehet, und

durch gut verwahrte Wagen vermeiden, worin» das Pulver
transportirt wird.

In Hinsicht der Eonservation des Pulvers stellte der Hannb-
verische GeneratzMajor von Trew 17^0 zu Harburg einen Ver¬

such mit Tonnen an, die auswendig mit stark geleimtem und mit
Alaunwasser getränktem Papiere überzogen, und hierauf in ge,
schmolzenes Pech getaucht waren. Diese mit einem Ueberzuge
von Sackleinwand versehenen und nochmals in Pech getauchten
Tonneu wurden 24 Tage hang ins Wasser gelegt, und man fand

das Pulver nachher nicht nur so trocken, wie vor dem Einpacken,

sondern selbst starker, als anderes von derselben Mischung, das

während dieser Zeit im Magazin gelegen hatte.
lpttlvermaaße (Illesures si pouüre) sind zum Gebrauch auf

den Batterie» bei dem Wurfgeschütze, so wie bei dem Rikoschet,

schießen oft sehr nützlich. Sobald jedoch eine größere Genauigkeit

erfordert wird, muß das Pulver vorher abgewogen, und in pa-
pierucn Patronen oder in ledernen Beuteln nach der Batterie ge¬

bracht werden. Die Höhe und Weite jener (gewöhnlich auS
Kupfer oder weissem Blech verfertigten) Maaße laßt sich jedoch

nicht ein für allemal bestimmen, weil die größern oder kleinern
Körner des Pulvers bedeutenden Einfluß auf das Gewicht des in
dem Maaße enthaltenen Pulvers haben. Sobald man aber ein

Normalpnlver hat, kann man auch für jedes ans gleichen Be-
standtheilcn zusammen gesetzte Pulver von demselben Korn leicht

die Größe des Maaßes berechnen. Es verhalt sich nemlich:

die Kugel zum Zylinder, wie Z14 : 471.

die Kugel zum Würfel, wie 157 : Zoo.
der Würfel zum Aylinder, wie 200 : 157.

Nun hat ein Zylinder, dessen Hohe --- dem Durchmesser z,z8
Dresdner Zoll war,

25^ Loth Kanonenpulver,

2bZ — Musketenpnlver,
27 — Pürschpulver
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enthalten. Die Peripherie des erwähnten Zylinders ist --- io,6r,

die mit ^ Diamctr. multiplicirt, die Fläche giebt, nnd woraus
man 30,312350 für den Inhalt des Maaßes bekommt. Man
hat aber

Do^. 30,31235 --- 1.4816197

chog. Z2Lth. oder iPfd.--- 1.5051500

I.VZ. 25,25 Loth >.4022614

. 1-5845^83
denn ist die zugehörige Zahl 58,4156. welche 8,574 Zoll, für die
Seite eines Würfels von 1 Pfund Kanoncupulver aucstebt.

Durch dasselbe Verfahren erhält man 8,8 1 Z'"' Seite eines

Würfels von MnSketciipnlver; und 3,24 Zoll für das Pürschpnl»
ver. Hieraus bekoniint man durch

ZS.stlZÜ — 1.584508Z

Doz;. 200 — 2.5010800

8-8855588

I^c>S- 157 ^ 2. 9 58997

1.68'-6586

0 5632128, wovon die zugehörige Zahl
3,657 Zoll die Hohe und den Durchmesser eines zylindrischen W>,l-

vermaaßes zu r Pfund Kauoneupulver geben. Der Durchmesser
--- der Hohe des zylindrischen Maaßes zu 1 Pfund Muskctcn-

pulver ist demnach - --- 3,59 Zoll, und des Maaßes

zu 1 Pfund Pnrschpnlver ^ ^ ^ Zoll.

Nicht immer kbnnen die Durchmesser und Hohen der zylin¬
drischen Maaße einander gleich gemacht werden; sie würden bei
großer» Pulvermengen dadurch zu unbeguem zum Gebrauch aus¬
fallen. Hat man demnach den Durchmesser Ein für allemal

ä gesetzt; muß die Hbhe k gesucht werden, bei der es eben
so viel Pulver faßt, als ein anderes Maaß, dessen Hohe und
Durchmesser — a sind. Es sind aber beide Zvliudcr einander

gleich, nnd daher auch — ä^. Ii; folglich — — k, das heißt

der Würfel des Durchmessers von dem ersten Zylin¬
der, dividirt durch das Quadrat -dcs zweiten, ge¬

gebenen Durchmessers, giebt die Hohe des neuen
Maaßes. Wäre im Gegentheil die Hbhe gegeben, und sollte

der Durchmesser des neuen Maaßes gefunden werden, so be¬

kommt man--- ä-; daher --- ä, auf welche Art sich



angicbt, sich jedoch auf englisches Maasi und Gewicht besieget.
Nach diesem wiegt ein Würfclfuß Pulver Pfund; nach f an-

zbsischem Maaß und Gewicht: Ost,5 Pfund; und ein Dreooucr
Fuß Kanonenpulver wiegt 45 Pfund.

- Mansie für jedes bestimmte Gewicht Pulver berechnen lassen.
N ü'l l er. ('1'reaüle ok^.rtIUer^) giebt eine Tafel für die Pul-
verinaasic, welche
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pulvermLIste (Monlch a pouüre) ist, wie schon oben gesagt
worden, entweder ei» Stampf, oder ein Walzwerk. Ersteres
bestehet aus einer Daumenwelle, deren Arme (sabots oder levöss)
die Stempel (pilon«) wechselsweise aufheben. Diese Welle wird
vermittelst eines Stirnrades und Trillings von dem Wellbanme
des Wasserrades in Bewegung gesetzt. Di« Stempel wiege» Fcz
Pfund, und werden in jeder Minute -zzmal 16 bis lh Zoll hoch
gehoben. «Sic sind entweder blos voü Hainbuchen oder Ahorn»
holz, oder auch mit n mit Messing angeschnhet. so wie auch die
Gruben (niortier), worin» sie stampfen, mit Messing ausgefüt¬
tert sind. Wie in diese Gruben der Zeug cinaesetzt, gestampft
und nachl>er gekdrner wird, ist vorher (Art. Pulver) gesagt wor¬
den. Die Gruben haben zugleich eine halbkugelfbnnigeGestalt,
damit durch den Srost der zylindrischen Stempel der Zeug be¬
standig gegen die Wände getrieben wird, von wo er wieder herab
fällt, das; die einzelnen Bestandrheile besser unter einander kommen.

Vortheilhafter sind unstreitig die Wa lz m üh le», weil sie
geschwinder und mir weniger Gefahr arbeiten, als die Stampf-
mühlcn. In Deutschland kannte man sie schon zu Anfang deS
achtzehntenJahrhunderts; in Frankreichward die erste von dem
Pater Fery im Jahr 1754 zn Essa u n c s gebauet. Sie bestand
ans einem marmornen Bvdenstcin, 8 Fusi im Durchmesserund
21 Zoll dick, auf dem sich zwei marmorne Laufer von 7 Fusi g Zoll
Durchmesser und 18? Zoll Starke im Kreise herum bewegten. Auch
auf der Harburgcr Pulvermühle hat man marmorne Läufer im»
Bvdenstein, von denen die ersten, 7 Fusi und der letztere 8 Fuß
im Durchmesser halten. Man hat diesem marmornen Stein je¬
doch die Walzen von gegossenem Kanonen-Metall vorgezogen,
die 4000 bis 6cmo Pfund wiegen, und senkrecht in einer kreisför¬
migen Bahn von gleichem Metall herum laufen. Eine solche von
dem Schweden Karl Kurtberg zuerst angegebene Pulver»
Muhle bestehet aus einem Wasterrade 7^, sig. Z. Bad XX., das
12 Fuß im Durchmesser und 2 Fuß Breite hat, und m,t 72
Schaufeln besetzt ist. Diese Dimensionenändern sich jedoch nach
Beschaffenheitdes Anfschlagwasscrs und seines Gefälles ab. Die
von diesem Rade in Bewegung gesetzte Hauptwelle Z ist >6 Fuß
lang, 2 Fusi im Durchmesser, und mir 8 eisernen Bandein be¬
schlagen. An ihr befindet sich ei» Kammrad (!wrl«son) E mit
48 Kämmen, daö 6 Fuß 9 Zoll im Durchmesser und y Zoll breite
Felgen hat. Sein Thcilungsdurchmesserist demnach 6 Fuß, und
der'Umkrcis 226A? Zoll; folglich werden für die Kämme (üents
oder ckevilles) 4,71 Zoll zur Abthcilung kommen. Es greift in
einen Tulling 1) (lanterne) mit Zi Triebsiocken (fussnnx), des¬
sen Scheiben daher 4 Fuß 6 Zoll im Durchmesser haben müssen.
Die senkrechte Welle iL ist achtseirig, 15 Fusi 4 Zoll lang, ,8 Zell
stark, Sie lauft unten auf einem Zapfen ! in einer metallenen
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Pfanne (crapaustine), und hat oben eine dergleichen Hnlse, in
welcher der an dem Sparen D fest geschraubteZapfen ruhet,
damir beide Zapfen bestandig in hinreichender Schmiere erhalten
werden kbmi»». Das metallne Beschläge ist mit 2 viereckigen
Schrauhenbandern und 4 starken Schienen befestiget, die auf
der Kante deS Wellbaumes zu beiden Seiten der eisernen Achse
K eingehauc»sind, um diese Achse unverrückt zu erhalten, wenn
sie die gcoo Pfund schweren metallenen Walzen iVl (Nsules) im
Werke herumführet. Die Walzen big. 4, 5 und haben 4 Fuß
4 Zell im Durchmesser, sind Zoll breit, und 2 Zoll starke
Reifen mit 4 Ochreu, um sie inwendig mit eichnem Holz füttern
»nd gut befestigen zu kdnne». Das 5 Zoll starke Holz wird nem-
lich übers Kreuz geschnitten, so daß der Wuchs winkelrechc über
einander gehet, und die beiden Halsten durch die Oehre a, k>, c,
ä zusammen geschraubt werden kdnne». In der Mitte jeder
Walze befindet sich eine eichene Nabe, 2 Fuß 2 Zoll lang, und
10 Zoll ins Viereck stark, vermittelst der die beiden Walzen sich
an der eiserneu Achse b bewegen, die 4 Fuß 2 Zoll lang ist, und
durch einen queer hindurch geschobenen hölzernen Keil in der
Welle fest gehalten wird, daß sie sich »ach keiner Seite heraus
ziehen kann. Die Naben der Walzen sind vorn mit angelegten
kupfernen Ringen befestiget, und werden durch vorgesteckte Bol¬
zen an der Achse festgehalten.

Der kreisförmige metallne Boden (), sig.-z und si, auf
welchen der Zeug geschüttet wird, hat 6 Fuß g Zoll im Durch¬
messer, und 1^ Zoll Starke mit einem rZ Zoll hohen Rande.
Er stellet einen 12 Zoll breiten Ring dar; der vermittelst dreier
Dehre auf dem Fußboden festgeschraubt wird, und mit einer Ein-
sassimg von eichnen Faßrauben umgeben ist x, damit der von
den Walzen in die Hohe getriebene Zeug wieder auf den Boden
herunter fallen muß. Zwei hölzerne Arme (st, an der senkrechten
Welle, 2! Fuß lang, dienen zu Befestigung eines Wass-rgefas-
ses, mit einer engen AusgiißdffnunqX, um" den Zeug zu netzen;
fo wie einer kupferne» Schaufel und eines hölzerne» Schabers,
den sich ansetzenden Zeug los zu machen, und wahrend der Arbeit
locker zu halten. Jedesmal werden 24 bis zo Pfund Zeug in
den Trog geschüttet, und können in 24 Stunden gegen 50 Pfund
Pulver in jedem Werk gemacht werden.

Die Rollen der Pulvermühle zu Dresden haben 2 Fuß im
Durchmeßer, und wiegen zzo Pfund. Die Rollen der franzosi¬
schen Pulvermühle» hingegen sind weit größer, und wiegen ge.
gen 2OOO Pfund.

Um daö Herabfallen des Pnlverstaubes in den untern Raum
zu verhindern, ist unter den Armen (Z eine hölzerne Scheide mit
einem Kranz von gethccrtem Scegelruch befestiget. In den fcan-
jbsischen Pulvermühleu setzt di: senkrechte Welle zugleich b Beu-
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tel in Bewegung, um die in den Rollwerken gekleinten Mater-'a-
lten zn benreln; auch werden durch sie die Korn - »nd Pol rfas-
ser umgctrieben, in denen das Pulver auf die vorher beschriebene

Weise veririittelst metallner Kugeln gekörnt und pvlirt wird. An¬
gleich befinden sich in dem nemlichen Behaltniß die Pressen, wenn
anders di-s Verfahren gewohnlich ist.

Der Pater Fery hatte noch eine andereArt von Rollwer¬

ken in Essannes angegeben, wo vier 6000 Pfund wiegende

Walzen von «Stückgut in gerader Linie auf zwei, ,2 Fuß langen
und 4 Fuß breiten, Tafeln hin und her rollten, und so oen jscug
auf einer Fläche von yü Qnadratfuß ausbreiteten. Man hat je¬
doch gefunden; daß sich bei dieser Einrichtung die Mischung der
einzelnen Materien weniger vollkommen bewerkstelligen ließ, als
bei den vorher beschriebene» Rollwerken und in den Körnfässcrn,

daher man die erstere nicht weiter angewendet hat.
Um das gekörnte Pulver zu trocknen, bedient man sich an

einigen Orten besonderer nach Art der Treibhäuser gebauerer und

mit großen Glaswänden versehener Gebäude. In Harburg wird
das Pulver über einem mit Kalk übertünchten Ofen getrocknet,
wo sich hölzerne Gestelle befinden, um die Breter mit dem dar¬

auf ausgebreiteten Pulver über einander darauf setzen zu können.
Es ist dabei zur Sicherheit der Arbeiter nothwciidig, daß die ver¬
schiedenen Arbeiten des Pulvermachens in mehreren von einander

abgesonderten Gebäuden verrichtet werden. Sollte sich auch eins

derselben durch irgend einen Zufall entzünden, kann doch die Er¬

plosion nie allgemein werde». Zu demselben Ende ist es auch
vorthcilhaft, die Dachbedeckung nicht auf den Sparen fest zu
uagcln, sondern oberhalb der gewöhnlichen Latten andere einzu¬

legen, die gar nicht befestiget sind, und auf die man nachher die

Schindeln fest nagelt. Wenn sich nun je das Pulver entzünden
sollte, werden blos diese Felder von dem Dache gehoben, und
hinweg geschleudert, ohne daß die Gewalt der Erplvsion sich auf
die Seitenmauren der Mühle erstreckt.

Pukverprcchen (Cprenves äs la pouärs) sind zu Untersu¬
chung der intensiven Kraft des Schießpulvers bestimmt, und
können auf verschiedene Weise angestellt werden, nachdem man

vorher daS Pulver in Absicht der Große und Härte seines Korns,
und der Beschaffenheit seiner Mischung untersucht hat. Das

Pulver muß nemlich ein schiefcrfarbiges, gleiches Korn haben,

das auf der Hand oder auf weissem Papier keine Schwarze zurück
laßt. ES würde in dem entgegengesetzten Falle, oder auch wenn
sich die Körner leicht mit dem Finger zerdrücken lassen, zu viel

Kohlen enthalten. Wird eine kleine Menge Pulver auf einem
weissen Papiere angezündet, muß es sich schnell entzünden, ohne

zn prasseln, oder das Papier zn versengen, wenn es von guter
Beschaffenheit ist. Steigt hingegen ein dichter Rauch dabey auf.
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prasselt das entzündete Pulver, und laßt es einen weissen Schaum
oder gclbe Punkte und öhligte Flecken auf dem Papiere zurück; so
bewewt cieses die schlechte Beschaffenheit des Salpeters und
Schwefele, oder auch, daß das Pulver zu viel Feuchtigkeitan¬
gezogen hade, und dabei verdorben sey.

Die verhältnismäßige Wirksamkeit des Pulvers aber laßt sich
blos durch die Kraft bcnrtheiien, welche es gegen die ihm wider»
stehenden Körper ausübt. Man bedient sich hiezu verschiedener
Werkzeuge, unter denen ein kleiner, Hinte» mir einem Pistolen-
kolben versebencr Mbrser eines der ältesten ist. Dieser Morser
faßt ein bestimmtesGewicht Pulver, das bei seiner Entzündung
den metallenen Deckel des Mörsers in die .Höhe stößt, und da¬
durch ein mit diesem Deckel verbundenes Rad nmtreibet, das
von einer Feder zurück gehalten wird. Die auf dem Rade einge¬
schnittenen Abrheilungen zeigen alsdann die größere oder gerin¬
gere Stärke des Pulvers an.

Bisweilen sind auch auch zwei senkrechte Stangen ^ neben
dem Mörser l> angebracht, zwischen denen sich ein Gewicht L auf
und ab beweget, und vermittelst eines daran befindlichen, oben
durch das galgenfdrmigeGerüst gehenden und in Grade getheil-
reu, Stabes I), der durch 2 Federn st gehalten wird, anzeiget,
wie hoch das probirte Pulver das Gewicht getrieben. Beide Ar¬
ten Pulverproben fCprnuvette«) haben jedoch den Nach-
theil, daß man nur mit vieler Unzuvcrläßigkeitdie Stärke des
Pulvers durch sie bestimmen kann, weil die Federn beim fort¬
dauernden Gebrauch schlaff werden, und daher in der Folge ein
sehr schwaches Pulver für weit stärker angeben, als es würklich
ist. Die zweite Art der Pulverprobe laßt sich jedoch zweckmäßi¬
ger einrichten, wenn das Gewicht schwer genug gemacht wird,
daß die Ladung des Mörsers es nur wenig zu Heven im Stande
ist. Es bedarf dann bei den Federn weiter keiner Kraft, als die
zu Festhaltung des in die Höhe gehobenen Gewichtes erfordert
wird.

Eine andere, von dem Ritter d'Arcy erfundene, Pulver-
prvbe zeiget die Kraft des Pulvers durch den Rückstoß an. Sie
bestehet aus einem hölzernen Gerüste von 2 horizontalen Rohmen
und 4 Säulgen, auf welche» sich oben ein eiserner Rahmen be¬
findet, den mau vermittelst einer Stellschraube höher oder nie¬
driger richten kann. Er dienet dem Zapfen einer scharfen Are
zur Unterlage, an welcher eine kleine metallne Kanone vermit¬
telst einer eisernen Stange beweglich ist. Die Stange ist durch
einen horizontalenArm mit einem Zeiger verbunden, der an ei¬
nem über dem Gerüste senkrecht stehenden Gradbogen den Rückstoß
der Kanone bei dessi Abfeuern andeutet. Ein Blcilorh vorn und
ein anderes a» der Seite des ober» Gerüstes zeiget den völlig
waagerechten Stand desselben an» Die Kanone wird mit bloß««
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Pulver geladen, und giebt durch ihr stärkeres oder geringereH-
Zurückweichen daS Verhaltniß der Pulverkraft zu erkennen. Diese
-An Pnlverprobe hat den Vortheil, daß man die Versuche in ei¬

nem Zimmer, unabhängig von den Einflüssen der Temperatur
und des Windes, anstellen kann, und daß keine Federn dabei
angebracht sind, die durch den Gebranch schwacher werden kön¬
nen. Man findet sie in des Ritters d' A r c i Versuch einer

Theorie der Artillerie, 8- Dresden 1766, und in Beris
vollständig em Inbegriff der Kri e g sw issen sch a ften,
Thl. VIII. abgebildet.

Die neuerlich von Hrn. Regnier in Frankreich angegebene
Pnlverprobe soll die Gewalt des Rückstoßes mit der Kraft der
Erplosion verbinde», und bestehet ans einer winkelrecht geboge¬

nen starken Feder K stg. 8- Tab. XX. an deren einem Schenkel
44 ein kleines metallnes Geschütz E, und ein in gleiche Theile
getheilrer Maaßstab l) befestiget ist, der sich hinten durch eine

Oeffuung ft in dem andern Schenkel ö frei beweget. Ein Arm
ff ist in diesem Schenkel fest, und gehet durch die Oeffuung Q
des ArmeS.4 heraus, um hier einen genau auf die Mündung
des kleinen Geschützes passenden Deckel zu halten, und mit einer

Kraft von 8 Pfunden anzudrücken. Eine Scheibe von Leder Ist
läßt sich auf einen gehärteten Mesfingdrath verschieben, und dient
als Inder, um zu bemerken, wie viel die beiden Schenkel der

Feder durch die Kraft der Ladung von 1 Gramm (lZ,8 Gran) zu¬
sammen gedrückt werden? Diese Pnlverprobe hat zwar den Vor,
zng einer großen Bequemlichkeit, jedoch ebenfalls den Nachtheil,

daß ihre Federkraft nach und nach geschwächt wird.
Am häufigsten und allgemeinsten bedienet man sich eines klei¬

nen Probcmbrscrs, der mit einer Ladung von 4 bis 8 Loth eine
metallene Kugel auf eine bestimmte Weite treiben muß, wenn

das Pulver annehmbar gefunden werden soll. Folgendes sind
die Maaße eines solchen

Kaliber oder Durchmesser
der Seele . .

Tiefe des Fluges
Durchmesser der zylindri¬

schen Kammer .

Tiefe der Kaminer

Durchmesser der massiven
metallnen Kugel

Gewicht des Probemörscrs

Gewicht d.mctallncnKngel
Pnlverladung .

Wurfweite unter 45 Grad

ckobemörserS.

Franzosischer
Pro b emorser.

Zoll. Lin. Punkte

78

1
2

— y
10 —

10 —

5 ^

244 Pfund.
bo —

5 Loth.

<zo bis 10: Toisen.

Hann b verische r
P r 0 b e m 0 r se r.

Zoll. Lin. Punkte

1

4

2 Pfund.

^ Loth.
55 Toisen.
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Damit daS Zündloch nicht durch den Gebrauch sich erweitern
kann, wird es in Frankreich mit Platina verschraubt, wodurch
jedoch wegen der Seltenheit dieses Metalls der Prvbcmdrser
außerordentlich theucr wird, denn ein Zündloch von Platina ko¬
stet 120 Franken oder gc> Rchlr., anstatt die Verschranbnng eines
gewöhnlichen Zündloches nicht mehr als 6 Franken kostet.

Um mir diesem Probembrser das neue Pulver zu untersu¬
chen, wählet man einen ebenen Ort, wo keine Steine sind, da¬
mit die mctallncn Kugeln nicht zerspringen. Hier wird der Pro¬
bembrser auf eine gut befestigte waagerechte Bettung gcsezt,
und nachdem man ihn in 45° gerichtet, mit der sorgfältig ab¬
gewogenen Pulvcrladung versehen, die man vermittelst eines
Trichters in die Kammer bringt, und mit der Hand ebnet, ohne
ein Blatt Papier darauf zu legen, oder die Kugel zu verkeilen;
denn beides würde einen bedeutenden Einfluß auf die Wurfwei¬
ten haben. Auf das Pulver wird sodann die Kugel eingesetzt,
indem man darauf stehet, daß es nach dem oben befindlichen
Kreuz immer auf einerlei Weise geschiehct. DaS Abfeuern gc-
schiehet vermittelst einer Scopinc, weil durch das Einludeln
leicht Pulver in die Kammer kommen und die Wurfweite ver¬
größern konnte. Die lezlere wird bei jedem Wurf auf der mit
Stäben von 20 zu 20 Fuß abgctheilten Linie mit numerieren
Pfählen bezeichnet, und nach beendigter Probe nochmals nachge¬
messen , um gegen alle Jrrthümer gesichert zn seyn. Zu richtiger
Bestimmung der Pulverkraft werden sowohl mit dem neuen, zu
brobirendenPulver, als mit dem Normalpnlver— mit dem jenes
schon vorher in Absicht der Große und Festigkeit seines Kornes
verglichen worden — sechs Würfe erfordert, wobei nach jedem
Wurfe der Mdrser sorgfältig ausgewischt werden muß.

Nächst dieser Untersuchung wird das Pulver nochmals pro-
biret, wenn es 22 Tage in einem feuchten Keller gelegen, in wel¬
chem das mit ihm zn vergleichende Nonnalpulver k feiner Wurf¬
weite verliehret. Wirft nun das probirte Pulver z Toisen kür¬
zer als lezteres, wird es nicht angenommen. Ehe beide Pulver¬
arten in den Keller kommen, werden die Ladungen genau abge¬
wogen, und in papiernen Patroneu neben einander in ein offenes
Gefäß gelegt.

Obgleich man den Probembrser nicht ohne Grund vorwirft,
daß er ein anderes Verhältnis; der Kraft zweier Gattungen Pul¬
ver angiebt, als sich nachher bei dem Gebrauch verschiedener Ge¬
schütze zeigt; (man sehe oben Artik. Pulver die Tafeln der dcß-
halb angestellten Versuche), so ist doch dieß Verhältniß auch so¬
gar bei mchrern Geschntzarren selbst verschieden, je nachdem die
Ladungen stärker oder schwächer genommen werden, und es
kommt ja hier bloö darauf an, zn untersuchen, ob das neue
Pulver so stark ist, als ein anderes, das man bei dem Gebrauch
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sär zweckniaßig befunden bat. Es lehret übrigens die Erfahrung,
daß bei zwei A r c c n P u l v c r, welche von gleich gros¬
sem Korn sind, diejenige, welche mit dem Probe-
morser am weiresten wirft, auch bei allem Geschütz
und kleinem Gewehr sich am stärksten zeiget. Der
Prvbemdrser hat zugleich den Vortheil, das Verhältniß der Wir¬
kungen verschiedenen Pulvers ans eine sehr bemerkliche W>ise zn
zeigen, und dadurch um so mehr gegen Jrrthumer zu sichern,
denen man bei einer kleinen Verschiedenheit jener Wirkungenaus¬
gesetzt sevn kann.

Ausser der Untersuchungdes neuen Pulvers mit dem Probe-
mbrser kann dasselbe auch durch Abfeuern eines Gewehres gegen
eine hölzerne Wand, oder gegen mehrere i Zoll dicke Brerer,
welche 2 bis Z Zoll hinter einander in einem Rahmen geschehen. Von
diesen Becker» stellt man sich 20 Fuß ab, und sucht die Ladung
mdglichst gleichförmigzu verrichten, indem man während dersel¬
ben die Pfanne mit Flachswerg belegt, mu Patronen ladet, und
zu dem Aufschütten anderes Pulver nimmt. Das tiefere oder
wenigere Eindringe» der Kugel zeiget hier die verhaltnißmäßige
Kraft des zu probirenden Pulvers an, wie sich auS den oben an¬
geführten Versuchen (S. Pulver) ergiebt. Bei der spanische»
Artillerie wird das Pulver für gut erkannt, wenn eine, mit ei¬
nem gewöhnlichen Jnfanteriegcwehr bei 1 Loth Ladung auf 1020
Kasiilische Fuß gegen eine Mauer abgeschoßnc Kugel zerspringt,
oder ganz platt wird; und wenn bei b Schüssen immer dasselbe
geschieher.

Soll man ein Pulver Prokuren. dessen Bearbeitung man
nicht kennt, kann man durch eine vorläufige chemische Untersu¬
chung desselben bestimmen: ob der Salpeter, der vornehmste Be-
staudrhsil desselben, gereiniget sey? Wird nemlich eine bestimmte
Menge Pulver in destillirrem Wasser aufgelöst, und enthalt der Sal¬
peter noch Pottasche, so färbt zugegvsiener Veilchensaftdie Auflö¬
sung grun, und zugeseztcr Subli m a t (muriats äs msrcurs oxig.)
wird als ein rechliches Pulver zu Boden gefällt. Befindet pch
hingegen noch Kochsalz dem Salpeter beigemischt, so wird die
Auslosung durch hinein getröpfelte Losung des Kapellen-Silbers
oder des Bleizuckers (ucerite äe plomb) milchweis gefärbt, und ein
weisses Pulver niedergeschlagen. Der noch Kochsalz enthaltende
Salpeter hat den Nachtheil, daß er wegen der hygromelrischeü
Eigenschaft des ersten die Feuchtigkeit aus der Lust außerordent¬
lich anzieht, und dadurch das Pulver unbrauchbar macht. Ein
solches Pulver ist daher auch als zu dem Kriegsgcbrauch durch¬
aus nicht anwendbar anzusehen.

Pnlversack des kleinen Gewehres (la tonnerrse), der be¬
trächtlich verstärkte Ort des Laufes, wo die Pulvcrladuug und
die Kugel liegt, auf dessen gutes Zusamnienschweissen daher auch
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die meiste Sorgfalt gewendet werden muß, weil hier daö Pulver

seine größte Kraft äußert,
Puiversäcke (ks-ws ä pcmllre), ein Kunlrfeuer, besten man

sich in den ueucrn Zeiten bei Bcrtheidigung der 'bische, bei

Stürmen :c. anstatt der ehemaligen Handgranaten bedienet, weil
sie mcht, wie diese, die Stucken zurück werfen, sondern nur un¬
mittelbar an dem Orte, wo sie liegen, ihre Wirkung thun. Da

sie gewohnlich nur mit 2 bis Z Pfund Pulver geladen werden,
lassen sie sich auch eben s» leicht mit der Hand werfen, wie die

Handgranaten. Man macht die Pulversacke länglich von starker
Leinwand oder Drell, wenoct sie um, und stopfet sie derb mit

Pulver ans. In die fest zusammen gezogene obere Oeffunug

wird ein papieruer oder auch ein hölzerner Granaten-Zunder ein¬
geschoben , der Sack mit Brandkütte überstrichen, und behutsam
in Pech getaucht.

Bisweilen wirft man auch Pulversache aus den Mörsern.
Sie werden alsdann mit einer eingelegten Granate versehen,

lind wie die Fcuerballcn überstricht. Die eisernen Brandku¬

geln (Siehe das Wort) sind jedoch ungleich vorrhcjlhafrer, denn
es ist leicht einzusehen, daß die Pulversache weder weite noch

genaue Würfe gewahren können.
Pumpenröhren (LRancielles a la romaiue) waren ehemals

von Holz, 4 bis g Fuß lang, und mit weissen Regenkugeln von
2 bis 4 Pfund auch mir kleinen Schwarmpatronen vcrsezt. Ge¬

genwärtig werden sie über einen Einpfündigen Winder (von 1,64
Zoll Durchmesser) auf einem besonders dazu eingerichteten Papp¬
zeuge verfertiget, wo der Winder zwischen 2 Docken gehet, die

sich, wie bei einer Drehbank, zwischen 2 Wangen bewegen las¬
sen, und durch Keile festgestellt werden können. Das mit dlleister

äußerlich bestrichene starre Papier wird so bis zur gehörigen Starke
aufgewunden, und hierauf die über 2 Rollen laufende Schnure —
die durch ein Gegengewicht eingespannt wird, dicht neben einan¬
der umgewickelt, um das Papier anzudrücken, und so der Hülse
die gehörige Festigkeit zu geben. Nachdem man hierauf die
Schnure wieder rückwärts abgewunden hat, wird die halbtrockne

Hülse auf dem untern Ende völlig zugeritten, gebunden, beklopft
und geleimet.

In diese Röhre kommen 7 völlig rund geschabte Blitzen oder
Kugeln von weißem Regen (emiles), und 7 Zehrnngeu, nebst
den zugehörigen Sl n SIadu u g e n. Weil nun aber diese wegen

des wachsenden Raumes, welche die Kugeln zu durchlaufen ha¬
ben, verschieden seyn müssen, werden sie soigcudergestalr be¬
stimmt: Man errichtet aus XE big. y. D:rk>. XX. die senkrechte
Linie X kl, auf welcher man H de» inner» Durchmessers der Pum¬
penröhre snbemnal aufwärts trägt. Ein gleiches geschieher vcn

^ nach E. um mit den Bogen 15 beschreiben zu tonnen.
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der durch die Linie UL in iL durchschnitten wird. Theilet man
nun den Bogen TL iL in 7 gleiche Theile, und ziehet ans L durch
die Punkte 1, 2, z:c. Linien, so geben diese Abtheilungen die
verschiedenen Tiefen des Lademaaßes, das aus einem blcchnen
Rohre bestehet, und über einen hölzernen Zylinder geschoben
wird, wo L IZ oder U Li die Ladung für die unterste Kugel der
Pumpenrdhre 5, 6. die für die zweite Kugel u. f. w. bestimmt.

Auf eine blos praktische Weise sind auch die Ladungen an
dem o,8c> Zoll starken nud 4 Zoll langen Lademaasie dergestalt
abgetheilct worden, daß man

für die erste, oder unterste Kugel z.z.; Zoll
— zweite Kugel alsdann ' 2,7z —
— dritte — 2,24 —
-— vierte — 1,77 —
— fünfte 1,22 —
— sechste — —
— siebente oder oberste Kugel 0,22 — nimmt.

Soll nun die Pumpen röhre versezt werden, schüttet
man zu unterst ein wenig Satz in die Hülse, und schlaget ihn zu¬
sammen, nachdem jene in einen Raketenstvck fest gesteller werden.
Auf diesen Satz kommt die Erste oder unterste Ausladung
von sehr grobkörnigem oder Sch lan g enpulver, unmittelbar
auf diese aber die runde, gut angefeuerte und lose in das Rohr
gehende Regcnkugel. Man schüttet nunmehr von einem der
folgenden Sätze TL oder U eine Schaufel (Lomes) voll ein, und
gicvt mit einem vicrlbthigenSchlägel 12 mäßige Schlage darauf,
um die Regenkngelnicht zu zerdrücken, eine zweite, darauf kom¬
mende Schaufel Satz kann daher auch 12 etwas stärkere Schläge
bekommen. Die Ladeschaufelist vorn, wo sie den Satz faßt,
2,72 Zoll lang, o,y5 Zoll weit, und hat einen 4 Zoll laugen
Stiel. Der auf die eben erwähnte Weise geschlagene Satz dient
der zweiten Ausladung zur Unterlage, auf welche die zweite Re¬
genkugel kommt, u. s. f. bis die Pumpenrohre voll ist, wo sie
durch 2 Schaufeln Satz zugemachr und mit Brandwein-Teig an¬
gefeuert wird.

Satze zur Zehrung der Pumpenrbhrcn.
U

Pfund. Unzen.
-Mehlpnlvcr ... 1 —
Z yaken- oder Kanonenpulver. — —
sSalpeter .... — —

^Probe oder Flammen-— 2

Pfund. Unzen.
2 —

— 8
— 12
-- y
— c)

Bei
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Bei der Anwendung dieser Pumpenröhren werden sie entwe¬
der sß bis ^ Fuß von einander, in die Erde gegraben, oder in
hölzerne Rahmen — 6 Stück' in jeden, gespannt, und zwischen
eingeschlagene Pfähle aufgestellt.

Pyrotechnik, oder Kunstfeuerwcrkerei, lehret die Verfertigung
der verschiedenen Kunstfeuer, sowohl zum Vergnügen, als zum
KricgSgebrauch.

Qi

(Quadrant ((Juaürant) ist zu dem Nichten der Mörser, unH
bisweilen auch der Haubitzen in stimmt. Er bestehet zu dem
Ende ans einem regelmäßigen P-ereck it. von Metall, auf
welchem ein Vicrtheilszirkcl abgei heilet ist a, mit einem darun¬
ter befindlichen Ausschnitt e, damit sich die Kugel b des Mci-
lothes darinnen bewegen, und die ElevarionSgradc anzeige!! kann,
wenn der Quadrant in der Seele, oder auf das Mundstück, oder
auch bei concenrrisch abgedrehten Mörsern, ans das Mund od<r

^ Dclphiuenstnck angehalten wird. Bei andern. Quadranten ist das
Bleiloth ei» oben befestigter Pendel, wo alsdann die in.eallne
Platte keines Ausschnittes für die Kugel bedarf. Bei der hollän¬
dischen Artillerie ist der Zeiger des Quadranten unten in e be¬
festiget, »nv wird durch das Gegengewichtk in senkrechter Rich¬
tung erhalten, damit die Spitze auf dem vberwatts gekehrten
Gradbogen die Elevatum des Mörsers anzeiget. Der Quadrant
der österreichische!!Artillerie ist mehr romponirc, weil ein beweg¬
liches Lineal mit einer Libelle i-nd einem Nonius die Elevations»
grade anzeiget. Der ältere Quadrant der Hanndverischen Artil¬
lerie war ein gewöhnlichesGrundbrct^ dessen langes Richtk
scheit in die Seele des Mörsers geschoben wird, so daß der Vier¬
theils-Zirkel vor der Mündung sich befindet. Wir würden im¬
mer einem der beiden zuerst beschriebenen Quadranten wegen ihrer
Einfachheil den Vorzug geben, da es ohnehin hier nicht ans eine
bis ins Kleinliche gehende Genauigkeit ankommt; mehr zusam¬
mengesetzte Instrumente aber leichter wandelbar und unrichtig
werden.

(Quartierschlange (Quarr sie Loulsvrins), ein altes Bela¬
gerungsgeschützim Anfang des scchszchuten Jahrhunderts, das
i6pfündige eiserne Kugeln schoß. Späterhin ward von der»
deutschen Artilleristenunter dem Namen der Qnarrierschlangc ein
Geschütz verstanden, das 8 Pfund schoß, Z2 Kaliber lang war,
und 22 his 2g Ernr. wog.

(Quecksilber (Nerours) ein bekanntes Metall, das sich bei
der gewöhnlichen Temperatur stets flüssig erhält, und bei go Gtad
unter o erst fest wird, ES ist nach der Platine! und dem Golde
am dichtesten, und hat in Nerglcichnngdes destillieren Wassel

Homr Geschütz >Wörnrd. III Zh. E
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rz,z68l b>6 lp»rio spezifisches Gewicht. Seine Farbe ist silber¬
weiß, und, im reinen Zustande, glänzend Im Feuer bei dem
Antritt der Luft, orydirr es sich, und wird verflnchtiaet; mir den
meisten übrigen Metalle» laßt es sich vereinigen, indem es mir
ihnen zusammengerieben, oder auch wohl, indem daS andere
Metall geschmolzen wird. Mit dem Schwefel verbunden, macvr
es den Quecksilbermohr und den Zinnober (8ulku>e äs
rneroure); mit dem Phosphor entstehet eine in der Wärme
fiiejsende, in der Kalte aber mehr zähe Masse, daS Phosphor¬
quecksilber (pkaspllors äs msrcure).

Die Q u e ck silber - S a i z e, die man ans der Verbindung
der verschiedenen Säureü mir dem Quecksilber erhält, zeigen auch
verschiedene Eigenschaften, Wird in eine Auslosung von salpeter¬
saurem Quecksilber (Nitrate äs msrours) eine Losung von sauer¬
kleesaurem Kali geschüttet, erhält man klee saures Queck¬
silber (Oxalats äs msrcnre) als ein weisses, schwer auflosli»
ches Pulver, daö im Feuer verpufft, und daher auch Knall-
Quecksilber genannt wird. Ein ähnliches Präparat erhielt
Howard, indem eriooGran metallisches Quecksilber in i ä Unzen
Salpetersäure aufloste, und es zusammen auf 2 Unzen Ä l k v»
hol (Weingeist) goß, daö niederfallende krustallische Pulver
aber mit reinem Wasser answisichund behutsam trocknete. Man
bekommt dadurch 12O bis iZ2 Gran eines weissen KnallpulverS,
das bei g6sS Fahrenheit sich entzündet, auch durch Reiben zum
Verpuffen gebracht wird, daher es nicht in Gläsern mit einge¬
riebenen Stöpseln aufbewahret werden darf. Es fangt eben so¬
wohl durch den Funken aus dem Feuersteine als durch conzen-
trirre Schw'fclsäure Feuer, und giebt bei der Erplvsion einen
sehr heftigen Knall. Seine Kraftanßernng ist zwar auf einen
kleincrn Raum beschrankt, als die des Schießpulvers; in diesem
aber ubertrifft es die Wirkung des leztern. Z Unze dieses Knal!-
Qncckstlberszersprengte eine Bombe, die h Unzen Schießpnlver
erfordert haben würde, und eine Granate, die z Unzen Pnlver-
ladnng nothig hatte, ward von 2 Quentchen jenes Knallpulvers
zertrümmert. Da sich bei der Erplcsion des KnaUqncck'silbers
Stickgas, und kohlensioffsauws Gas entwickelt, so kann man an¬
nehmen, der Wasserstoff der Sauerkleesanre und des ätheihalti¬
gen Gases verbinden sich mir dem Sauerstoff des Quecksilbers,
«nd bilden Wasser; die Kohle satngt sich mit Sauerstoff und
wird zu Kohlensaure, während der grossere Theil des Stickstoffs
in Gasgestalt entweicht. Das Quecksilber wird zugleich reduzi-
ret, und durch die entbundene Warme in Dampfgcstalt verflüch¬
tiget. Es wäre wohl der Mühe Werth, zu »lersuchen, in wie
fern dieses unter gewisien Einschränkungen zu Erhöhung der Wir¬
kungen des Lchießpnlvcrs bei Bomben, Petarden und Minen
angewendet werden konnte? Es ichlenen sogar die alten Arulle-
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risten etwaS davon'geahndet zu haben, weil sie unter die Ladung
der Petarden gewöhnlich metallisches Quecksilber zu mischen pfleg¬
ten. Nothwcndig muß bei der Erplosion die frei werdende e. al-
petersanre einen Theil des Quecksilbers auflosen; eö einsiedet
sa l p c re> sa u r e s Quecksilber, das d e Erpansionökraft
der entbundenenGaöarte» sehr beträchtlichveriuehret.

Die Verbindung des Quecksilbers mit der Weinffeinsaure
giebt das goldmachendePulver der früher» Alchnmisien, durch
dessen Rauch die äußere Fläche des Silbers und des Bleies in
scheinbares Gold verwandelt wird. Die sehr tauschende Gold-
farbc des verwandelten Metalls verschwindetjedoch durch reine
verdünnte Salpetersäure voll g wieder.

Die Salzsaure giebt nur schwefel - oder salpetersaurent
Quecksilber den alz enden Sublimat (ülu'riats oxi^ens üe
nwrcmre), der aus erstercr und vollkommnemQ.necksiiberorvd
bestehet, und''so wie andere O.necksilbcrpraparate der Arzuei-
kunde angewendet wird.

Das Quecksilber findet sich in der Natur gediegen, als
reines Quecksilber, oder auch mit Silber oder' Kupfer verbun¬
den, als ein Amalgam«. Oesters ist eö mir Salzsaure vererzet
(Q uc cksil b er-H orn crz , rrercure murim ) oder auch mit
Schwefelsaure (Turpit, Vurdetk) und natürlicher Zin¬
nober (Nercure sulfure). Die vorzüglichste» Gattungen die¬
ses Erzes sind: das Lebererz (Urne ein nrercmrs ärspurigue);
der narnrliche mineraiisa>e Mohr (I'otlnopji miueral
natif) und das Quecksilber Brand erz (iVIins eis mercure
uoire bitumineuse).

Aus diesen Minern wird das Quecksilberin einem beson¬
ders dazu eingerichteten Destillierofen erhalten, wo das Quecksil¬
ber in Dampfgestalr emporsteiget, und in den Leitrohren ver¬
kühlet wird, daß eö in seiner gewöhnliche»metallische» Form
flüssig erscheint, und sich in einer dazu bestimmten Kapelle
sammlet, zu welcher Operation sechs bis sieben Tage erfordert
werden. Das erhaltene Quecksilber wird in mir Alaun bereitete
Felle gebunden, mit ander» ahnlichen Häuten überzogen, und
in wasserdichten Fäsiern aufbewahrt.

R.

R,ad (la rcm.L) hat bei dem Geschütz eine doppelte Bestim¬
mung: eine bei alle» Wagen, zum Transport, und dann bei dem
Abfeuern als Unterlage oder Rüstbock. ES muß demnach bei mvg»
lichsier Leichtigkeit auch hinreichende Stärke besitzen, um der Ge¬
wair des Rückstoßes, besonders bei hohen Clevationcn, widerste¬
hen zu können, und nicht durch sie zertrümmert zu werden. Um
die'« Bedingung zu erfüllen, ist man bei der altern Artillerie in das
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entgegengestfte Erlrem verfallen, und hat die Gelchützräder von so
übermäßiger Sparte gemache, daß sie der geschwinden Fondril,«

gnng nicht nue uachthestig wurden sondern bei üblem Wege selbst
nur durch eine verstärkte Bespannung fortgebracht werden konnten.
Bei der nachherig m allgemeinen Erleichterung der irrilleric würden
auch die Rader der Lasteten schwacher und die leztern dadurch be»

weg!l-tchr gemacht, zu welchem Ende auch die eisernen Achsen und
metallenen Rabenbüchsen eingcführet worden sind (S. Achsen.)

Die Hude der Räder beruhet auf mathematischen Gründen;

wird sie verg ößcrt, erleichtert sie das Ueberstcigcn der auf dem

Wege dcsindlicheu Hindernisse: Steine, Hügel :c> Jedoch bat
auch diese V/igroßerung ihr Marimum, wo die Zerbrechlichkeit
der hohen River und >stc Gefahr des Umwerfens den Vortheil der
vermehrten Beweglichkeit aufhebt. Um nun jcncS Marimum zu

bestimmen, finde: Hr. Kronke (Versuch ein er Theorie des

Fuhrwerks, 4.^ Gießen i8c>2.) für die Kraft, welche erfordert
wird, einen zweirädrigen Karren auf «nebenem und stcinichlcm Weg«

bergan zu ziehen, nachste hende a llgemeine Formel:

X — ^ 48in.Schoos.tanF u)^^8in.)t

-j- dos. z, tan^. u). Hier ist X die zur Bewegung deS WagenS
ndehiqe K'-aft4 die ganze Summe des Gewichts des Karrens
und der darauf geladenen Last; x der Wiuke! DLX, welcher die

Richtung einer horizontalen Kraft mit der Neigungsflächc des We¬

ges macht; zr der Wuchst IZ4kck, welcher leztern mit dem Hori»
zonte bildet; n der Halbmesser des Rades, L8 cioa r der Ha'bmesser
der Rabe — 1; p Druck der Achst in der sitabe, die Friction — r

aestzl; endlich u—(asilül h'iir. ll'ab. XXI. der Winkel, welcher
durch die Hbhc des im Wege liegawen Hindernisses an der Achse
des Wagens entsteht. Die Achse, oder a»st das Rad wird nem«
lich durch die Last 4 in senkrechter Richtung L V ans die Flache 4L

gedrückt; oder, welches eben so viel ist: es wirken zwei Kräfte auf
das Rad, wovon die im LR senkrecht auf 4L, nnv die andere 8V

mit sicstr Fläche parallst ist; da n»u Lii-1 und V stuft echt auf
dem Ho izonke 4ül, und Ll8 senkrecht auf BIZ ist, so wird 8tüV

— szKül — zr. Folglich sind die beiden erwähnten Kräfte, den
8in. rot. --- r. geftzt. 8V — 4 8in. und L8 — 4. cos. z'. Die

lestere wirft der Bewegung um das Hindernis Li an dem Hebel¬
arme entgegen, und ihr Moment ist —.4. cos. zr LZfti. Der
mir v m W'.ge parallel nach Lst wirkend. Thftl der Last --- 4 8In. v

hindert vaS stuftrcigen des Rades über das Hinderviß nicht, und
ko nmr hier nicht mir in Erwägung. Ist ferner die Richtung der Kraft
(ftsl mir 48 nud LX inst parallel, daher stnftccht auf LX;

so wird das rom.'nt »er z» Ueberwindung des Hindernisses erfor»
derlichcn Kraft X' — X' X <ZX, und man erhält für das Gleichge¬

wicht X' X LZsl — 4 siws. )r. LlftI, daraus X' — 4 cos. ^
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Da nun die Wirkung einer Kraft X" nach ver Richtung Lv, wel-
che die Ebne unter dem Winkel x —DLbl durchschneide^ nach der

Richtung LX — X" cos. x ist; auch sobald X" cos. x —X', es zu
Ücbcrstcigung deS Hindern sseS 'I'L gleichgültig wird: ob die Kraft
X' nach LX . oder aber X" nach LI) ziehet; so wird X". cos. x —

cos. / Es muß folglich nur noch die lczterc Große be¬

stimmt werden, um X" zu bekommen. Sczt man demnach LL —
L8 — n; den Winkel LLH — u; undH8—c; so wird LH —List

u — c

— n — c und daher n: n — c — r: cos. u und cos. n — n »

Dieses gicbt LH — u. sin. u. und List — n. cos. n ; folglich X" cos.

x — ^ Niinmt man die halbe Hohe der Räder
n. cos. u.

LL — ^5 Zoll, die Hohe des Hindernisses L8 aber — i Zoll an,
so wird LH — gH Zoll; ist ferner / —4^»; bekommt man cos. /.

N-mg. u. — 0,24011, und folglich der Widerstand — 0,24011.^.
»Auf ebnen Wegen ist der Winkel u — st, daher ststmx. u —0,

und der für die Unebenheiten deS Weges gesezteThsil cos. /.Rang:
u —0; die Formel wird demnach

X——^— ^(1 -X 8in./)"^8in. /) Wie dor-
cos. x xnp np — >— ^

her gilr hier -X8in./, wenn daS Fuhrwerk aufwärts, —zr hinge¬

gen , wenn es die schräge Fläche herab gezogen werden soll.
Soll nnn aus dieser Formel für steig.»de W.ge die rorthell-

haftcstc Hohe der Rader, oder x—L8 dergestalt gefunden werde»,
daß die Kraft X ein IVkinimum wird, nenne man die Brusthohe

deS Pfcrdeö LI) — k — 42"; die Entfernung des Jugpnnkteö O an
der »Achse L — e — 144''; den Halbmesser der Nabe st -- 2'»; / ---
4^46-49", daher 8in. / — 0.V8ZZZ — ^an bekommt

X ^ ^ . —. . ss- 8m. -^äste (eXx-- x^
?-- ^ -X 8m./) .

(x-k)-)

»s-2kx^ — k^x") — Z

-st Ks. 8in. / — x^-st 2kx — k^) — Z
und erhält durch das Differentiiren dieser Gleichung

2 ^ (4X' —6fxss-2k^ — 2e^) stx-st8in./ (2X^- 2stX') öx^)

5" (»
c >

Um dieses Differential —0. zu erhalten, muß mau den Zähler deS
Bruches—0. machen, oder

(e--s') - 0.
/f .

^ p.Lin./.^

;stf—x-
x. 8m./. x. 8>i>./
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Nennt man nun k ——— — a; —^— — b; und
p. diu. )- P. sin. ^

— (o"— s^) — c; so wird x'— sx"— bx — c — o.
p. 00 . ^

Wird x — x -b ^ a ge>ezt, so bekommt man ^4-
4-Xa^x -j- ^ «' uno

bx — c b) - (^ 3^4- ^ ab 4- c)

— a. Nennt man ! a--b b — X; und ^ a^4- zab 4- c — ^ wird
?x^—bx —c —— X?. — z- — o, und man bekommi endlich

^ ^ ( 8 4- ^ )
2 2

Da nun nach den vorhergehenden Voraussetzungen
2l? lZlif

A — x ^^ ^ 2 — 16 — 26": b — -— — ico8'';
p. Sin.)e p. Sm.^

8in.v^" (144'- 42-) — i5>776"; K ^ ^

4- b — 225-b ivoZ —12ZZ"; xr ^ ^ ^14- 1 ab-bo— 161814.-;
daher x^ — ax'— bx — c — 26 x^ — 1008 x — 151776 — 0;
und Xox. s> — Z.2OYOIÜ2.

Xo^ p ' — (0.4180424. daher 26183800000.
X»<1. X --- z.0909641.

Xog. X^ — 9.272889Z.
Xn?. 4 — 0.602.0600.

Xc>^. 4X^ — 9874049Z.
Xn?. 27 — 1.4412648-

Xoz;. zlz- xa — 8-42Z53>5; davon die Za hl 2777 70600.

demnach 8-—4?X^—25806094000, und ^ 25806094000— 16064z
x 161814

8 X ^(82—/? K') ^ 322457

daher auch -—^

weil g — Ix-) -- 171
Nun ist aber

Xox. 161228 — 5.2074417.

Xog> ^ 161228 — 1.7358139.

tavon die Zahl ^ 54.427. Ferner
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I.og. 85,5 " I.yziy56r.
3 ^

I.0?. ^ 8Z>5 O.l34?y887> .

davon die Zahl 4-4^543»
i b

und >^ibt228 — 54 427
daher ^ ^ 5^,^32

za — 84>66
ü -4- z !> — X — 67,5 '''il ^ 5 Ritst 7'2 Zo7.

Für horizontale und durchaus ebne Wegs »st die erforderliche

Zugkraft, oder — --

— — Vire ( e^ x2— -ft 2kx^— 2^ x^) — I
p

daher ist

«-I.
-p

hieraus wird x,- ^ fx-4- Z — 52); daher

Xz f 4-^( 4 (e--f-) ^ ,<>5 k2).
W>rd nun für !? und k der vorige Werth angenommen, so ist

Zs—Zil; e^ —2O7Z6; f2 — I7ö4: 'und^x i- —YY2 7^, daher auch

x —gr^4- »^(1 (20736 — 1764)-4 992^) — rgZ.Kftz Zoll; oder
11 Fuß i.ZbZ ZoU; eine Höhe, die man den Rädern eines Karren

niemals giebt, weil sie entweder zu zerbrechlich würden, oder zu
stark und unbchülstich gemacht werden müßten, obgleich ihr da«
durch vermehrtes Gewicht, als eine Function von x nie einen be,

deutenden Emslnß auf die Bestimmung der erforderlichen Kraft

selbst haben wi d. w'e ans folgender Berechnung hervorgeht.
Oer Hachm ss?>- des Rades fcn v; der Durchmesser der Speiche

— i: das G Vicht d,s Rades —(4; für den Halbmesser X hinge¬

gen cv oer Oar t'm>'sser der Speiche zr »nd das Gewicht des RadeS
g-; vorausgesezf daß die Stärke der Speiche und der Felgen im

Verhältnis des Würfels der Durchmesser, und im umgekehrte«

Behältnisse der Quadrat« der Länge siehe. Es wird demnach

^ —^ °ai>er^ Da nun (4:(N — r : zt-x---?:

^ ^ , so wird (41 — — und daher die ganze Laß
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des Karrens V —X 4- -, wo X das Gewicht der

Ladung, und 8 das Gewicht des Wagens ohne die Räder ausdrückt.
Ein Wagen M't vice Rädern ist nichts anders, als ein dop¬

pelter Karren, dessen Widerstand, oder die zur Fortbewegung erfor¬
derliche K>afr die Summe deS Widerstandes des BordcrwagenS und
des sdinterm'gcnS gleicss ist. Sczl man demnach die Kraft, welche

« forde t wird, den Vord>» wage» forrz'bewegen — lv', dos Ge«
w cht des leztcrn aber —X'; die zur Bewegung des Hinterwagens
ndrhige Kraft — X", und das Gewicht des Hinterwagens und der-
darauf ruhenden Last—V"; so ist, alles übrige wie vorher angeq

nommcn, X- — 4- 5in. ^ -ch Los. u^ und

4- >r -l- Los. )r. u'f
cos-x Vnp ^ ^ >

Ist m der Halbmesser deS NadeS, so erhält man ferner n —

^ m — k /M — bv ^ rn—e
Zin. x —- ; Los.x—— ( )2); Los.u —-li X Ä 7 m '

8m. u — ?/(l — l ")') > daher ^snx.u— - ^v nu > m—c

Die Kraft X" ist hier nur In so fern vestmnur, als sie nach

der Richtung LX wirket. Die Pferde aber ziehen nach der Nich-
t>ng >aL, oder nach LH, der Verlängerung von LI). Man kann
nur setzen: die ganze Kraft N bestehe ans zwei andern Kräften,

wovon der eine X' den Vordermann mit der darauf befindlichen
Last beweger; die andere Kraft !li — X'— X"'. und der Winkel

XLX heißt 7. so hat man X":X'" —LX: LL: Los. 7: l. folglich

X'" ^ X". 8so. >, und N ^ X' -ch X'.. 8ec. 7,
Los: 7. ^

fubstituiri ma» die vorher gefundenen Werlhe von X' und X''; so

erhält man N. Es kommt jezt nur noch darauf an, zu bestim.
men: wie viel von der L-.dnng deS Wagens vorn oder h-nten fällt?
Sezt man^ da« ganze Gewicht der Ladung — n. deren Schwer¬
punkt in L (Xi^. l. 1-rb. XXl.) fällt; das Gewicht des Vorder»

wagenö—p, und das Gewicht des Hinterwagens — cz, endlich
die Entfernung der beiden Ach'eu LX ^ x; so erhält man für Vit

auf der Hinteren Achse ruhende Last n—XV, wenn der auf der vor¬

der» Achse ruhende Theil derselben — xv ist. Daher V,'— xv 4- p;
und >L"— n -- xv g. ssst nun die Entfernung deS Schwerpunkts

von der vorder» Achse L0 —s. so ist 0X—^ — s, und mau hat

M : lt —xv —Z —»: s. daraus wird sv — (u —xv) (ss —s) uny
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— n (x — 8); folglich vv ; so auch r> vv

wodurch man -I- p und eV' — n -l- ^ erhält.

Man flehet hieraus; daß es bei den vicrrädcrigen Wagen eben

so vonhcsthast zu Erleichterung der Bewegung ist, große Räder zu
haben, als bei den Karren; und daß hier , wie bei jenen, das Ma¬
ximum des Durchmessers der Nädcr weit über die gewöhnlichen

Grenzen hinaus fallt. Der Halbmesser der Vorder- wie der Hin»
rerrader aber muß der Brusthöhe der Pferde kl) ziemlich gleich,

d. h. Eos. x so groß als möglich und dadurch der Winkel x — c>

werden, weil alsdann ^—- > und folglich auch X ein MinimumEos. x
wird.

Eben so erweist Los. Dnn^. u, den Vorthcil hoher Rader,
denn der Winkel u wird desto kleiner, je mehr die Höhe des im

Wege befindlichen Hindernisses von dem Halbmesser des Rades ver«

schieden ist, weil (los. u — ^ größer, so

wächst dadurch der Zahler deS Bruches, und folglich Eosin. a,
welches u selbst verkleinert. Endlich hängt der Werth von X auch

von der Große np im Bruche — ab, und wird um so kleiner, je

mehr man n durch einen möglichst kleinen Durchmesser der Achse,

und p durch Verringerung der Reibung zu vergrößern sucht, in¬
dem man die eisernen Achsen in metallene Nabeubüchscn laufen läßt,
die hölzernen aber mit Eisen bcscklaqt, und die einen wie die an»

den, gut einschmieret. Bei den Lasteten und den übrigen Artillc»
wagen haben die großen Räder noch den hier sehr wesentlichen Vor»
theil: nicht so tief als kleinere in morastigen Boden, auf Ackerlande

u. d. gl. einzubringen, auch schmale Gräben und Strauchwerk leich¬
ter zu übersteigen. Da sie überdiescs nicht so oft als die kleinen

umlaufen, so dürfen sie auch nicht so viel geschmiert werden als
diese.

Ausser dem bis jczt untersuchten Widerstände der Fuhrwerke

findet auch noch ein anderer starr, der auf einem abhängigen, d. h.
seitwärts geneigten Wege durch die Reibung der Nabe an der Mit¬
telachse sowohl als au dem Vorsteckcr, oder dem Licnnage! cntstc»

her. Macht nun diese Neigung des Weges m t dem Horizonte V8
(?ix. 2. Dsd. XXI.) den Winkel K8V—», und ist aViZ und El)

der Durchschnitt der Räder, L? die Achse, und der Schwerpunkt

de-! Ladung faste in H; so wirkt das ganze Gewicht des WaqenS
mih der Ladung nach der Richtung HI senkrecht auf den Hori--
zonc V8, und der daraus entstehende Druck läßt sich in s andere

Kräfte zerlegen, HL und HI, die beide — HI — ^ find. Da dek
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Winkel ENI--VM---; so wird stl6--^r. cos. und 61 -
8iv -r. Nun ist ans ubll'g ho-ftv!'t.il«n Wegen der durch d > Rei»
bung der Achse in der Nabe entsteh'„de Widerstand dem Druck pro»
porrional und —auf einem seitwärts hängenden W«ge aber
wird er und folglich geringer als vorher, weil Los. -r < i.
Durch die nach 61 wirkend- Kraft entsteht jedoch ein neues Hiuder-
niß, indem die Achse von L nach st zu gl -iren strebt, ans der Seite
L aber durch den Vorstecke zurückgehalten w d. Es cnrstehs
demnach hier eine neu? doppelte Re bu r, der Mittelachsevon der
Nabe und der leztenr von dein Lien. Ist neinlistc ka>r Radinö derNabe—u; und der Radius iyrer innern Oessnung— b; so ist die
Entfernung des Mittelpunktes deS Drucks von dem Mittelpunkte

der Umdrehung — - ^ -st k> — — ^ . Verhalt sich nun diese
2 2

Entfernung zum Radio des Rades w c und der D.vck zur
Reibung wie p: i; wird die lezterc — ^ deren Ueber»

p
Windung die Kraft -^- 7^ nöthig ist. ^ ^ ' X - gicbt folg»

mp ^ Eos : x. pn
..... -kl xEos. n- , stiln. ^ ^
lich hier 75 s ! j; da nun IN Hmsichi der durchEos.x.pv n mX
die Reibung der Mittelachse an de Nabe entstehenden Widerstandes

Bei dieser Seitenneigung des WegeS tritt rugleick der ruizige
Nachlhnl hoher Räder ein: den Schwerpunkt des Wagens zu sehr
zu erheben, und dadurch die Gefahr ^es Umwc-fens rn vermehren«
Es ist klar, daß dieses nicht gestdebcn kann, so laug? die durch den
Schwerpunkt gehende Vertikale IM noch zwischcn^E (stip. 2.)
treffe, daß es aber augenblicklich erfolgen muß, wc.-. sie über L
hinaus fallt. Man kann jedoch bei hol, -> Rädern diesem Nacl «heil
leicht dadurch abhelfen, daß man die Spur (siehe dies Wort)
weiter macht, oder auch den Gck merpunkt durch eine zweckmäßige
Einrichtung des Wagens unterhalb der Achse bringt.

Es würde endlich auf seitwärts hängend m Wege die Last durch
ihren Scittndruck von k nach st die Speichen in E zerbrechen, wenn
sie völlig senkrecht in der Nabe stünden, und nicht wie mstu cingc»
sczl würden. Die Entfernung, um welche die Richtung der Spei»
chen Em und On von der senkrechten Linie Est) abweicht, heißt der
Hrurz, und wird gewöhnlich auf jeden Fuß des Halbmessers
zu 1 bis iä Zoll angenommen; denn obgleich in der Holg? der Zeit
ein Theil des Sturzes verlohren geh», und die Räder eineZmehr

ist

m<n, und des!
Eos. »r-st klirr. ??
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gerade Richtung bekommen, ist doch ein zu großer Sturz dadurch
uachlhcilig, drß er !n weichem -Soden die Gleise sehr erweitert,
und die Bewegung des Fuhrwesens erschweret.

JedeS Rad bestehet aus den Felgen (Z (zante?), welche den
Rais bstden, und deren Anzahl sich nach der Große deS Rades rich»

let; der Nabe (moz^en) und der Speichen kk (Iss ra'i's).
welche jene mit d'cher verbinden. Obgleich eine lange Nabe bei seit«

wartS häi-g.ndem Wege mehr Sicherheit gegen das Umw rfen ge»
wahrer weil die Unterstützungspuukte z. Tab. XXl.) dl«
Achse mit tragen helfen, sie auch nicht io oft geschmiert werden dür¬

fen, wird dost) dadurch zugleich eine längere Achse nvthwcndig, die
in hohlen Weg u den Nachtheil hat, leicht auf zu treffen und den
Gang dcS Fuhrwesens zu erschweren. Man darf sie daher bei den
Arnileriewagen nicht so lang machen, wie bei Fuhrmannskarren,
die oios für Chausseen bestimmt sind. Die Maaßc der Tbeilc eines

Rades bei der franzosischen Artillerie zeigt nachfolgende Tafel:
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Die Räder deS Sächsischen Geschützes sind schwächer ,'n Holz,

werk, als die Französischen, »uv dennoch dauerhaft genug. Die

Felgen de. Fcldg? chübräder haben hier 4 dir 5 Zoll Hohe, und z
bis >5 Zoll Stärke. Die Speichen sind bis -Z Zoll breit; im
Blatte oder i» der Nabe gZ bis 4-5, an den Felg'» aber 2 bis

4 Zoll stark Die Zahl der Speichen dangt von der Höbe des Ra.
des' ab, >o daß die gegen 6 Faß hohen Laffetenräder gewöhnlich 12,

d!i Br-chg'äder aber, so wie überhaupt alle Vorderräder nur 10 Spei¬
chen erhallen, die bei schweren Wagen biSwestcn gepaarer o. h. da

wo die Felgen zu ammenstossen,: ahcr zuiaurm ugerüelt werden. Der
obere Zapfen der Speiche wird von den deutschen Wagnern rund

gemacht, vnd nach dcm E nfttz n in We Felge g vollen und verkeilt,
und im Blatte werden immer Z Speichen vermittelst eineS durch

sie hindurch gehenden hölzernen Nageis befeft gct, welches vcrboh,
rc» Hecht.

Das Beschläge des Rades besteht aus den Nabcn brich¬
st n, 0,öD den Nadenringen, kl,L,u,lft den Schienen D
oder Radr' ife» und den Z ieh ba ii d e rn n; welche legiere man

jevorh ,>ei den bess m Artillerien abgcschaft hat, weil sie das Rad
ohne wesentlichen Nutzen be>.-'wcren. Die Radcra fen geben aller»

dingS eine bessere gerbiiidnng des Naoes als die schienen; haben
aber den N'wtveil: daß allezeit der ganze Raifen abgenommen
werden muß, wen» er bei üblem Wege zcrchnngr, oder wenn das

Holzwerk mit der Zeit ziiiamwentrockuet, wodurch der Ralfen locker
wird. Die metallene Nab.nbü > scn der französischiN Geschütze gc»
hcn durch di. Nabe völlig hindurch; das Gewicht jedes PaareS

derselven beträgt:

bei der zwölfpfündigen Kanone 54 Pfund
— — actrrpfündigen — 51, —

— — v erpftindiqe-, — 3Z ^

Zu den hölzernen Ächstn erhalten die Räder blos eiserne, Z Zoll

lang und gegen z Zoll starke Büchsen, die von der Seite einen, en
das Holz der N be greifenden Vorstand st'h.n ? bi^.g.Dsb.XXl. da»
mit sie >ch nicht drehen u- d locker werden können. Ausser den Schie¬
nen 'werden die Felgen der schnüren Kanonen noch bisweilen durch

angckch.andre Seireubleche mit einander verbunden (M biA. Z.),
wo alsdann zu zcocm Rave 12 Seitenbleche und 48 vernietete

Sch waben erfordert werden. Die Schienen erhalten gewöhnlich jede
10 Radenägel; bei drm Sächsischen Geschütz ab"r nur bNägel. und
2 durch die Felge gehende, unten mir einer Murrer versehene
Schrauben.

Das Abziehen der Rader geschiehst bei dem Geschütz, wie bei
allen schweren Wagen, vermittelst einer Wageuwint»; oder vnmil»

tclst einer Wucht; oder endlich 'indem man den Schwanz der Lasse,ke

in die Höhe h.hen läßt, und an der Achs? einen Stempel (poknrgs)
untersetzt. Wird nun der Schwanz der Laffetc wieder herunter g.-,
drückt, kommt dadurch der Achsschenkel genugsam in die Höhe,
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daß man das Rad abziehen und nachher wieder anstecken kann.
Bei weichem Boden muß hier ein Gretsiück unter den Stempel ge»
legt werde», damit er durch die Last des Geschützesnicht eingedrückt
wird. Läge das vordere Ende der Achse nach abgezogenem Rade
auf der Erde, wird die Stirn der Lastete vermittelst eines starken,
y Fuß langen Baumes in die Höhe gewuchtet, und eine Winde
oder ein Stempel unter die Mittelachse geszt. um das Rad ansttken
zu können.

Ein zerbrochenes Rad ist entweder in den Felgen ge'prungcn
o der die Speichen sind zerbrochen. Im crstcrn Fall wird ein Zieh»
band um die Feige gelegt, und durch die Löcher desselben ein Seil
gezogen, das man um die Nabe schlingt, und vermittelst eines
Würgcknüppclsspannet. Die beiden anstoßenden Speichen werden
zugieich durch einen Bund gefaßt, den man mir 2 auf den Spei»
chen vorgeschlagenen Nagel» befestiget, daß er nicht nach der Nabe
herab gleiten kann. Eine blos gesprungene Speiche wird durch ei¬
nen umgewickelten Bmdcstrang befestiget, oder auch durch eine
daran gebundene Nothspciche verstärkt. Waren jedoch mehrere
Speichen entzwei, oder wären sie aus dem Bocke gebrochen,muß
ein Vorrathsrad angesteckt, oder vie Laffetc vermittelst eines
SchleifbäumeS (siehe Marsch des Geschnzcs) fortgebracht
werden.

Räder, ercen irische, siehe Lastete.
Radschksß auch deutsches Schloß (Notine uilemancle) weil

es um das Jahr 1517. in Deutschland zuerst erfunden warb, un¬
terscheidet sich von dem ob?» beschriebenen Fliittcnschlosse durch das
in der Pfanne angebrachte stählerne Rad, auf welches der in den
Hahn geschraubte Schwefelkiesaufgesezr wird, damit es bei dem
schnellen Umdrehen durch die aus dem Umkreis desselben eingeschnit¬
tenen Furchen reißt. Wie das Flintenschlosbestehet es aus einem
Schloßblech, ans dem auswendig der Hahn mit seiner Feder, die
Pfanne, das Rad mir seinem Rudel, oder Deckel, und der Schie¬
ber sich befindet. Inwendig ist die Stange mit ihrer Feder und
Deckel, die Schloßfeder und das Abzugskegelchen angeschraubt.
Vor der Erfindung des jczt gewöhnlichen französischen Schlosses,
ward das deutsche Schloß zuerst bei der Kavallerie, von Gustav
Adolf ober auch bei der Infanterie eingeführt.

Aaffinircn deS Eisens, s. Eisen und Krischen.
Raffinircn des Salpeters, st Salpeter.
Raffiniren des Stahles, f. Stahl.

Rakete ( kusee vcstaitte) ist ein bekanntes Kunstfener, das

thills zu Signalen im Kriege, kheilö auch zum Vergnügen ange¬wendet wird" Sie bestehet ans der geschlagenen und gebohrten
Hülse und dem Staube. Um jene zu verfertigen,wird das Win-
derblatt von Doppclpapier ans den Minder (imguedts n mcm-



Rad 7V

Isx) gewunden, und vermittelst des Liierbretts fest angezogen.
Hierauf wird nach und na st mcyr Papier eingelegt, biö die Hülle
vre gchv-.ge Stark. bekommt, und mir dem lezier. oder Fahnen-
btarc bedecket weiden kann, so dach sie noch bequem in den Stock
gehei, wo fre auf acm Beschneidehvlz mit eineur scharfen Messer
beschnitten und alsdann zugeritten wird. Lei durch das Entge¬
genhalte» der Haubwa- e formirtc Kopf mit dem Hals ist ß deS
äussern Kal lms der Ratete hoch. Er tvird dreimal mit einem
Fcuerwerksknolen vo-.i ''.uvraden fest zuge-vgen, und so wie die
Rak.ie an cum hinrcrn Thcile verleimt. Nachstehende Tafel giebt
die Lange der Raketenyülsen :c.

Kaliber»

der

Raketen.

<?.

K S
G

SN

ZoU

s er>
Z Z
^ —--
Z-N

»Q «

Zoll

" Z,
GZ
XQ

c>, ^

Zoll

G?S-

Lvth

XO ^
aQ «

S

Bogen
8 ldryige t.og i",5 b 5 "?ck.>2 1 I

12 l,ie) 12 7.25 Z iest ^ ^ 25 8 4i l5 I
Ein pfundige l,t>4 '5 9 5^ !
Zw.ipfnnstge 2.07 '7.5 lo,5 4!
-L' rpfn vig 2,bo 2r '2 25 7i

l >»,o,»ich.„ ss a iwcckcr benennen ihre Raketen nach dem
Da chmester oc. Seele welcher gewöhnlich z des Kalibers des Ra,
ketenstockeö beirägr Sic sind demnach

kusLt? loyale g Linien in der Seele weit.
PLllt aart.ment <> — — — —
starremeuc 7 — — —
petire Narquiss 8 — — — —
Narquiss y — —
Na guiüs stuuble rn — — — —
Z'lrulü ciuu^aines 12 — — — —

knsöez , quarre ewuii i-z — — — —
ck'bouneur cknq ctou2i rZ — —

Xct ux pnuceg 2g — — — — ^
krals pouees Z6 — — — —

Da die Rateten von den starker» Kalibern über 2 Pfund den
Nachlheii haben: oasi ihre churkung nie mit dem Muniuonsauf-
waade un Verhältnis stehet, rheilS weil sie schon durch ihre Schwe¬
re verhindert werden, so hoch zu steigen, als die Uemer» Kaliber;
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theils auch weil daS Schlagen so großer Raketen sclne eigen«
Schwierigkeiten hat. und nie mit der erforderlichen Sorgfalt und

Genauigkeit geschehen kann; bedient man sich ihrer jest fast gar
nisr mehr, sondern wendet die zweipfündige Hülsen nur allenfalls

zu Brill'amb a-der« an.
Ehe man die Raketen zu Magen anfängt, müssen die Brand¬

löcher vorher dergestalt aufgerämmt werden, daß sie ^ bis z des
Kaisers betragen. Nachdem hierauf äußerlich auf der Hülse Z ih.

Länge — vom Bande an gerechnet — zur Höhe des gcschlage»
n Zeuges und ß für den Schlag abgetheiier worden, wird etwas, 2 . >1 H I V,"«.äset. ^

rer
ncn

weiches'Papier m das Brandloch gedrückt, Und die Hülse in

Stock geschoben. Der Watz zu den Raketen bestehet in:

den

<Ze-^
wöhr.li-
cher

kcten-
sah.

Unz.

r —

- L

Rothes Chine¬

sisches Feuer.
Weißes Chine- i

sisches Fener. j

Crcwosnlicyer

fran ws. Satz.

bis >'vir. -.1 Ueberiist bis >5 jUcberizi bis 15 jNeberrü
Litt.KaihLio.Kal. L'n.Äal. iLin KalhLin.ÄalüLin.Klil.
jtz. Nnz Ich il>n.jch.U"uich l!>n Unü.itb. Uuz.

» — 1

12

tr

— lt.

ll

12

w

Stock

Bestand«
theile des
Satzes.

Saiperer
Sarwefel

Mehlpul»
vir

Kohlen
Gestoße¬
nes Guß¬
eisen.

Die Bestandtheil« dieses Satzes werde« gut auf dem Avr ioe»
brctt untereinander gemischt und geschieht das Schlage« der Ra»

ketcn, wie schon oben (Art. Brän 0 cr und B ri l I ia n r brä n de r)

beschrieben worden, Wollen die Raketen jedoch nicht gebohret, son¬
dern über einen Dorn g schlagen worden, (s. dies Wott) maß

man dazu z verschiedene Setzer anwenden von denen die beiden «am

gern inwendig eine Aushöhlung für den Dorn haben, der dritte
und kürzeste, z» der Zehrung (!e mussis) bestimmt, ohne Höh¬

lung ist. u»ö alsdann genommen wird, wenn man mit dem Schla-
gen'dic völlige Höhe des DvrncS crre cht hat und die obere Spitze
desselben nunmehr von dem Satze bedecke wird. Hat endlich die
Rakete ihre gehörige Länge erhalt-», wird nach Maaßgabe ihres
Kalibers der Vorschlag, von oer in vven besigducher Tasel ange--
aebencn Große aus weichem Papier anfgesezl, der Durchschlag

(s. oi-S Wort) in die Hülse geschoben, und durch mehrmaliges

Ausschlagen des Schlageis das Loch IZ zum Zünden des Schlages
(I qebohret. Nachdem endlich das zum Schlage oder Knalle be-

siimmle Pürschpnlvcr L stx. g. Dah. XXI. eingeschüttet, und ein

Mammen gebrochenes Stück Papier vorgelegt worden; wird die
Ra»
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Rakete aus dem Stock heraus genommen, unten zugeritten, be¬
schnitten und verleimt.

Um die, nicht über einen Dorn, sondern massiv geschlagenen,

Rakenn zu bohren, wird zueist sür die Länge der Aehrung
(mudsir) aus der geschlagenen Rakete bis Kaliber abgethei»
let, und die Entfernung dieses Punktes von d.m Kopfe auf dem
Bohrer verzeichnet. Nachdem hierauf vermittelst einer beiondern

Lehre von Blech und eines StifrcS die Seelenare der Rakete besnmmt
worden; eichtet man die lcztcrc in den Sattel durch Keile kw .on»
tal a»s ven Bohrer (s. Bohrbank) und laßt leztein umgehen,
indem man die Rakete mit der rechten Hand gegen ihn hsronV, mbt,
nur der linken aber sie im Sattel fest halt. Die Rakete muß wäh¬

rend oes Bohrens bestä dig im Kemel hin und her gedr he und nach
einigen Umgängen des Bohrc-S ganz von dem' lbcnabgvwgeu wer»
ven, nm sowohl das seitwärts Geben als die E h Pung des Bah«
rcrs zu verhindern; die Nakeie muß zugleich durch öfteres Aus«
klopfen von den Bohrspahnen vefteir werden. Ist der Bohrer bis

an das darauf befindliche chnche» eingedrungen und dadurch die
Seele (l'ume) oder Bohrung K so miret; wird die Rakett hin»

weggenommen und durch ichnelles Umdrehen auf einer hinemgcscho-
benen Naumnadcl uniersuckct: ob sie völlig gerade gckohrtt ist?
Weil sich endlich der Zeug während dem Kohren leicht entzündet,
darf nie mehr als Eine urgebohrte Rak rc vomäthig bei d-r Bohr¬

bank liegen, und sich durchaus kein». Manit'vn iu d Nähe b-finden»

Damtt die gebohrten Raketen in gerader R'cktm g aufsteigen,
müsien >te durch ven daran gebundenen Stab im Äegeng,wicht er»

halte» werden. Dicker Srab muß daher iv Absicht seiner Länge

und Schwere mit der zugehörcnden Rakete im V rhältniß stehen;
er erhalt eine viereckige Pyramidali che Gestalt und folglich oben

L bis ^ unten aber x Kaliber der Rakete zur Stacke. Am obern,
starkem Theile befindet sich eine Hohlkrhlc oder Vertiefung worein

die Rakete gelegt, und mit Feuerwerksknoten dreimal fesig bundcn
wird, w daß der Schlag oben über den Stab herausgehet, und
2 Zoll unter hals des Kopfes der Gleichgewichispunkt oer an den

Stab gebundenen Rakete fällt. Die durch die Erfahrung bestimmte
Länge und Schwere der Rakctenstäbe ist uach Dresdner'Maoß:

In Spanien verfertigte man die Raketen ehedem aus starkem

Schilfrohr, daS zur Verstärkung mit gecheertem Bindfaden be¬
wickelt ward. Der Hals ward durch Einen Kaliber hoch vorge¬
schlagenen Thon formlret. urch den man — wenn die Rakete

H»«cr Tesebitb?Li»ette».;l. F

Kaliber der Raketen Länge
8 Lvth h Fuß z Zoll

und Schwere des SrabkS»7 Loih
8 —

zo —

tck —
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nicht über einen Dorn geschlagenworden war — die Seele mlt einem
Aufranmcr einbohrte. Anstatt der Stäbe bediente man sie» bei den
kleinen Raketen der Binsen ((älnllioill!-), und bei den größern des
GeyllfrohrS, das in den südlichen Land in sehe hoch wächst. Neuer¬
lich bai man in England noch eine andere Gen? nun, Rnketensiabe
cingcführet, ans zusammen verbundenen Patronen oder Schlagen,
die mir Papier überleimt werden, daß sie einen Cnl-nder bilden , nd
nach beendigter Bahn der Rakete vermittelst eines SroppinenfadenS
zugleich Feuer bekommen. Da jeder solche Schlag zwischen zwei
Bunden die zum Zersprengen notyige Pulvermcnge enthält, geht
der ganze Rat'etcnstab aus einmal auseinander, und kann b ' dem
Herabfallen Niemanden beschädigen, wie es von den gewöhnlichen
hölzernen Staden nicht selten geschiehet.

Soll die Rakete sich nicht mit einem Schlage endlgen, son¬
dern anstatt desselben Schwärmer, Stern butzen, Goldre¬
gen auswerfen wird anstatt des Schlages eine leichte Kapsel von
Dopp ipap-cr bis lä äusserem Kaliber weit, oben aus di Ra¬
kete befestiget. mit der Versetzung angefüllt — nachdem vorher ei¬
nige Schaufeln Mchlpulver hinein geschüttet worden — und mit
einem kegelförmigen Hütchen bedeckt. Das Gewicht der Verätzung
wird gewöhnlich der Halfre des Kalbcrs der Rakete gleich, und
daher für eine scchzehnlöthigc ans 7 bis 8 Loth bestimmt, muß
aber bei den größeren Kalibern abnehmen, weil außerd m die Ra¬
keten zu schwer werden, und nicht so gut steigen würden. Man
nimmt demnach von den Versehnnacn:

alid r der
Raketen.

von Goldregen
oder Sternputzen Sonnenregen Schwärmer

2 k t).
1 —
2 —

4 ^

5 bis 7 Loth
ll — 12 —
ib — 18 '
20 — 24 —

20 Stück ttz Stück äloth>g,
25 — >15 — I
28 — ss8 — 1 —

Zü — — 1 - ^

Die Verfertigung dieser verschiedenen VersctzungSarten find.r sich
unter den Artikeln G 0 ldrcgcn, Rcgc 11feuer und Schwär m c r.

Am besten unter allen falle» die Perl- und Bri I Iian loa,
keten in die Augen, und sind die lczrcrn auch deshalb zu Signa,
len brauchbar, weil sie ein sehr Helles und glänzendes Feuer geben.
Wegen der Heftigkeit dieses Feuers werden die Hülsen ans Do. p l-
papier verfertiget, und über einen Dorn geschlagen, weil wegen de?
untergemischten Ekscmpähne hier das Bohren der Raketen nicht statt
finden kann. Die Lang, deö Domes beträgt

zu den 8lörhigen Raketen 4^ Dresd. Zoll.
lüldthigen — gä — "—
ipfünvigcii — 6? — —
2 — 8 — —
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Wie übrigens sowohl die Mischung des Satzes als das Schla,
gen aechuchet, ist schon oben (Art. Brilliantbrandcr) geleh,
ret worden. Die Sätze zu diesen Raketen bestehen nach Beschaf¬
fenheit des Kalibers in

vo> 3 Loch bis t ff>. 2 ffs. ^ j^.
2 ffj. Loch

22 —

2iö.
— Loch 3 fii. — Loch

16 —

i — 24 —

Meklpnlver
S ilpcier
Schwefel
Kohlen 22 — 23 —
Ei en nahne 1 — ib — 1 — ib — . —

D e Hobe der Achrung oder des ungcbvhrten ZeugeS ist hier
wegen des rascheren Satze?:

zu Röthigen Raketen
— rd — — t
— ipfündigen —
— 2 — — 2
^ 4

ik Kaliber

?

! Materialien von 3 Loch dich .. „ II. !
l ff), I ^ 4 ffr»

Mehipuiver
lSaipetcr
Schw.fel
Kohlen

,d?o. 1.
SBriiliantod. ..
kEisenchähne )!W. z.
H (bin. 4,

2 ff>. — Loch 2 D. — Loth fii. —Lock)

Wie sie Perlraketcn verfertiget werden, sehe man dieses
Wort. Strahlraketcn endlich find 4 bis 6 L>lück gewöhnliche
oder Brilliantrakctcn an Einem Stabe, der mir eben so viel Hohl«
kehlen versehen ist. Damit diese Raketen zugleich Feuer erhalten,
werden stc in den Kapellen gut angefeuert, und über ein rundes
Brett i Zoll hoch mit den Kopsen erhoben, um das Sprengen zu
verhindern.

^ Es werden auch wohl nur an eine 1 pfundige Rakete 2
Stück scchslöthigeVriiliambi ander, jeder z Kaliber lang, wie die
Röhren der Perlraketcn, angebunden, und mit Stvpinen versehen,
damit sie zugleich Feuer erhalten.

Bei den Paras 0 lraketcn sind 6 Stück Einlöthige Brander
über den Kopf einer gewöhnlichen Rakete mit einem Winkel befcs^i»
get und durch Sropinen vereiniget.

Die Äomeiraketen haben oben über dem Vorschlag 4 kurze
starke Röhren — mir weißem Namenfeuer gestopft — horizontal

F 2
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befestiget, die durch Stvpinen mit dem Kopf der Rakete verbun-
den sind.

Man kann auch anstatt des Schlages einen hölzernen Spiegel
mit einer darauf befindlichen Spindel oben auf die Rakete befesti«
gen. An die Spindel wird ein gewöhnlicher Umlanfer w. n. i.
befestiget; doch so: dasi allcö zusammen nicht schwerer ist, als die
dem Kaliber entsprechende Versetzung. Wnd diese Vorrichtung da»
hin abgeändert: daß man oben auf die Rakete, anstatt des Spie¬
gels, den Uwlauscrbrand horizontal aufbindet, wenn in denstlbcn
vorher zwei Löcher zum Treibe», rechkS und links, eiugdohrel
worden, du man durch Ludelstücke» mit dem Kessel der Rak.ue ver¬
bindet. Die leztere erhält dadurch eine drehende Bewegung und stei¬
get spiralförmig auf.

Soll bei dem Aufsteigen der Rakete ein Buchstabe erscheinen,
wird dieser von Karren ausgeschnitten, der in einem länglich vier¬
eckigen Rand eingefaßt ist. Der Buchstabe wird mit Bauwollen»
Stopine umwickelt, welche in einen Satz geweicht worden, aus

l tt) ^ Salpeter
lü Lvth Schwefel

8 — Mehlpulvcr
m!t Leimwasser angefeuchtet. Nachdem der Buchstabe mit An»
feucruugszeuge bestricken, und das Parallelogramm so zusammen¬
gewickelt worden, daß es nur so viel Raum einnimmt, als eine
gewöhnliche VersetzungSkapsel, wird es an den oben über die Ra¬
kete vorstehenden «lab genagelt, und mit einem Ludclfaden zusam¬
men gebunden, der durch sein schnelles Verbrennen das Fischbein
frei läßt, daß sich der Buchstabe völlig zeiget. Um ihn zu zünden,
wird er durch einen langsam brennenden Lnvelfaden mit i K. Mchl-
pulver und 4 Loth Schwefel zubereitet, mit dem Kessel der Rakete
verbunden.

Wenn man sich der Raketen zu Signalen bedienen will, wel¬
ches ihre vornehmste und einzige Bestimmung im Kriege seyn kann,
scheint der Kaliber von r 4L. oder 10 bis r i Linien der vorzüglichste
zu seyn, weil diese am Hochsien steigen, und sowohl deshalb als
auch wegen ihres stärkeren Strahles auf weit größere Entfernun¬
gen gesehen werden können, als die kleinem Kaliber. Robins stcllie
1749. über die Höhen, welche von Herrn Casta gut verfertigte
Rakete» zu erreichen vermögen, mit einem Instrumente von Z8 Zoll
Radius sehr genaue Versuche an, aus welchen sich nachstehende
Höhen ergaben.

Durchmesser der Raketen erreich te Höhen

1 Zoll 6 Lin. 2229 Fuß-
2 IY77 —
2 — 6 — Zooo —
8 3762 —
3 -- 6 — ZZ27 —
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Sie waren in einer Entfernung von zz bis Z8 Englischen Molen
gesehen worden.

r Bei andern zu Hannover 1786. angestellten Versuchen konnten
die von der Artillerie verfertigten E-npsundigen Raketen in der Nackt
bis aufö g. vgraphischc Meilen gesehen werden. Anfnock größere W-i»
tcn lassen sie sick mit bloßen Augen wegen des zu kleinen Sehwin»
kels nickt nicbr bemerken; sie aber vermittelst eines Fernrohrs zu
beobachten, ist wegen der kurzen Zeit, welche sie über dem Hori-
zv'oe verweilen, nicht wohl möglich. Die Hohen, welche diese Ra¬
keten erreichten, waren

lolöthige 5 pfundige Hpsündige ipfündige
2599 Fuß 't485 Fuß 2759 Fuß Zgoz Fuß
3788 — 3403 2599 — 8581 -
— - — 6858 —

164c? — 6858 — 4887 3788 ^
" " — — _ Z?OY —

Mittlere Höhen
2b/9 3?K5 — 3482 — 5688 —

Uebrigcns ist es ein bekannter ErfahrungSzatz: daß die stärker mit
einem aseben Satz geschlagenen Raketen höher steigen als andere,
die 'ckwachcr geschlagen sind oder einen faulern Satz enthalten.

Man hat neuerdings auch angefangen, die Raketen zum An¬
zünden, wie die Karkassen und Brandkugeln zu gebrauchen, eine
Erfindung, die sich eigentlich aus Ostindien hcrschreibt wo Hy-
der Al» einige tausend Mann Raketenwerfer bei seinem Heere
hatte. Diese Brandraketen bestanden aus einer eisernen, F bis
12 K- schweren, Röhre, mit Naketensatz ausgeschlagen und an
ein 8 Fuß langes Bambusrohr befestiget. Sic richteten gewöhnlich
große Unordnung unter der Neuterei und bei den Elephanten an,
gegen die sie auf ebnem Boden in horizontaler Richtung, auf
sumpfigem und durchschnittenem Terrain aber im Bogen ge-
tvorfcg wurden. Der Oberste Congrcvc führte diese Erfindung
auch in England ein, und durch sie ward bekanntlich Koppenha-
geu angezündet. Diese Brandraketen sind von Blech, 28 Zoll
lang, ^ Zoll im Durchmesser. Das Brandloch ist 15 Linien weit,
und der obere Theil end t sich in einem spitzig n K gel, mit si
Brandlöchern von 5 Linien Weite. Der Stab ist 22 Fuß lang, an
der Rakete 15 Linien, an dem spitzen Ende aber 9 Linien stark,
z der Länge der Nak-te sind wie gewöhnlich mir Rakctensatz aus¬
geschlagen; in dem obern Theile aber besticket sich geschmolze¬
ner Zeug, und ist das Gewicht der Rakete 20 iL. Ihre Flug¬
weite wird zu 5<ocx) Schritt angegeben.

Obgleich dieser Umstand inigcrmaaßen für ihren Kricgsge«
brauch zu prcchcn ch-im. sick doch die eisernen Brandkt'gc!» un¬
ter ollen Umständen zweckmäßig«r, sowohl wegen der größer« Ge-
uan'gke r der S6 üsse als der stärken» Percm'sion. Bios auf der
See, wo der Gebrauch der Haub'tzcn und Mörser so manche eigen.
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thüm'iche Schwierigkeiten hat, und wo das stete Schwanken der

Schiffe kesse g nane R-chtung »erstattet, kann di« Anwendung der

Brandraketen einige Vortkcile gewähren. Auch für den Par»
the gänger konnten sie in manchen einzelnen Fällen, wo er durch»
aus den Mo ddrcnncr machen muß, nützlich >'e»n. Man müßte
sie aber dann so rwn'chten, daß ihr Gewicht nicht über lo M.,

mit Einschluß des «Stabes betrüge, um eine Anzahl derselben auf

einem Pochpfeede forlbungen, oder jedem Reuter Eine zu tragen
gebe» zu können.

Raket nstäb? (baqnetkes) siehe Rakete.

Rakercnstock ist walzenförmig von Holz oder Stück»
gut hohl ausg.drehet, und wie die Geschütze oben und unten, mit
architectontzchen Gliedern verzieret. Der obere Thc'l KLOI hat 7Z

Kaliber zur Länge, oben ^ Kaliber unten aber, wo er auf dem

Untersatz ruh r, i-fx Kaliber zur Stärke Der Untersatz X (Lu-
Int) ist Kaliber im Durchmesser, »nd hat oben einen kleinen

Cvlinder OdHI. bix. Z». Dab. XXI., 1 Kaliber hoch und stark,

auf naelchnn sich noch die Warze O befindet, die ^ Kaliber hoch,
und Kaliber stark ist. Damit beide Thcile des Raketerstockcs

bei der Arbeit nicht auseinander gehen, ist ein Loch durch beide gc»
bohrce, wodurch man den eisernen Stift oder Vorstecher schiebt«

Auf dem Untersatz Ist zu den Raketen — wenn sie nicht massiv gc»

schlagen und nachher gebohret werden sollen — der Dorn OL be¬
festiget (s. dies Wort>. Meiallnc Stöcke dürfen nicht so stark ge¬
macht werden, wie die böUer en; man giebt ihnen gewöhnlich oben

nur ^ nnd unten nur Kaliber, dem Untersatz aber Kaliber

zur Stärke, nnd 1^ Kaliber Höhe. Die hölzernen sowohl als die
metallncn Stöcke bekommen oben die Verzierungen deS sogenannten

halben Schiffkopfes, und unten einige Arielen; vielleicht um sie dem

G schütz dadurch ähnlich zu mackcn, weil sie wie dieses, nachdem
Durchmesser der Mü"dnng aufgetragen werden.

In den frühern Zeiten, wo man noch Raketen von und über

4 verfertigte, wurden die Hülse» dazu gepappt, und mir schwa¬
chen Seilen umwunden, bis sie völlig trocken waren. Um diese

Hüben zu schlagen, wurden sie in vier viereckige Stöcke gespannt,
die 1^ Dr dncr Elle hoch, und 8 Zoll ins Gevierte stcnk waren,

und die von 4 h ndnrck gesteckten hölzernen Riegeln, oder von ei¬

sernen Bolzen zn'ammenaehal'en wurden. Man bediente sich hicr-

aufzu dem Schlagen der Raketen 'elbsi einer besonder» Rammmai'chic-
ne, wie sie bck m Wasserbau angewendet wird. Zwischen 2 senk¬
recht stehenden Säulen beweg, t sich bei derselben ein eichener, 2bfiz.
schwerer K otz 4 Fuß Hv6>, vermittelst einer eisernen Scl-ecrc, die

sich oben off et u d den Klotz auf den in die Rakete geschobenen
Seher herabfallen läßt. Die vlerpiündigcn Rakete» bekomme» auf
,cd? Scha fe! Satz 45 bst 40 , und die zweipfündigen 25 bin 40

solcher Schläge. Wegen der Unbequemlichkeit des Schlagens fo»
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wohl, als wckl bei den großen Raketen die Wirkung nie dein Mu»
nirionsanfwandc angemcss n war, bedient man sich gegen» artig nur
nock der zweipfüiidigen Raketen und Brandcr, die mit der Hai d

geschlagen werden.

Rasches Heuer s seu accelere) wird gewöhnlich nur mit den

leichten Feldstücken von kleinerem Kaliber gemacht. Vermittelst
der Sächsischen Lademaschine, wo die Feder zurückgezogen wird,

welche hinten die angeschraubte stählerne -Rase des Rubres tn'at,
daß dieses ziemlich senkrecht zu stehen kommt, und wo fvlgl'cb kein

Ansetze» der Palrone nöthig ist, kann man die Geschwindigkeit des
Feuers dergestalt erhöhen, daß man 14 Kartclsckenscknß in Einer

Minute zu thun im Stande ist. Da ein solches Feuer nie über Ecke
Minute dauern kann, ist das Auswischen der Kanone überflüssig,

und darf nur erst geschehen, wenn der Feind zurückweicht, und
unS folglich Zeit genug dazu läßt. ES fällt in die Augen: daß

zu einer so schnellen Bedienung der Kanone sehr geschickte und gut
geübte Artilleristen erfordert werden; und daß hiebet an keine ge¬
naue Richtung der Kanone zu denken ist, sondern daß man sich be¬

gnügen muß, das horizontal gerichtete Rohr nur nach jedem Scknß
wieder in die gerade Linie zu bringen. Obgleich nun dieses
rasche Feuer im Ernst nur selten vorfallt, ist eS doch sehr nüzlick,
die Artilleristen an dasselbe zu gewöhnen, weil man alsdann weit

weniger Gefahr laufen wird, durch widrige Zufälle bei der Aus¬
führung desselben gestöhret zu werden. Es wäre zugleich vorthcil-
haft: dabei nach einer Scheibe oder Blendung zu sckiessen, um den

Leuten die Beibehaltung der Richtung und daö mögliche Tressen
der Schüsse zu zeigen.

Bei denjenigen Geschützen, welche mit keiner Maschine zum
Einfallen des Rohres versehen sind, dienen die Flegel- und Po¬

saunen-Setzer (s. crsteres Wort) zu Sicherung der ladenden Artil¬
leristen, im Fall je die Ladung sich entzündete, che das Ansetzen der
Patrone geschehen ist. Diese Entzündung erfolgt aber: 1) wenn das

cingcseztcScblagröhrchen, sc» es durch Nachläßigkeit oder weil das
Zündlickt spritzet, zu zeitig Feuer bekommt; 2) wenn von der Pa¬
trone oder dem Spiegel etwas glimmendes im Rohre zurückbleibt;
g) oder wenn von dem Zündlichtc einige Tropfen durch das Zündt»
lock hinein stießen, oder von dem Ludclfaden und Sei ilfröhrgen et¬
was brennend zurückbleibt. Um das Erster« zu vermeiden, müßen
üb-rhaupt keine frisch gestopften oder naß gewordenen Zündiis tcr
gebraucht werden, bei denen daS Spritzen zu besorgen ist. Auch
darf das Schlag röhr gen oder die Gcschwindpfeife nickt
eher eingesetzt werden, bis der Wischer wieder aus dem Rohre ist.

Da zweitens die Spi gel aus lmdcncm Holze verfertiget, die Pa¬
tronen aber aus wollen ,m Zeug mir Seide genähct werden, ist hier
keine Entzündung zu bckoracii, »od die Erfsbrung hat hinreichend

gezeigt: daß sie auf diese Art selbst bei dem ichnellesten feuern
nicht statt gesunden hat. Die dritte Ursache fall: endlich g.iuzlich
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hinweg, sobald nicht mit aus Sä>i!f verfertigter Gcschwinbpftifen,
sondern mit b ch.rnen Schlagröhrgen gcf uert wisd. Bei j< hin»

gegm kann i Zünd'loch l>ich! etwas von dem baumwollene» Lu»
delfadc» zu ruekbl du, wcrn ee stark, schlecht gesponnen, unrein

oder nicht hinreichend von dem AnfenemngSzevg durchdrungen ist;
wenn -r naß g worden oder sonst ve do ben ist. ES wird daher nn»

tcr all?» Umständen sicherer sep». sich der Schlagröbigen zu b.die»
nen, wo mau durchaus keine Gifahr zu besorgen hat, wenn sonst
die Leute mit Ruhe und Bcsonnenhel arbeiten.

Rasirender Schuß sco >p 6e plcün fouet) ist derjenige, wo

die Kog l dicvt an dem Erdboden hiustreichcnd. den zu beschiessen«
den G-genstand ohne Sp üoge in gerader Linie trefft; besonders

wenn man stck dabei der gewöhnlichen Ladungen von ^Kugelschwere
bedienet. E» kau daher auch ein abhängiges oder steigendes Ter¬
rain rasirend bestrichen werden, wenn der Richtungswinkel deS

Gc chützeS der N-igung des Erdbodens gleich ist, oder doch sehr
nah- kommt. Dieser rsmuß ist auf Truppen am wirksamsten, fin»

der aber wegen der gewöhnlichen Schußweiten nur bis auf etwa
600 Schritt statt.

Rasten, siehe Flintmschloß.

Rationen der A rillcri.pfcrde (in stainan) sind bei den ver-
schied-mm Kanonen auch gar sehr ver chieden; doch stimmen sie dar¬

in» »herein: daß bei mehr Hafer weniger Heu und Sn ob gegeben
wird, und umgekehrt. Bc! der französischen Artillerie beträgt sie
in den Q 'ar-icren ^BoisseauHafer, ao fs). Hm und Stroh;

auf dem Marsch aber besteht ste aus 1 Boisseau Hafer und 20 K.

Heu, oder 15 Zii. Heu und lO K Stroh. Bei den deutschen Ar»
Merken bekommt ein Pf-rd täglich z Berliner, oder DrcS»

dner, odcrr^ Böhm l'che Metzm Hafer, 4 iL- Heu und 5 H,. Stroh.

W rd nun aber ankatt des S afe s Gerst- oder Roggen gegeben,
so oekommen die Pferde aledann in den Maaßcn der verschiedenen
Länder:
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das Edllnischc Maafiist mit dem Brannschwciger, und das Augs«
buroer und Danstger mit dem Berliner einerlei. Diese Tafel be¬
darf übrigens keiiie Erläuterung, um das Fouragcbedürfniß auf
mehrere Tage, Monathc :c. zu bestimmen. Es erfordern aber
Locxz Pfund Heu in Gebünden eine Eubic Toise Raum, um sie
unter zu bringen; hingegen nur ß desselben,wenn das Heu ge¬
sponnen ist. . , . .

Bei grüner Fütterung giebl man auf Em Pferd taglich Z
Garben, Getreide, Hafer, Gerste u. dgl. Ein Fouragierbund
c'.'thälr ,o biö 12 Garben, und jeder Qnadratschritt Feld giebt
obngefähr Eine Garbe. 20 Pferde bedürfen demnach täglich l
Schock, und 100 Pferde 5 Schock Garbe», oder go Fouragicr»
bunde, die man von zco Quadratschritte» Feld bekommt.

Naumnadel (1'oxinZlette) ist von starkem Messing, oder
Eisendrach, 12 Zoll lang, oben mit einem Ringförmige» Hand¬
griff, und dient vorzüglich zu dem Ein lud ein w. n. i. Sie
wird daher von den Artilleristen entweder auf dem Patronenta¬
schen-Richmen oder auch in der Scheide des Seitengewehrs getra-
gell.

Reagcntien sind in der Ehemiediejenigengcgenwirkendcn Mit¬
tel. durch welche die Körper rheilö aufgelöst, theilS wenn sie schon
aufgelöst sind, niedergeschlagen und so von dem Aufldsungsmit-
tcl geschieden werden. Dahin gehören die konzentrirte Schwcfel-
und Ess gsaure. die Salpetersäure, die Salzsäure, die Weinstein-
saure; ätzendes und kohlenstoffsaureö Kali, Natron und Am-
moniak;Kaikwasser;atzender Baryt; sauerklcesaures und blausaures
Kali; Phosvhorammoniak; kalzinirtcrBorar; schwefelsaure Talk-
und Tbonerde; salzsaurcr und essigsaurer Baryt; Arsenikoryd, salz-
saurcö und salpctersauresQuecksilber; salpetcrsaures Silber - Blei;
Salzianres Eisen und Zinn; schwefelsaures Kupfer; geschwefeltes
Ammoniak und Eisen; Kupferoryd in Ammoniak gelöst, Hahneman-
nische Bleiprobe; wasserfreier Alkohol; Schwefeläther; Quecksil¬
ber; Auflösung der Baumolseife; Alkohol; Galläpfel-Tinktur;
salzsaurcr Kalk und salzsaureö Ammoniak; Schwefclkali; Lak¬
muspapier , Fcrnambuckpapicr, und Gelbwurzclpapicr.

kecul siehe Rücklauf. ^ .
Regens uer (plnis Se stsu) bestehet ans kleinen Kugeln,

welche aus dem mit schwachem Leimwasser angefeuchteten Satz
mit der Hand geformt und äußerlich mit Anfeuerungszeug über¬
strichen werdein' Man laßt sie hierauf im Schatten trocknen und
wendet sie zu Versetzung der Raketen und Landpatronen an.
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Die Sätze zn den Feuerregen stnd:

Arten

des

Regcnfencrs

ge>vvhnlicher Regen ^^

Brilliant Regen

Sonnenr egen

Zu dein Leimwasser werden 4 Unzen feiner Breßlauer Leim

in 1 Maßkanne Wasser langsam gekocht, und mit diesem Wasser
wird der Zeug so angefeuchtet, daß er sich i» der Hand gut bal¬
len laßt, ohne doch eigentlich naß zusein. Die Große der S te rn-

b ntzen oder Regenkugeln ist zu Versetzung der Raketen wie
der innere Durchmesser der vierlothigc» Hülse, zu den Lnstkugeln

und Landpatroncn, wie der innere Durchmesser der achtlorhigen

Hülse. zu den Pumpeurohren aber wie die innere Weite derselben.
Der S onnenregen wird ingepappte einlbthige Schwar-

merbülsen, ohne Kspfe, und auf beiden Seiten mit einem einge¬

bundenen Ludelfaden angefeuert, 4 Zoll lang, in einen Stock
ebne Warze, ans jede Schaufel Satz mit 4 schwachen Schlagen

geschlagen. Bisweilen reitet man die kleinen Sonnenbrände auf
einer Seite zu und verstehet sie mit einem Schlag von Pürschpnl-
ver, oder man stopfet sie auch, wie die NamenPichter, mit weißem

Satz, und versiehei sie nuten mit einer Senkung von einem Schrot¬
korn. Die Verfertigung des Goldregens findet sich oben un¬

ter dein zugehorcndeu Artikel.

Vegim »tsstücken (Cannn <ie bakaillon) ist von dem großen

Kaiser seit dem letzten Krieg? gegen Oesterreich selbst als unent¬
behrlich anerkannt worden denn er hat die Vermehrung dies S Ka¬

libers noch wahernd des besagten Krieges anbefohlen. Um zu¬

gleich eine kräftige Wirkung zu erhalten, ist bei den Franzosen
und Sachsen der kleinste Kaliber der Kauomn anstatt 4 Pfund

allgemein aufü Pfund gesczt worden
kan 0 ne n.

Siehe auch Bataill 0 n-

?keilende Artillerie (KrtiNerie volanw oder a Lhsval)hat

ihren U> pniug in der Unbchülfichk it deö schweren Geschützes
und in der'chon f-üh erka-niten Notbwendigkcit: bei schnellen Sr-

peditienen aanoncn bei sich zu haben. Die ersten Spuren dieser
Einrichtung finden sich in der bekannten Schlacht bei (sraisolleS,

ig44 wo der Herzog G ngh i e u drei vierpfüudige Kanonen mit
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doppelter Bespannung bei sich hatte, die aber so schnell als die
leichte Rentcrci marschierten, imt der sich der Herzog einer An»

hohe bemächtigen wollte. Sie standen wahrend des Gefechtes in
den Intervallen der Meuterei und beschossen daö feindliche Fuß»

Volk. Zu demselben Schuf führte Gustav Adolph die soge¬
nannten lederneu Kanonen ein, die mit de» Divisionen der eomman»

dirteu Musketiere in der Schlackt bei Leipzig ebenfalls zwischen
der Meuterei standen, und Kurfürst Fried rich Wilhelm von
Brandenburg nahm ebenfalls zwölf Kanonen mit, als er 1H75

in!t senier Kavallerie allein den Schweden entgegen gieng. Obgleich
die cdicnung dieser Geschähe nothwcndig beritten sei» mußte, um

der Kavallerie folgen zu können, finden sich dennoch nirgends keine be¬
stimmte Nachrichten : daß es vor dem achtzehnten Jahrhundert ei-

g us dazu bestimmte Artillcrie-Abtheilungen gegeben habe. Die Rus¬
sen gaben zuerst ihren Dragoner-Regimentern Zwcipfniidige
Einhörner gleichsam als p ataillonsstncke, deren jedes zugleich
zwei ans Z Psnnd Eisen gebohrte Kohvrnsche Mörser neben sich
auf den beiden Achsen hatte. Dies Geschütz leistete ihnen in den
Gefechten mit der Rmtmei der Türken und Tararn sehr wesentli¬

che Dienste, und war höchst wahrscheinlich die erste Veranlassung
zu Errichtung der Artillerie bei den Prenssen, wo Friedrich
der Große im Jahr rz-zy eine Brigade Reitende Artilleri- harte,
die täglich in seinem Beisein crerziercn mußte. Die Oesterreicher
ahmten zuerst diese Einrichtung »ach, nur mit dem Unterschied:
daß bei ihrer Kavallerie - Artillerie die Leute »ickt beritten sind,

sondern auf dem, mit einem ledernen Sitz versehenen Schwanz der

Lastete fahren, der zu dem Ende lauger als gewöhnlich gemacht wird.
Der Sitz giebt zugleich einen Patronenkastcn ab, in welchem sich
6 Kugel-und st Karterschenschuß befinden. Eine näbmliche Ein¬
richtung findet bei der Bayerischen Artillerie insofern Statt, daß

die Zwölfpfünder ihre Bedienung auf der Lastete haben, die Re-

dnmm g der Scchspfnnder hingegen beritten ist. Die Beweg¬
lichkeit der Re i te n d c n Artillerie schien lange bei den Fran¬
zosen keinen Eindruck zu machen, obgleich sie die erste Idee dazu

gegeben hatten, und obgleich 1761 der Artillerie Oberste Vr e-
gilles zum Behuf ein. r schnellen Unternehmung des Herrn von

Clausen einige Kanonen doppelt bespannt und di? Bedienung
beritten gemacht hatte. Erst zu Anfang der Revolution, durch
Mira b e a u von dem Nutzen der leichten Artil! erie belehret,

ward die Errichtung derselben beschlossen und zwar so: daß die

Bedienung der dazu bestimmten achtpfündigen Kanone» auf der

ßepo'sicrtcn D.eke des Muuitionswagens sitzen sollte Allein,
theils die Schwierigkeit: schnell genug die Notlügen Wnrstwagen
aufbringen zu könne-, theils auch ein zu Strasburg angestellter
Vernich, bei dem durch das Umwerfen des WagenS fast alle darauf

sitzende Artilleristen zum Dieust untauglich winden, warm Ursache,

daß man die Mannschaft der leichten Artillerie durchgehends be-
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s ritten machte. Bei der Sächsischen und Russischen Artillerie ist

l ebenfalls die ganze Bedienung beritten; bei der Würtembergischen

5 hingegen sitzt ein Mann, und bei der Englischen sitzen zwei Mann
P auf dem Protzkasten der Kanonen, und die übrigen sind zu Pf rde.

Das Geschütz der Reitenden Artillerie bestehet in sechs-oder

i achrpfnudigen Kanonen und leichten Feldhaubitzen. Unier ton

! letzter» schienen die Sächsische, 9 Kaliber lange G r a n a r st n ck e n
und die Russischen, 10 Kaliber lange Einbdrner sillt vorzüg¬

lich für die Reitende Artillerie zu eignen. Sie Hobe» ein-, g oßere
Wurfweite, und halten genauer» Schuß, als die gewöhnlichen

Haubitzen ; zugleich fübren sie aber eine größere artetsme, als die
Kanonen von kleineren Kaliber. iZob bestand die Sächsisch/ Rei¬

tende Artillerieans zwanzig Kaliber langen, vollgütigen Vierpfün¬
dern die noch auf iczc>cz Schritt außerordentlich genauen SA uß

hielten, und eine Ladung von ljf bis 2 Pfund Pulver gestatteten.
Man würde daher auch im Stande gewesen sein, ihnen eine weit

größere Kartetschc zu geben, als die gewöhnlich für diese Kaliber
bestimmte ist, und man findet Artik. K a r r e t sch e n einige dabin

gehörige Versuche angefnhret. Die Französische Reitende Ar¬
tillerie bestehet aus achlpfündigen Kanonen und sechözolligcn Hau¬

bitzen; eine Division derselben bestehet:

Fuhrwesen Pferde
Kanonen 4 24

Haubitzen 2 12
Vorrarhslaffette 2 8

Munirionswagen zu
den Kanonen 8 48

Munirionswagen zu

den Haubitze» 6 z6
Deckelwagen mit Vor»

rathsstücken 1 6

Brodwagen 2 12

Feldschmieden 2 10

27 Wagen 15h Pferde.

Die Munitionswagen oder sogenannte Wurstwagen, eigent¬

lich zu dem Sitz der Artilleristen bestimmt, bestehet aus einem
langen, in Federn Hangenden Kasten mit einer gepolsterten Decke,

derstuwendig zu den Achtpfündern in 6b zu den sechszolligen Hau¬
bitzen aber in ZO Fachern gethcilt ist, worein die Patronen gesetzt
werden. Durch die neue Verfassung der Französischen Artillerie,

wo allgemein die sechspsnndigen Kanonen anstatt den acht - und

vierpsündigcn eingsführct werden sollen, muß nothwcndig auch je¬
de von dem Kaliber des Geschützes abhängige Einrichtung be¬

deutende Veränderungen erleiden. Es wäre daher überflüssig in
Dinsischt der Ausrüstung derReitenden Artillerie weitlaus-

riger zu sein, und wir können vielmehr uns sogleich zu dem wah-
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reu Gebrauch dieser Waffen wenden. Das was sie in Hinsicht
mit der Artillerie überhaupt gemein hat, ist schon oben unter dem

Artst. Gebrauch des Geschützes angeführet worden. Durch
ihre Leichtigkeit und Einrichtung aber vorzüglich zu schnellen Be¬

wegungen geschickt, eignet sie sich insbesondere zu solchen Expe¬
ditionen , wo es darauf ankommt, sich sehr geschwind voff einem
Orte zum andern zu begeben, und Leu Feind du.ch ihr unerwar¬

tetes Erscheinen und durch eine entscheidende Wütung zu über¬
raschen. Es ist daher ganz fehler baft: die Reitende Arti l-
lerie- Division, wie die Preuße» >8oü bei Jena, als Po-

sitionsgsschütz ii' die Linie zu stellen, wo ibre Häupteigcuschafr:
die iujzerste Beweglichkeit, verlohreu gehr. W ir zwectin güger
ward diese Wastenarl zu aller Zeit von Napoleon ang w i>-

der; denn ihr allein verdanke er einen Tbeil seiner wichtigsten .sie¬

ge, vorzüglich de» bei Friedlaud und W.gram, obgleich m bei¬
den Schlachten der Feind alles aufbot, ihm den Sieg zu ent¬
reißen.

Die rci te nd en Brigaden erhalten demnach zu Anfang

des Treffens am zweckmäßigste» ihren Platz biiucr der Milte der
Schlachtordnung, oder in der Nahe der zum Augriff bestimmten
Truppen Abrheilungen, wo sie bereit stehen, nach Erfordern
sogleich abmarschieren zu kdnuen. Der Brfcdlshabcr der Divisio¬
nen wird sich zu dem Ende schon die nach allen Punkte» der Stel¬

lung führenden Wege bekannt gemacht haben, um auf dem Marsch
nach denselben durch kein Terrain > Hinderniß aufgehalten zu wer¬

den. Bei dem Aufmarsch ist es gut. die Intervallen der Geschütze
so groß als möglich zu nehmen, weil mau dadurch mehr gegen
das feindliche Feuer gesichert ist. Abgeprotzt geschehe» zwar die

Bewegungen hier immer mit der Prolonge; doch würde die
Vorlc gewage (Siehe das Wort) in vielen Falle», besonders

zum Avancieren zweckmäßiger und vortbeilhafter sein. Zu jeder
Bewegung übrigens, die nicht auf eine sehr kurze Entfernung ge¬
schiehst, muß aufgeprotzt werden; der dadurch verursachte ge¬

ringe Aufenthalt wird durch die größere Geschwindigkeit des Mar¬
sches hinreichend crsezt. Bei den deshalb angestellten Versuchen

legre die Reitende Artillerie in einer Minute zoo Schritt zurück,
protzte ab, und feuerte; zu novo Schrit mit Abprotzen und Feuern
hatten siez Minuten, zu zzllo Schritt yä Minuten, nndzusioao
Schritt 22 Minuten ubrhig. Bei Fourag-erung und Rückzügen
wird man aus demselben Grunde von dieser Waffeuarr ebenfalls

vorzüglich;-' Nutzen ziehen. Hier kann sie leicht — gleichviel ob
vorwärts oder rückwärts — den Truppen voran eilen, und irgend
einen, zn ihrem Gebrauch vortheilhaften Post n einnehme», um

die Bcdeckungs' Caaine zu muerstützeii, oder d n Rückzug der
Truppen durch ihr Feuer zu decke».

ÄuS die er Anwendung der Reitenden Artillerie flies-

ftn denn auch die Grundlätzc, nach denen sie unterrichtet und ge-
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übt werden muß. Nächst den Vorschriften über das Richten und
den Gebrauch des Geschützes, mit dem wenigstens die Unter-
Offiziere und ein Thcil dcr"Artillcristcn vertraut scmi muß. sind
das schnelle Aus und Absitzen der Mannschaft, das Kuppeln der
Pferd-, und das Auf- und Abprotzen der Geschütze, das wichtig»
sie Augenmerk einer jeden reitenden Artillerie. Hieran schließen
sich die «arktischen Batterie, Bewegungen, die obne eine un¬
unterbrochene und sorgfaltige Uebung des Terrains nie mit der ge¬
hörigen Präeisiou geschehen können. Die Ausführlichkeit, mit der
dieser Gegenstand in den Betrachtungen über die Rei»
tende Artillerie, deren Organisation, Gebranch
und Taktik. Leipzig bei Suppriän iZoz behandelt ist, sowie
das unter dem Artik. 'Aufmarsch, und Bewegungen, die¬
ses Worterb. enthaltene berechtiget uns, in dieser Hinsicht auf
jene sowohl als auf diese zu verweisen.

So vielseitig, so ausgebreitet aber auch der Nutzen der Rei¬
tenden Artillerie immer seyn mag; würde man doch gewiß sich sehr
irren, wenn man sie ganz an die Stelle der Fuß-Ärtillerie setzen
und diese blos in den Festungskrieg verweisen wollte. Dies wäre
fast noch schlimmer, als gar keine Reitende Artillerie zu haben.
Zwei oder drei Reitende Kompagnien, jede mir g Kanonen
und 2 Haubitzen, scheinen für eine Armee von 20000 bis Z0000
Mann völlig hinreichend. Eine größere Menge würde den an sich
schon sehr bedeutenden Aufwand nur vergrößern; denn Gasscndi
berechnet die Unterhaltungskosten einer Division Reitender
Artillerie von 6 Geschützen zu 112514 Franken oder ohngefahr
28048 Rthlr. und die Kosten einer eben so starken Division zu
Fuß auf 59830 Franken oder 14957 Rthlr. Ein Unterschied, der
wichtig genug ist, um alle Rücksicht zuverdienen.

Bcitschnur, (?i!s?ore); ist diejenige hänfene Schnur, ver»
mittelst der Raketen, Schwärmer.und andere Hülsen zugewürgt,
oder zugeritten werden. Ihre Stärke richtet sich nach der Größe
der Hülse, damit sieder, bei dcmZureiteuanzuwendendenGewalt
gehörig zu widerstehen vermag, und den Hals der Hülse nicht
zerschneidet, wenn sie ei» zu klein Durchmesser hat. Weil man
bei den größeren Raketenhülsen vozi 2 und 4 Pfund in Kaliber mit
dem Kndbel nicht Kraft genug anwenden kann; bedient man sich
hiereiner Zureitbank, wo die Reitschnurc oben an die aufrecht ste¬
hende Säule, nuten aber an ein Brett befestiget, auf welchem der
Feuerwerkersitzend die Hülse zureitet.

Rephühnergranaten (Ueräreaux) oder W a ch teln bestehen
aus einer Anzahl Handgranaten, entweder in einen hölzernen Kör¬
per eingeschlossen, wo sie den Namen d>-r Granathagel (w. n. i.)
oder der Transcheekugeln erhalten; oder auch bloß auf einen
hölzernen Spiegel neben einander i» den Mörser geordnet; sie
i) ,'ißen denn H e besp i t g e l« G r a na t c n w. n. i.



Res Reo

Rephühner« Mörser, Sieheden eben angeführten Arlik.

Reserve -P'ark p re ä'arciilsrie) bestehet ans einer Divi¬
sion Geschütz von alten Kalibeni, um den bei der 'Armee verfal¬

lenden Abgang sogleich wieder ersetzen zu können. Hier b finden

sich all G rächschafliN, die man nicht »gleich zur Hand haben

darf; e' W->kzeu.ge der Handwerker, das vorrätvige Gcfthier-
hosz, Elsen, oas Schanzzeug u. a. m. nebst einem Theil der

vor alhigen Munition uns dam Gepäck der nicht bei o.r Geschütz-
Dtvtfion eingerbeilten Arriileristen. Man sehe auckpark

Retirircn des Geschützes muß nie zu früh geschehen, denn
gerade die letzten Schüsi- sind gewöhnlich sihr mörderisch und
haben nicht Selten dao Treffen entschieden. Man darf daher

nie eher zu Feuern aufhören, bis der Feind so nahe ist daß
man nicht mehr laden kann wo sich erst die Offiziere mit ih,
ren Artilleristen zurnckzi.hen, und Ladung und Munition mit

sich nehmen. ES ist unter allen Umstände» besser, ei» paar

Kanonen zu verliehren; als durch einen zu vorschnellen Rückzug
des Geschützes das Wohl der Armee aufs Spiel zu setzen.
Findet seooch der Feldherr aus bewegenden Gründen für g»t, sich
mit der Armee zurückzuziehen ; muß dieses von der Artillerie eben¬

falls zeitig genug geschehen ehe der Feind zu nahe heran kommt,
und alsdann den Rückzug unmöglich macht. Die Vernachlässi¬

gung dieses Grundsatzes brachte schon manche Armee erst um den
Sieg und denn um den größten Theil ihres Geschützes- Anstatt

gute Stellung zu nehmen, oder vertheidignngssälsige Posten zu
besetzen, um den Rückzug der Armee zu decken, wollte man es
ohne weiteres Zurückziehen, und fiel der feindlichen Reucerei in

die Hände- In ebnem Terrain kann man sich sehr oft mit einem ab¬
wechselnden Feuer in Front zurückziehen, indem man sich der Pro-

lvnge bedient und immer die Hälfte jeder Abtheiluug zurückgehen
läßt, während die andere stehen bleibt und den Feind zurück hält.

Retirirhak'en. Siehe Beschläge der Kanonen.

Rcverbcrieröfen oder Ossindöfen unterscheiden sich dadurch

von andern Schmelzöfen: daß sie kein Gebiaße haben, sondern
daß hier das Feuer durch den Luftzug des OfeuS selbst am efacht

und verstärkt wird. Die Grundsätze," auf welchen die Einrichtung
dieser Ofen beruhet, sind schon oben (Artik. Gießen) angezeigt

und Tab. XI. eine Vorstellung der in den Französischen Gieße¬
reien üblichen Windöfeu gegeben worden. Im Allgemeinen ist eS
bei jedem Schmelzofen eine uothwcndige Bedingung: den beab¬

sichtigten ch> mischen Prozeß mit dem geringsten Aufwand von Zeit
und Brennmaterial, und mit aller nur möglichen Gleichförmig¬

keit hervor zu bringen. Es ist bekannt: daß die Wirkungen dcS

Feuers ans die Korper nach der verschiedenen Starke desselben
auch gar sehr verschieden sind, und daß man durch sin wechsel¬

weise!? Steigen und Abnehmen des Feuers unregelmäßige und
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heterogene chemische Erzeugnisse bekommen würde. Man muß
daher sowohl die Me ige als die Beschaffenheit des Brennmateri¬
als stets aus die nämliche Weise anordnen, und durch gehö,
rige Reqnlirung des Luftzuges eine gleichförmige Starke des Feuers
zu erhalten suchen; so wird man auch allezeit die verlangte Re¬
sultate erhalten.

Ribadoguin, auch der kleine Halb'« genannt, ein altes Schlan-
gtngejchütz des sechzehnte» Jahrhunverrs schoß lZ Pfund Eü'en mit
Kuqelschwerem Pulver, im Kernschnß ^74. im Visirschuß 348 und
mir rg bis !Z Grad Eleoation 1752 Schritt.

«ichren (pointsr le La cm) geschiehet, indem man die Are
der Seeio vermilt ist de>- höchsten Paukte der Kopf» na? Boden»
fr» st n mu dem zu treffendenGegcnstaiidc in sineBertikalflachedringt,
und as Geschütz zugleich nach Verhättmß ser zu erreichenden
Schußweite mit der Mündung elcviret. Es ist nehmiich die Flug,
liine der Stückkugel eine Kurve, aus der trabenden Pulrei kraft,
dem Widerstand der Luft und der Schwere der Kugel erjengc; die
Keenlinie g M. Fig. 2z Tab. II. ist ein Taugen: denelben,
der sie an der Mündung berührt, die B i si r! i u 1 e aber eine Or¬
dinate der Kurve. Hierdurch unterscheidet! sich die Schüsse nun
in l.) Keruschüsse (e bat en pl-nc primitik) wo die Are der
Seele völlig horizontal gerichtet ist. und wo das Projecnl sich nicht
über die Bistrliuie erhebet. Es ist klar: daß diese Richtung nur
auf sehr geringe Entfernungen starr finden könne, denn die Sechs-
pfüudige Kanone treibt hier ihre Kugel nur etwa auf 500 Schritt.
2) Wiro die Are der Seele noch nnhr gesenkt, entstehen fallen«
de oder Senkschüsfe (coups plonj-eants) der man sich jedoch
blvs bedienet, wenn man einen riefer als das Geschütz liegenden
Gegenstand beschießen will. Stehet das Geschütz dabei sehr hoch,
so werden die Schüsse dabei bohrend, d. h dre Kugel dringt
da. wo sie aufschlägt, in den Bosen, und kann folglich den Feind
nur in einem Punkte treffen, anstatt die unter einem sehr spitzigen
Winkel die Erde berührendenKugeln das Terrain hüpfend destrei»
chen. z.) Da die Kanone», wegen ihrer verjüngten Form, am
Kopf schwacher sind als am Stoß, so erhalt man durch eine Rich¬
tung über die höchsten Friesen, welches der Bifirschuß
(!s düt en bl!rnc) heißt, eine Art Bogenschuß, dessen Erhöh»! gs»
Winkel vhngefähr einen Grao beträgt. Er wird am häufigsten im
Felde gebraucht und von vielen Artilleristenunrichtig mit dem Na¬
men des Kernschusses belegt Die Kugel des Sechspfün-
ders erreicht im Bisirsch » ß zwischen 800 und yov Schritt, und
dies ist die Weite , aus welcher man die größte W stung von sei«
nein Geschütz erwarten kann. 4 ) Sollen noch wuter entlegene
Gegcnstände beschoffen werden, muß man sich des Bogenschus¬
ses bedienen, unv zu dem Ende daS Geschütz über die Dorizon-
ral-Lime eleviren. Dieses geschiehst nun entweder nach Graden,

Hoycr Gcschuy-Wörtert', m. xh. G
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vermittelst eines Quadranten; oder nach irgend einem angenom¬
menen Maaße, vermittelst des Aufsatzes (Imuise w. n. i.
Nachdem man nemlich durch das an dem Aussätze befindliche

Bleilotb die Vertikaifläche bestimmt hat, welche die Are der Seele

durchschneidet, richtet mau sie aus das Ziel, und giebt oem Ge¬

schütz die, der Entfernung des z» bc chb sfiude» Gegenstandes an¬

gemessene, Elcvation. (Siehe S ch nßweiten) Diese letzteeennn
hängt, ausser der zu erreichenden Schußweite, von dem Kaliber
und der Länge des Rohres von der Menge und Etacke des zur
Ladung genommenen Pulvers, von der Beschaff »hen d r Seele

und denn größer» oder kleiner» Spielraum der Kugel, und endlich
von der Stellung und Weite des Zündloches ab. Man stehet

hieraus: daß bei Geschützen von übrigens durchaus gleicher Be¬
schaffenheit dennoch die Schüsse sehr verschieden nsfalstn müs,
sen und daß sich daher durchaus keine vollkommene richtige S ch N ß-

tafeln verfertigen laßen. Man würde jedoch sehr unrecht thnn,

die letztem deshalb ganz zu verwerfen , sie bleiben immer nützlich
und vortheilhaft, weil sie dem richtenden Artilleristen eine Norm

geben, wonach er seinen ersten Schuß thnn, und alsdann die

folgenden Schüsse verbessern kann. Ohnehin findet im Felde nichts
weiter, als eine ungefähre Schätzung der Schüsse starr, weil man
die Entfernung des Feindes fast nie gewiß weiß, und weil die¬
ser selten auf einer und ebenderselben Stelle bleibet, sondern diese
durch Avanciren oder Retiriren öfters verändert. Der Vorwurf:

den man allen beweglichen Aufsätzen, und nicht ganz ohne Grund

gemacht hat: daß sie leicht verlohren gehen können und denn bei
einem vorfallenden Gefechte nicht zur Hand sind, Hai b.i der

Sachsischen Artillerie zu Einführung eines beweglichen Auf¬
satzes Gelegenheit gegeben, der von dem Direeteur der Artille¬
rie, Rouvroy erfunden worden ist. und den doppelten Bor¬

then gewähret: an dem Bod.mstnck fest zu stp' und zugleich eine
Bewegung um die Are zu haben, um vermittelst des Bleilorhcs
senkrecht gestellt werden zu können. Die Hansse mit dem Kerb¬

flock L und dem daraus befindlichen Bist 15 Fig (> und / Tab. l.
(im ersten Bande) ist hier nicht, wie bei dem Franzosischen Ge¬

schütz, auf das Bodeustück, sondern an einem hinter demselben
beweglichen Reife befestiget, der sich zwischen zwei hervorstehen¬

den Klammern beweget, so daß das Vifst, wenn man ein Bleiloth
daran halt, allezeit perpendikular zustehen kommt.

Ei» anderes ist es bei Belagerunge», wo die Richtung der

Geschütze immer einerlei bleibc, und wo deshalb auch das Schießen
während der Nacht fortgesetzt werden mußUm nn des Nachts

die am Tage genommene und als zweckmäßig erkannte Richtung
bciznbebalten, werden aber die Räder der Lastete sowohl, als zu

beiden Seilen des Schwanzes, Latten auf die Bettung genagelt,
wodurch gch das Geschütz bei dem Rücklauf nicht wenden kann,

sende n immer dieselbe Richtung beibehalten muß. Man bemerst
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zugleich an der Richtmaschine oder auf dem Nichtkeildie Elevativn

des Geschützes, und ist den» versichern bei geringer Entfernung
beinahe eben so gut zu treffen, als am Tage. Mehr über die¬
sen Gegenstand findet sich unter dem Art. Angriff, Brcsche-

schiessen, Gebrauch des Geschützes und Vertheidi-
g u n g.

Zxichrbrel Siehe Sohldicle.

Richtbeil (Loin <le mire) diente ehemals zu d-m Richten

der Geschütze, und ist gegenwärtig fast allgemein durch die un¬
gleich voirhcilhasiere Richtmaschine verdrängt worden. Nur bei
den Schiff-und Festungs-Kanvnen wird erzuweilen noch gebraucht,

weil hier iei» so raschcö Feuer ndthig ist, und die Richtnm, weni¬
ger oft verändert wird, als im Felde. Bei jedem Geschätz >ind

gewöhnlich Z Richrkeile, g Kaliber lang, Kaliber drei, und
hinren g bis st Zoll dick, vorne schwacher zulaufend.

Xichtlini slix >s eis mire) ist diejenige Linie, welche über

die höchsten Friesen ein s Geschützes tu das Object gehet, und in

der man bei dem Vi st. schuh richtet. Es ist schon oben gesagt:
daß sie eine Tangente der Schußlinie (ÜAr o cle tir) sei.

Kstchrmasetmie (ILl»ch ns n polntsr) ist zuerst bei den Feld-
kanoncn eingeführt worden, um eine schnellene und genauere Rich¬

tung zu bewirken, als bei dem Gebrauch des Keiles mbglich war.
Die älteste Nachricht davon giebtSä? i l dknech r: daß ein Jesuit

zu Warschau lstzo ein von ihm erfundenes Geschütz vermittelst
einer durch den Nuheriegel gehende Schraube gerichtet habe. Weil

man jedoch glaubte: die Schraube kdnnc der Gewalt des Schußes
nicht widerstehe», ward nach genommener Richtung ein Keil un¬
tergeschoben, auf dem das stcdenstück wahrend den: Abfeuern
ruyere. Bald verbreitere sich diese Erfindung weiter, und man

führte sie nach und nach bei allen Artillerien, obgleich mit mancher¬
lei Abänderungen ein.

Beider nüzlichsten Dauerhaftigkeit sind die Haupteigenschaf-

ten jeder, zu dem Richten der Kanonen und Haubitz, n bestimmten
Maschinen, a.) Jeden verlangte» Richtwinkel, er sei über oder

unter dem Horizonte ohne großen Zeitverlust mit ihr nehmen zu
können; b.) daß sie durch einen Mann ohne Beibälfe eines an¬

dern bewegt werden kann, cv) daß endlich die durch sie dem Ge¬
schütz gegebene Richtung bei dem Abfeuern nicht verändert wird.

Es ist sehr oft, besonders in gebirgigen Gegenden notwendig:
sogleich nach dem Abprotzen zu feuern, zugleich aber auch der

Kanone einen sehr verschiedenen Elevations-Winkel zu . eben. Ist nun
die Richtmajchieue eines Geschützes so eingerichtet: d ß die Richtung
zwar leicht und genau, aber nur langsam verändert werden kann;
so darf man sich ihrer nicht zu leichten Kanonen und bei der reitenden

Artillerie bedienen, doch ist sie bei dem Bofilionsgeschntz anwend¬
bar, wo das Feuer nie oder doch nur äußerst selten so schnell nach

G 2
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dem Abprotzen erfolgt. Unter allen Umständen muß zweitens die
Richtung ourch den dazu bestimmten Artilleristen geschehen kön¬

nen, ohne daß er einen Gehi'ilfe» nblhig har, weil dies gerade
im eutschcideiiflen Augenblicke, wo man dem Feinde naher ist,

und das Feuer schon einige Zeit gedauert har, so leicht Verwir,

rnng verursachet. Ohnehin gräbt bei fortwährendem Schießen,
besonders auf Ackerland oder >andigem Boden, der Schwanz der

Lgstctc sich ein, und es wird dadurch bei jedem Schusse eine
Veränderung deS immer grbßcr werdenden Elevations» Winkels

notwendig. Daß endlich das Geschütz die ihm gegebene Nich»

tnng — so viel diese von der Maschiiine abhängt— unverändert
beibehalten muß, ist eine so nothwendige Bedingung, daß sie ge,

wiß jedem von selbst in die Augen fällt.
Alle zu dem Richten des Gcschüyes bestimmte Vorrichtungen

lassen gch in 5 besondere Arten eintheileu, die wir hier der Reihe
nach durchgehen wollen.

Die Erste und einfachste Art ist der bloße Keil, dessen vorher

erwähnet worden i^Arril. Richtbeil) und dessen ma» sich wegen
der Beschwerlichkeit und Langsamkeit des Richtens nur hie und
da noch bei den Wall - und Schissskauonen bcdwnet.

Bei der zweiten Art Fig. 9 und 10 Tab. XXII. wird der be¬

wegliche Keil ci vermittelst einer Schraube, die in der Mutter tr

lauft, auf einem festen Rnhebrelc vor-und rückwärts bewegt, in¬
dem mau sich dazu der vorne angebrachten Kurbel > bedicott Man

siuder diese Maschine bei den Sächsische» Belagerungskunonen
und bei dem Lcsterreichischen Geschütz, wo das Nu hc bret (8e-
msst ) aus 2 durch die Oehre cc gehenden Bolzen ruhet, und
wo der Keil nach genommener Richtung vermittelst cmeS beson¬

dre» Sperrades fest gehalten wird. Da jedoch die Wirkung des
Rückstoßes auf dem nur flach anlaufenden Keil nicht bedeutend ist;
kann man das Sperrad als überflüssig ansehen. Um die Eleva,

tion bedeutend vermindern oder vermehren zu können; sind für den
hintern Bolzen des Ruhebretes 2 Locher übereinander in der Laf-

fere angebracht. Die Französischen Batterie stücke und Hanbitzen
wurden ehedem auch mit einem solchen Keil gerichtet; allein, ge¬
genwärtig ist bei ihnen ebenfalls die vertikale Nichtschraubc ein¬
geführt.

Von der dntten Art: der vertikalen Nichtschraube (vis

6s pointa^) lstebt es verschiedene Unter Ordnungen. Die ein¬
fachste scheint die englische. bei den Carnonaden angebrachte zu

sein, Fig. 1l. wo die Schraube vermittelst des Handgriffes U
in der hohlen Traube des Geschützes sich bewegt, unten aber auf ei¬
ner in die Lastete eingelassenen Metall Platte stehet. Die zweite

Untergattung ist die Franzosische Richtfchranbe Fig. 12 auf
dem rnndkn Kopf a wo entweder der Boden des Geschützes selbst,

oder aber der untere Thcil des Rnhebrctes liegt, und die ver¬
mittelst des Handgristcs k (mnuiveUe) sich in der, zwischen den
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?affetwänden befestigten Mutter (Fig. iz auf und ab beweget.
Von Viesen unterscheidet sich die Einrichtung Fig. 14 b!oö durch die
Gestalt der Schraubenmutter, und bedarf daber keiner besonder«!
E Mahnung. Zusamincng-sezterist die von dem Hannöverischen
General Trew eingeführte R'chlmaschine, bei der die vertikale
Schraube durch ein Stirnrad, welches die Mutler bildet, erheben
und gesenkt wird. Das Stirnrad crbalt dagegen seine Bewegung
durch eine Schraube ohne Ende, an deren Spindel eine Kurbel an,
gebracht ist. Hier ruhet jedoch nicht der Boden der Kanone auf
dem Kopf der Schraube, sondern diese umfastr mit ihrem ring¬
förmigen Ende die Traube; wird nun das Rohr stark plongirct,
so daß der Boden sehr hoch kommt, muß nothwendig-die Schrau¬
be mir ihrem ober» Thkile gegen die Ec'stldzapfcn hingezogen wer¬
den und von der Perpendikularlinie abweichen. Man findet die
Beschreibungund Abbildung dieser Maselstne in Scharnhorsts
trefflichem Handbuche der Artillerie.

Die vierte Art ist bei der Sachsischen Artillerie unter dem
Namen der Parkmaschine bekannt, weil sie sich an dem Po¬
sitivus-oder Parkgetchütz befindet. Sie bestehet auö en em höl¬
zernen Keil c Fig. 2. z. 4. und 5. Tab. XXII. der vermittelst der
Ringe e zweier angeschraubteneiserneu Seitenschienen >i um die
Schstdzapfen beweglich ist. Hinten sind 2 eiserne Arme mit 2
eiserne» Schienen p und zwei verschraubten Bolzen befestiget. Die
beiden Arme sind unten durch einen Bolzen verbunden, an wel¬
chem das eine Ende der Maschinenkettehangt, wahrend des an,
derc auf der hölzernen Walze ^ angeschraubt ist. Zwei an der
Walze, oder vielmehr an der Are derselben befestigte Stirnräder
k geben ihr vermittelst des doppelten Triebstockes i und der an
demselben befindlichen Kurbel X Fig. 5 die Bewegung. Die ganze
Maschine wird endlich durch das 5-^ Zoll große Sperrad k Fig.
1 mit 40Zähnen und die in dasselbe eingreifende Klinke 1, welche
die Feder in andruckt, in unverrückterStellung erhalten, daß sie
durch den Druck des Bodcnstückes und die Erschütterungdes E chus»
ses uicbt zurück gehen kan. Soll demnach das Nvh. aufwärts oder
abwärts gerichtet werden, muß man vorher die Klinke aus dem
Sperrade heben. Ueber lezteres sowohl als über die Walze ist ein
eisernes Blech geschraubt, um es gegen Staub und Schmutz zu
sichern. Diese Richtmaschine gewähret alle nur zu verlaugende
Vortheile, und hat nur den Fehler: daß die Abtheilungen des
Stellendes der nvthigen Dauer wegen zu groß scyn müssen und
daß man daher gewohnlich die verlangte Richtung nicht völlig ge¬
nau nehmen kann. Um diesem Nacbtbci! ah zn helfen, ist neuerlich
auf dem Keile c eine kleine, perpendiciilareSchraube mir 4 Armen
n angebracht worden, die sich tu einer metallenen Murter auf
und ab beweget, und auf welcher das Bvdenstück der Kanone ru¬
het. Damit a»fdcm Marsche das Räderwerk der Maschine nicht
leidet, wird bei allem Sächsischen Geschütz anstatt des Numie»
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gels ein eiserner Bolzen durch die Lastete geschoben, E Fig
so daß die untere Fläche des Keils auf demselben ruhet, nud die
Ketten nachgelassen werden können. Beim Cdarairen wird als»

denn der Bolz an der rechten Seite der Lastete, vermittelst der
daselbst befindlichen Ringe ? angebracht.

Die sanfte Art Richunaschinen war bis jezt mir bei den
Sächsischen leichten vi rpfündigen Kanonen und Granarstückeu im

Gebrauch, nnd dar die doppelte 'Bestimmung: daß man das Ge»
schütz nicht nur richten fondern auch mir dem Bodenstück b>s auf

die Are der Lastete dcrunter falle» lassen und auf diese Weise la,
den kann, ohne daß man nbthig hat, die Ladung an zu setzen.
Wie bei der vorher beschriebenen Art geschieh't auch hier die Be¬
wegung vermittelst der, durch die aufgeschraubten Ringe Fig. 7

an die Schildzapfen befestigten Seiteublcche h Fig. 8 zwischen
welchen das Bodenstück des Rohres mit seiner, anstatt der Traube,

hinten befindlichen stählernen Nase s Fig. ry auf der Kauptfeder
c Fig. 8 ruhet, die von den Seitenschicnen g fest gehalten, durch
die 2 Hilfsfcdern p aber gegen den Stoß angedrückt werden. Oer

hinten befindliche eiserne Kammbogen ci mit Zahnen, der durch
die Kammstange s unterstüzt wird, greift in die metalkne Schraube
ohne Ende m, welche oben auf dem Wcllstock k steh befindet und

dura) die Sternfcder n abwärts gedrückt wird. Das unter der
Schraube ohne Ende angebrachte Kronrad I erhalt seine Bewe¬
gung durch den horizontalen Triebstock i, und die außerhalb der

Lastete an demselben befindliche Kurbel, so daß man das Rohr
in den kleinsten Abrheilungen elevneu ydcr plougiren kann.

Soll nun das Geschütz vermittelst der Maschine geladen wer¬

den ; wird die Hauptfeder c mit der an dieselbe genietete Klinke
r zurück gezogm, daß sie unter der Nase des Robrcs hervor ge¬

het, undlezreres, hinten sc-uer Unterstützung beraubt, herabfällt,

weil der anstatt des Ruhriegels dienende Bolzen wahrend der
Chargirung nicht in der Lästere ist.

Ist die Patrone ei? geführet worden, wird das Rohr vermit¬

telst der hinten an dasselbe befestigten, und über die messingnen Rol¬
len t laufenden schwachen Leinen wieder herauf gezogen, bis die

Nase auf der Hauptfedcr einschnappt und daß Rohr wieder seine
feste Lage erhält. Oer messtng-me koncave Deckel dieser Ladema¬

schine ist durch Kloben x befestiget.

Ricbtriegel oder Steilriegel sssntretvise äe mkre) stehet

bei der Lasteten desVatteriegeschützes 1 Kanber hoher, als der Ru¬
heriegel, und hinter demselben. Er dienet hier zu Unterstützung
des ssichtkeils und fallt daher bei demjenigen Feldgeschütz weg,

das vermittelst einer Schraube oder einer besondern Maschine ge¬
richtet wßd.

K chlschcit oder Lineal (vogle) ein bekanntes Instrument,

dessen kein mechanischer Künstler nnd Arbeiter entbehren kann.
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DaS zu dem Finden der Mittellinie auf dem Mörser bestimmte,
wird am besten von Messing oder gehärtete» Eisen , 4 Fuß lang,
verfertiget, damil es von der Mündung des Mörsers bis bmker
den Block reichet, und man auch an diesem vermittelst eines an»
gehalten n BleilvthcS vaS Mittel finden kann.

Richtschraube (vis äe poutage) siehe Vstchtmaschine
Richtvisir (brouksau äs mir«-) ein unten rund ausgeichnit-

teneö Brctstück, das die alten Artilleristen, anstatt des jezt übli¬
chen Kegels aus die Kopffriesen der Kanonen sehten um beim
Kcrnschuß diese zu v c r g l e i ch e u. (Man sehe dieses Wort).

R iegel derLa fse tcn (ssntretvi-'as) dienen dieWändedcr
Lasset? zu spannen und zusammen zu halten. Unter dem Artik.
L a ffc r efindetmanallcö, was zu Bestimmung ihrer Dimensionen
gehöret.

Rikoschetbatterien (bskkeries a ricocsiek) werden auch die
erste Batterien genannt, weil man durch sie gewöhnlicheine Fe¬
stung zu beschiesfen ansaugt. Wenn mau demnach die Laufgra¬
ben eröffnet und die Facen der angegriffenen Werke verlängert
hat, geschichet das Abstecken und der Bau dieser Batterie» auf
die vorher (Artik. Abstecken und Batterien) beschriebene
Weste. Man leget die Rikoschetbattcricn 1) entweder so an, dasi
sie auf der verlängerten Face des zu beschießenden Werkes senk¬
recht stehen, und jene folglich der Lange nach enfiliren ; 2) oder wenn
die Beschaffenheitdes Terrains diese Stellung nicht gestattet,
wird die Aikoschetbatccrie jenseits der verlängerten Face angelegt,
so daß sie die Face schröge und von hinten trifft. Wäre man
hingegen genothiget: der ersten Batterie eine solche Stellung zn
geben, daß sie die Face des angegriffenen Werkes von aussen —
eö ei nun chröge oder gerade — fassen, so müssen die Geschütze
mit voller Ladung feuern, um des Feindes Werke durch gerade
Schüsse zu zerstdhreu. (Siehe Dem 0 ntirba tterie n.) Diese
lezteren haben den Nachtheil: daß man erst die Brustwehr her«
unter schiefst» muß, ehe man das Geschütz beschädigen kann; doch
ist die schröge Stellung leichter zu nehmen , als die parallele, und
man ist bei ihr den feindlichen Schüssen weniger ausgcsezt, als
bei diestr. Die Batterie auf die Verlängerung einer Face und pa¬
rallel mit der andern zu legen, daß der Winkel der Brustwehr
mit der Schußlinie dem Winkel gleich ist, welche die beiden Fa¬
cen machen , wie einige vorgeschlagen haben, sezt in die unan¬
genehme Notwendigkeit: scinoge 'Schießschartenzu baben, wenn
man dst vei länacrte Faccrikoscl,"tsiren will. Die vorher angege¬
bene erste Stellung ist ohnstre. ig die vorzüglichere, wen sie die
mit dem feindlichen Geschütz besezte Face ihrer ganzen Länge nach
bestreicht,und weil selbst die Fehlschüsse, indem sie den Wall auf
der einen oder der andern Seite schröge fassen, diesen um so mehr
beschädigen, oder die anstoßende Flanke von hinten treffen. Selbst



Rich

die zu tief liegende Schüsse beschädige» die Brustwehr der andern
Face. Der zweiten Stellung darf man sich !>loö bedienen, wenn
das Locale sie ganz besonders begünstige!-, daß der Feind nickt ge¬
rade auf die Batterie loS gehen bann. Denn ihre Lage ist zu ste¬
int und entfernt sich zu sehr von der Transchee. als daß sie ge¬
hörig von dieser unterstützt werden könnte. Uebrigens hat diese
Stellung alle Portheile der Ersten.

In Absicht des Gebrauches der Rikoschetbattericn stellt le Fe»
hüre mit Recht den Grundsatz auf: „Vor allem das Ge chütz der
,,Festung durch ein unausgesetztes Feuer der Rikoschct»und Mdr-
„ser Batterien zu zerstdhren. Denn wenn man dies unterläßt,
„oder auch vermöge der Lage der feindlichen Werke nicht im Stau¬
che ist, die feinblichen Batterien durch ein überlegenesFeuer
„zum Schweigen zu bringen; wird man auch, der besten Vorkeh,
„rungeu ohngeachtct, doch immer einen drei-bis vierfachen Ver-
„lust erleiden/' Es werden daher auch immer in der Folge der
Belagerung drei Batterien neben einander gelegt, von denen die
Breschbatterie die Futtermauer herab stürzt, die zweite die
Flanke von vorn beschießt, und die dritte die beschossene Face ri»
koschettiret und die Face im Rücken trifft. Wen» demnach in.das
angegriffene Ravelien und die beiden Bastion Bresche geschossenwer¬
den soll, müssen die drei dazu bestimmten Batterien'durch drei De»
moutir- und durch drei Rikoschetdatterienunlcrstüzt werden. Bei
den lcztern sind vorzüglich folgende Grundsätzezu beachten:

1) Die einmal der Absicht entsprechend gefundene Ladung und
Richtung muß unverändert beibehalte»werden, um sowohl beim
Tage als bei Nacht immer'dieselbeWirkung zu erlangen Daß
ersteres durch Feststellungder Richtmaschineund durch neben die
Räder und den Schwanz der Laffctc genagelte Latten bewirkt wird,
ist schon vorher gesagt worden. Die Ladungen müssen dazu frisch
gemacht, und von gut durch einander gerührtem Pulver sorg»
fällig abgewogen werden. Es ist zugleich nicht allein uothwcndig:
bei jeder Veränderung des Wetters ncue Probeschüsse zu rhuu, son¬
dern auch stärkere Ladungen oder höhere Elevationenzu nehmen, je
weiter die Nacht vorrückt, weil die Erfahrung lehret: daß sich ge¬
gen Morgen die Schußweiten verkleinern.Die Kugeln zu dem Ri-
koschetschusse endlich müssen sorgfältig ausgelesen und kalibriret
werde», damit sie einerlei Spielraum babe». Bei der Ladung
mit Patronen und Spiegeln fallen die Vorschläge ohnehin weg,
die außerdem theils durch ihre verschiedene Große, thcils durch
das bald mehr bald weniger starke Ansitzen eine neue Ursache zu
Fehlschüssen sind

2) Die Ladungen müssen um so stärker sei», je großer die
Entfernung, je laugei das zu hinreichendeWerk, und je kleiner
der Elevativuswinkel ist Es ist allezeit vorthcilhaft: den leztern
so klein als möglich zu nehmen, damit die Kugel im bsteigenden
Zweige ihrer Bahn dichte über die Brustwehr hinweg gehet, «ud
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die ganze Face ohne weitere Aufschläge bestreicht. Bei einem
größere-! Projcctiouswinkelwürden schwächere Ladungen erfordert,
imd die Kugel würbe in einem so hohen Boge» weiter gehen, daß
sie erst hinter der beschossenenFace wieder nieder fallen, ohne die
auf dnu Walle stehende Geschütze zu beschädigen.

z) Es ist demnach unter allen Umständen nvthwcndig: ver¬
hältnismäßig starke Ladungen anzuwenden, weil bei diesen die
Kugeln nicht nur alles zerschmettern, was sie auf dem Wallgan¬
ge antreffen, sondern auch »och am Ende ihrer Schußlinie das
neben liegende Werk beschädigen. Der Marschal Vauban, der
zuerst den Rikoschetschuß erfand und in der Belagerung von Ath
is>i)7 anwandte, schreibt zwar sehr schwache Ladungen bei einer
Elevation von robis >5 Graden vor; allein, die seit dem Tode die¬
ses großen Mannes gemachten Fortschritte der Geschützkunst leh¬
ren : daß die stärken« Ladungen die unerläßlichen Bedingungen
des RstvschctschusseS: wenig und flache Aufschlägezu erlangen,
sind.

g) Damit das Feuer der Rikoschetbatterienie unterbrochen
wird, sondern den Feind unausgesetzt beunruhiget, wird nicht La-
genwetse, sondern Schuß auf Schuß gefeuert.

5) Die der Festung näher, oder gar ans dein Glacis liegenden
Rikvscherbattericn, bedienen sich mehr der Kartetscken als der
Kugeln, weil diese sich mehr ausbreiten wahrend die Kugeln we¬
gen der geringen Entfernung öfters ohne Schaben über das en-
silirtc Werk hinweg gehen.

6) AlleRikoscketbattericumüssennnmittelbarvereinen« Sturm
ein sehr hcft-ges Feuer machen, um die Truppen in bedeckten We¬
gen uad auf dem angegriffenen Werke zu vertreiben, oder we¬
nigstens «nutblos zu mache««.

Rik'oschetsckießschartcn unterscheiden sich dadurch von den
gewöhnlichen Schießscharten: daß sie einwärts eine Abdachung
vo:> 4 bis 5 Zoll haben, weil hier das Geschütz niemals ganz ho,
rizontalc Schüsse lbut. Siehe Artik. Äartcrien.

kxtkoschetschust(!e rioochst) wird vorzüglich in Belagerun¬
gen '-..braucht, wie eben gesagt worden ; ist aber auch in ! lager¬
ten Festungen gegen die Zugänge der Laufgräben, gegen die Spitzen
der Sappen - und gegen die vom Feinde erbau.'te Baiteriee - so
lange die Brustwehr derselben noch nickt fertig ist. Mau 'a -et
die Ladungen und Elevarivnswinke!dabei so ein: da« die n
auf zoo bis hoo Schritt zum ^rstcnmale aufschlage!« «nid a!sd n
auf 800 bis 1000 Schritt gehen. Die angemessensten La'.'«"-- n
scheinen H Kugelschwere für den Sechspfündcr, und H Kug i- e
für den chvblfpfünder zu sein.

Die Theorie des Rikvschetschusses — vvranSaesizc: er
mit schwacher Ladung geschieh, t, wo der Widerstand oer Lc': e-
ringer ist — laßt sich vielleicht ohne sehr große Irrch-mre v«r
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Parabole herleiten, und schon Belidor berechnete für die La-

dunqen und Erbohungowinkel der Französischen Vatteriestuckcn,
Tafeln von denen wir nur di? für den Vier und Awanzigpfündcr
besiimmt? hier anfuhren wollen:

R'lwülwnchusse de 24pfÜ!!'!gkn - 'iwwe.-»»»»»-

'Z ^

g'-lj-i. ^015. l'oiz.
——

38o —

3 3b 3 10
4 3 12

II
3 293 12

2U2 13
— 2siy 54

3
4 44"

5 2 tt! 34^ ^3
6 338 l4
7 327 i3
8 3^5

Z40 —

b 416
16

7
2^ tt. 407 l?

8 3D 18
-) 387 iy

10 3?t> 20
> 1 3^2 21
l2 34^> 22

>3
hvo —

473 18
7 2Ztb 46 z iy
8 452 20
9 441

21

!O ! 42Y 22
Il I 4>3 23
12

400
.'4

'8 Z82
25

14
>5

Diese Tafeln gründeten sich auf die zu la Fere angestellten

Bruche, denen zufolge der zwischen 5 und 10 Grad fallende Ele«
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vationswinkel dem Rikoschetschuß am vortheilhaftesten Ist. Auch

Itz 0, D ü r a n g e, Sp allanza ui, und der Oberste von C l a-
sen bearbeiteten die Theorie des Schlenderschusses, und aus meh¬
reren Erfahrungen ergab sich : daß gerade auf große Weiten von

2000 die Z000 "Schritt, bei voller, und selbst verstärkter Ladung,
der Rikoschetschuß des Vier und Zwanzigpfündersam wirksamsten
war.

Es ist aber bei dem Rikoschetschuß, wie schon vorher bemerkt
worden, der Richtwinkel keiueSweges gleichgültig, sondern hangt
von der horizontalen Ent fer n u ng des zu enfilirende Wall-
ganges , Kk; von der ganzen Hohe desselben XE; big. ig Tab.

XXI, von der Entfernung des Anfschlagpunktes TV. und von
der Tiefe dieses Punktes unter der Krone der Brustwehr ET ab,

Sezt man demnach — b —ZooTois.; XE — c — 5.0 Toi«.;
ET — q —1,0 ToX.; und TV — p ^4,2 Tois.; so ist derTan-

gente des Elevationswinkels m — —Ost.
d p bss-p.

Daher Xogar. -z.oo — 0.6989700
Xoxar. Z,oo — 2.477121z

0.2218487 davon die Zahl 0.0166»

Xoxar. 1 — 0.000000

Toj>ar. 4,20 — 0 62Z49Z

v-il'tvzcz? davon die Zahl 0.2Z79.
Xoxar. 4,00 — 0.6020620

Togsr.^04,2 — 2.4881592

o.i>8yoO8 davon die Zahl o.orz deren
Summe 0,26779, der Tangent des Winkels von 15 Graden ist.

Bei starkern Ladungen hat jedoch die Erfahrung gelehrt: daß die
unter einem 8 Grad übersteigenden Elevationswinkel abgeschosse¬
nen Kugeln sich fast immer einbohren, und beim festen Ausschlag

liegen bleiben. Alle Rikoschets sollten daher unter kleinem Win¬
keln als den angeführten geschehen.

Soll die Weite LI. gefunden werden, wo die Kugel am Ende
ihrer Balm ^X>XEX niederfallen muß; so bemerke man:
daß XE>--n Diameter der gegebenen Parabolischen Linie. — ll und
daß TAI — h ein bekanntes Stuck der Ordinate 7^X. XX aber

unbekannt sei — Daher bat man für die ganze Ordinate b

und für die halbe ^ Ware^E ^EX, und XKX--XI X,

so sind /LX und XX Tangenten; EX aber die Snbtangenke und
EX

^4— Eni, die Are der parabolischen Flugbahn. Weil nun aber

die Ordinate e^X unbekannt, so ist es auch die Are Elss — x >",d

eben so die Snbrangente EX — 2 x» Wird hier ^E oder EX
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als der 8In, tot. angesehen, so ist (ZX der Tangente des Win»
kels ^ oder X, und demnach T-mx. (IX : 8m. tot,

oder auch Tanx. 7b, 2x: : 8in. tot, ^—i- folglich b 4-zr —

4 8m rot. x g 8ln. tot. x . ^
^ z nnd x ^ ^ b — LX — 7bX. Dar-
b snx. 7b l anx. 7b

aus wird die halbe Ordinate >b6 ^ LX — 4- ^ ^
2 T-rvx. 7b

d 2 8in. tot. x ,,vx
Eben so ist 7bX ^ LX V —-

2 cla>x. 7b. v

— b, rvenn v den 8In. tot., v. aber den Tang, des Winkels 7b
ausdrückt; folglich ist LL oder tZL oder Eb oder Ob' — LX

— LX ^ 7bX - 7bX ^ -I- b b - - -
v v v

und endlich 7bQ"—LX"— ' wie nicht minder OL-—Xb'^---

gbwx gvv-x-
-s- - .

V

Es ist auch die Hohe LO --- ?(Z — OX, als der Durchmes¬
ser der Parabel, — ch; folglich die Abscisse <Zbi — x — ci. da,
her 7b(b^ : Lbl: : Ob'^: btl, weil die Quadrate der Ordinalen

sich wie die zugehörigen Abscissen verhalten. Hieraus erhält

man x . — Lbb — OX.

v /x v

Diesen Werth in der vorhergehenden Formel für x gcsezt, giebt

v ^1—- ) - — t, ^
^ X V ^ li^ v^4>vx , i vv b v—äv

cd - ^)( .4 d - -
— 7bX — KX. Ist nun b — Zoo Toilen und ä — 5 Toiseo»
so hat man Xox. zoo — 2.4771 erz

box- 5 — O.6989700

Xox. 8in. tot. — rO.Oe .cxz^oc>

lZ.r?l)0yiZ
davon 1184XL4W

14442242 den Elevat. Winkel zu 74°
gesezt; welches 21 Tollen fürLX, und folglich Z2l Tollen für die
ganze Ordinate -'.X giebt.

Nehme mau hier den Elevationswi»kel —45°, so würde /b<8

(IX, oder w — v, oder auch — — 1; und LI, ———-—
v b — 6

wo aber in X keine Aufschlage weiter statt finden, sondern das
Prvjectil liegen bleibt.
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Aus dieser Aufgabe folgt eiue zweite, für den Artilleristen

wicktiacre; ans der Höbe eines FestungswalleS mit der Brustwehr
LL und ocr Hdhe der lezreru L7, nickt minder aus der Schuß,
wcue und dem Eicvationswinkcl K den Punkt V zn finden,

wo die Äuge' auf dein Wallgange aufschlagen wird. Die Auf-

ldsnug liegt schon in dem vorhergehenden, und wird durch daS
VeryalüiisZ (07)- Lkst : : (ZV)' : 8bl bestimmt; wo

8V ^ 87 st- 7V, und daher 7V ^ «I, XOlk. 8 0)

— 87; denn wenn man durch 7 die Ordinalen <2V zieher, und
07 — i Toise macht, so ist 77 — 08 4 Toisen; und 80i

— Olst — 08 — 16 .0385, und 81 — 2 8kst— 32,077; endlich
Ob' — bO — kb — 160,745 — u— 139,745 Toisen, dasuu-
bekannte Stück aber 2; daher

7ogar. Obk — 1.3018544
7ogar. OK — Os — 1.205 502

2.5070046

^ 1.2535-223^

7o^ar. 07 — 2.2061240

3 .4506263

7oZar. Ott — 1 .3015544

2.1577719 davon die Zahl
143,81. wovon 13 9 ,745 abgezog en wird, und 4,060 Toisen zum
Resultat gitbt.

Soll zugleich der Winkel V bestimmt werden, unter wel¬

chem die Kugel auf dem Wallgange 7>V einschlagen wird, nm

ihre übrigen Aufschlage daraus zu beurtheilen; so ist hier die
Ordinate r37 — 321,49 Toisen; folglich die halbe Ordinate 07

— >.60,745. Nimmt man nun diese für den 8in.rot. an, so ist 70 der

Taugence des Elevationswlnkels hiervon 14Graden; daher schliefst
man:

Wie der 8in. tot: zur 8smi-OrüivsteOl,, soder 7ang;evte

des Winkels von 14 Grad zn seiner 8ub. 7anZente; d. i.
7o^. 100,745 ^ 2.2061240

7vj-. 7erng. V. 140 5.3.-67711

11.6^8951

davon ist die Zahl 40,077 und
folglich die Are IstO — 20,0385

77 — 4 0000

2 8ub 7av^er>t 8N — 160,385
Dieses gicbt für den Tangenten dcS Winkels 8VI, 32,177»

wird nun von 07 — 100,-745

7 5 abgezogen 17 ,42 5 giebt; folglich:
8V — 133,320
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DoZ. 8!n. tot. -!- Do^. 52,1770 — 11.5075456
143,320 — 2.', 505068

giebt: 9.5512586
der Doxar. Danton. von 12 Grad. 59 Minnten.

Hieraus ist folgende Tafel entstanden:
Wenn

die
.höbe
KL

Und die
Schußweite

endlich der
4levatw»s-

ivinkel
So Iii.ue Sie
Weite des Weite

ganzen
Schusses LI.

wenn end¬
lich bieHö-

he des
Wallgan¬
ges kl'

0 gl die
Weite hinter
derBrnfl-

wehc
IV

15° '59^9^5^ 9^9'5" 2° c/ o" 2<> '
250 150 oo 7° Z0- 7 4 21 7 4 2 o 0 4° 8'7"
2" 150 0 0 >s° ^ '57 8 5 785 ' 5 ° 202
20 0 150 0 0 7° ZO- 166 90 tü 90 ' 5 0 461
15 0 150 0 0 '5 '55 82 582 100 2 c> 1
'5 0 150 00 7° 3°' 162 55 12 Z 5 100 4 2 7
10 0 150 0 0 '5° '53 8 3 3 8 3 .ffo 202
10 0 150 0 0 7° Z0- 158 O0 8 00 5'2> 420

5' I50 0 0 15, 90 1 89 0 ' 8 9
5 tg0 00 7° 3^ '53 90 390 0 3 9 0
5 80° '5° Li 90 1 89 0 1 8 9
5 80° 7° ZO 83 9 8 3 9 5 0 3 9 8
5 zo° '5° 3198 '98 c> ' 9 8

50° 7° 50^ 34 3 0 4 3 0 0 4 3 0
Ripphölzcr (1umizrue6os) stehe Batterie - Rippen.
R.öhrgcn oder Müttergcn am kleinen Gewehr dienen den

Ladestock im Schaft fest zu halten, und sind entweder von Elfen
oder Messing. Sie werden durch 2 Stifte im Schafte befestiget;
bei solchen Gewehren aber, wo der Lauf durch aufgeschobene Rn »
gc im Schafte gehalten wird, vertreten diese die Stelle der Mut«
terge».

Rösten der Erze (rat«? le mlnerai) hat die doppelte Bestim,
mung: den Stein locker und zum Zerpochcn geschickt zu machen,
und ihn zugleich von den schwcflichcn und arsenikalischen Theilen
zu befreien. Das Rosten geschiehcc nachBeschaffenheit derErze entwe¬
der im Freien, indem abwechselndeLagen von Holzkohlenund
von Erz übereinander geschüttet und die ersten angezündet wer¬
den ; oder auch in dazu gemauerten R b st st ar r e n bald mit Koh¬
len bald auch mit Holzfeuer. OaS lezrerc ist bei sehr strengfiüs-
sigcn und gemischten Erzarten vortheilhafter, weil es den Stein
mehr durchdringt und ihn lockerer macht, als die Kohlen.

Weil bei der Rostung im Freien ein großer Theil der durch
das Zeuermaierial erzeugten Hitze nutzlos verfliegt, hat man die
gemauerte» Noft st arten eingeführt, welche mit einer 4 Fuß
hohen Mauer umschloßen sind. Noch vortheilhaftersind die eigcnt-
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lichen Rost osen, die entweder die Form eines gewöhnlichen
Kalkofens haben, oder die eiaentliche Reverderir- Wmdof „ uuo.

Um die Eisensteine zu verrosten ist ein vierseitiger Os.n am ge¬
wöhnlichsten der Einen Fuß über der untern Sohle einen ed m von

gegossenen Eisenplarren har, in dem ,z bis 4 Zoll weite Zuglöcher
angebracht sind, damit die Kohlen durch den steien Luftzug in ei¬
nem lebhasten Feuer erhalten werden. Sollen anstatt den Holz¬
kohlen Koaks, d. h. abgeschwefelte Steinkohlen zu dem Rosten

angewendet werden, muß der Ofen einen eisernen Rost und einen
Aschcnfall haben, auch eine sogenannte Flammcngasse den Ofen

entlang gehen. Man sehe auch Kupfer und Zinn, in Hin¬

sicht auf das Rösten dieser Erze.

Roheisen oder Gußeisen (berste bonte) wird auf den Hoh-

öfen aus den geschmolzenen Eisenerzen erhalten, und Vorzug,
lich in drei Arcen unterschieden:

1) In graues Roheisen, dieses ist wieder n) licht-oder
hellgrau von feinem Korn und dichtem Bruch, das aus gu¬
tem Eisenstein mir einem verhältnißmaßig geringen Zusatz von Koh¬

le» erhalten wird, lange flüssig bleibt, und zum Gießen am vor¬
züglichsten ist; d) Wird etwaö mehr Erz im Höh - Ofen aufge-
ge'o n, erscheint das Roheisen grauer, von etwas gröberem Korn,
doch dichtem Gewebe; c) Das schwarz graue Roheisen endlich
har ei» grobes Korn, und bisweilen kleine Blätter auf dem Bru¬

che. Es ist sehr weich, und nur wenig fest und zähe. 2) In
weißes Roheisen; das entweder s) dünngrcll, von einem

feinem weißen Bruch; b) oder dickgrell, mit spiegelnden, oft
straiartigen Flächen, und gewohnlich so hart, daß die Feile es
nicht angreift; e) oder silberweiß, von sehr feinem Bruch.
Endlich g) in buntes oder halbirtes Roheisen, das bald
als a) grau buntes, oder b) als weiß bunteS, oder end¬

lich 0) als gestreiftes Roheisen, erscheint. So wie diese

verschiedenen Arten sich durch ihre Farbe und Bruch unterschei¬

den, sind sie auch in Absicht ihrer Härte und Zähigkeit ver¬
schieden und darnach bei ihrer Anwendung ;» wählen. Um gute
und feine Gußwaren zu liefern, muß man ein lichtgraues Roy¬
eisen von feinem Korn wählen, das leichtflüssig und unter dem

Hammer sich etwas zähe zeiget. Man wählet dieses besonders
zu Geschützrohren, Bomben, Granaten n d. gl. Kugeln, Wal¬

zen, Amböse aber die mehr Harte bedürfen, werden aus einem
greller» Roheisen gegossen. S. Eisen

Roharbeit und Rohofen siehe Rupser.

Rollwagen (Is stiabie) hat bei der Französischen Artillerie ei-

serneAchssn und gegossene eiserne Räder. Auf den beiden Schwung-

bänmen dieses Wagens werden in Zeughäußern und Festungen
die Geschützrohre, Msrserblbcke, Bomben, und äuliche Lauen
fortgebracht.



I!» Rof Rüct

Roftttirtes Rupftr^ Siehe Rupfe?.
Rost (roui.Io) sezt sich vorzüglich durch die Wirkung des

in der Luft enchalrenru Sauerstoffs auf der Oberfläche des Ei¬
sens an, indem letzterer die äussern Theilgen desselben orydiret.
Man hat verschiedene Mittel angewendet, den Rest von dem Ei¬
sen abzuhalten, theils aber ssnd sie nicht dauerhaft, sondern
nutzen sich in kurzer Zeit ab, wie alle Firvißüberzüge; theils sind
sie im Großen und zum Kriegsgebrauch nicht anwendbar, wie die
Verzinnung. DaS Beste ist bel geschmeidigem Eisen immer: es
durch die Feuchtigkeitselbst verrosten zu lassen, denn aber mit ei»
nein gedlren Tuchlapprn abzureiben. Auf diesen Ü berzug hat
in der Folge weder die Feuchtigkeit noch die Saure einige» Ein¬
fluß, und er bekommt durch die Politur, welche er annimmt,
selbst ein gefälliges Ansehen.

Rotation der Ranonenkugel, findet nach Mon ta lembe rt s
Bemerkungen im Rohre nicht statt. Denn wird eine, auf einer
waagerechtenEbne ruhende Kugel in irgend einem Punkte ihres
halben Umkreises angestoßen. so erhält sie dadurch eine drehende
Bewegung vorwärts oder rückwärts, je nachdem die stoßende
Kraft oberhalb oder unterhalb des Mittelpunktes wirket. Ge»
schiehet hingegen der Stoß auf beiderlei Weise zugleich; muß
nothwendig die eine Bewegung durch die andere ausgehoben
werden, und die Kugel fortglelten, ohne irgend eine drehende Be¬
wegung zu erhalten. 'Run ist dleö genau der Fall, bei der Wir¬
kung des aus dem Pulver erzeugten erpansiblenGases, wo noch
die Rückwirkungdes vor der Kugel befindlichen Vorschlages, oder
die Trägheit des an die Kugel befestigten Spiegels oas Ihrige bei»
tragen: die drehende Bewegung der Kugel unmöglich zu machen.

Rückenwehr (par ä llos) werden in den Batterie» am be»
sie» von den eingegrabenenBalken verfertiget, an welche man
Erde schüttet. Die versenkten 'atterien, sobald man sie nicht
zu weit ausgrabt, bedürfen dieses Schutzes nicht, weil sie schon
durch ihre Verliefung im Terrain selbst gedeckt sind.

Rückstoß der Geschütz? (ie rscul) wird theils durch die nach
allen Seiten wirkende ErpansionSkrafr des Schießpuivers, theils
durch die Schwere und Trägheit der Ladung, und das durch ihren
Widerstand gegen das Bodcnstück der Kanone zurück getriebene
elastische Gas, cheils anch durch die Luft verursachet, weiche mit
Heftigkeit in das beinahe Luftleer gewordene Rohr herein strömt,
sobald die Ladung dasselbe verlassen hat. ES liegt in dsr Natur
der Sache, daß leichtere und kürzere Kanonen einen stärker» Rück¬
stoß erleiden müssen, als längere und schwerere; allein, es ist
keincswegesgegründet: daß ein größerer oder kleinerer Rücklauf
bedeutenden Einfluß auf die Schußweitenund die Jmpulsionskraft
deS Projectils haben könne. Der Widerstand, welcher das Pro-
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jertil der ausdehnenden Pnlverkraft entgegen sezt, wird Null im
Vergleich dessen, welchen die letztere von dem Geschütz selbst er¬
leidet. Nur dann wenn die Ladung so nbernursiig stark, oder das

Geschütz so leicht und beweglich ist, das; es durch den Schuß rück¬
wärts umgeworfen wird; muß der Rückstoß auf die Schußweite

wirlen. Dennoch hat die Erfahrung auch hier vielfach gezeigt:

daß die Kugel das Ziel erreicht hat, ohne in ihrer Schußlinie

gestöhrt worden zu sein.

Zun meisten wird der Rücklauf durch eine sehr große Be¬
weglichkeit der tastete verstärkt, und zwar so sehr, daß er — wenn

auch nicht der Schußweite, doch dem vortheilhafrcn Gebrauch

des Geschützes nackrheilig werden kann. Folgende Tabellen

kdnneii allenfalls einige Aufklärungen über diesen Gegenstand
geben.

Im Jahr 177? zu Wolwich angestellter Versuch.

^Entfernung
s oco

^ Ziels

Engl. Fuß

Kaliber
der

Kanone

Psv.

dange en,,Uhr¬
des Elevarionc!' Rücklauf

Rohres

Fuß Pfund Grad. Min. Fug. Zoll.

1590 Schwere
12

c> Zo 12 —

6 und die 0 40 ro —
Kugel mit c> 40 1 s —

y Spiegel o 50 io 8
K o 30 z —

st ohne. / 0 zo 10 —

Spiegel X o zz ^ ^
V 0 33 ^ 7

Mittlere
12

. 0 Z° Y ^

4 - nn- 7 1 — 11 5
Spiegel st 1 — y —

dz st 0 30 11 0;
/ 0 Z0 7 —

4! ohne/ c> Zo 84

Spiegel st 0 35 76
- V 0 35 7 <k

yoc> Leichte
6

/ 0 15 ,3 —

l ^ mit ! — — ,g —

Spiegel st 0 13 19 —
4s st o 30 16 7

? ° T5 8 6
1 ff ohne; o 13 8 4

Spiegel st 0 13 8 3
st 0 >5 84

Ho>>m Geschütz!'Wittel,, III. Zh.
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Im Jahr 1785 wurden zu Hannover mit Kanonen von ver¬

schiedener Länge bei gleicher Ladung und Ricktnng Versuche an¬

gestellt, aus denen sich keine große Verschiedenheit des Rücklaufes
ergab, wie nachstehende Mittclzahlen beweisen:

V. r:

s-;

6 W

ZW

"5,

Kaliber

NÄ

Pw.

Pulver«

!?'ladung

Rücklauf
bei

2z°Eleva.
tion

Fuß. Zoll.

Rücklauf Rücklauf?
bei bei

^0 Elcva- 2^° Elcva-
tiou tion

Fuß. Zoll. Fuß. Zoll.

24
2Z
22
21

18
16

lgoci
^455

1422

igyr 2

l28c> ^
iiqy

3 ^

5 8
6 1

5 9
6 6

7 1
5

6 — 5 9

5 II 5 9
62 62
6 10 6 li

74 56
5 ^ 5 3

24 7.zo 4 6 4 7 4 9

2g 72h Z 4 4 44 4 —
22 710 l 4 Z 4 7 3 9
21 694 Z 5 6 4 ir 52
18 642 5 4 5 l 5 "
l6 trog 5 4 3 tc, 3 to

Daß verschiedene Ladungen auch einen verschiedenen Rück¬

lauf geben müssen!, ist schon von sich selbst klar. Nachstehendes

sind die Resultate, der zu dem Ende gemachten Versuche:

Ladung
im

Gewicht der

Kugel

Rücklauf

dcS i2pfünders dcS üpfündcrs des zpfündcrs

r
6I?

1

Fuß. Zoli. Fuß. Zoll. Fuß. Zoll.
12 — — 3 2

2 5 2846

z 6 4 — 6 6

3 8 I 5 6 8 4
4 — l 6 — IO —

Ruhebret siehe Sohldiele.

Racheriegel (Kntretcnss äo snpport) befindt sich unter dem
Bodenstück der Kanone, und so tief als möglich in der Lastete

angebracht. Bei den Sächsischen Kanonen nimmt die Richtma-
fchiue die Stelle des Riehl-und Ruheriegels ei», und anstatt des

leztern wird auf dem Marsch ei» eiserner Bolzen quer durch die
Lastete geschoben, um auf dem Marsch das Hinterrheil des Roh¬

res' zu kragen, wenn die Nichtmaschiue völlig chcrab gelassen
wird.
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Sacer, ein altes Geschütz, das eine zwölfpfündige Kugel schoß,
y Fuß lang war und 2150 Pfund wog. Späterhin erhielt die
fünfpfündige Viertheilsschlange diesen Namen, sie war ^4 Kaliber
lang, wog 25 Ctr. und hatte zum Kernschnß M, zum Visu«
schuß 700 und bei r-z Grad 4lgy Schußweite.

Säbel (8-rbre) hat eine Brust - Parirstange und Kuppe, auch
bisweilen Stichblart und Bügel. Die Klinge hat eine Hohlkehle
am Rücken, ja die Passauer Säbel haben deren gewöhnlich drei«.

Säcke zu den Fcucrballen, sind in Absicht ihrer Verfertigung
Artik. Karkasscn beschrieben und lad. XV. ?ix. 6. vorgestellt,
w. n. i.

Säuren (Quickes) hießen sonst saure Salze, und zeichnen
sich nächst ihrem cigcnthümlichen saurem Geschmack noch dadurch
aus: daß sie mehrere Pflanzersäfte, wie die Lacknußtinktur,u. a.
roth färben, und daß sie in Verbindung mit den Alkalien, Erden
und Mctallorvdcn Salze bilden. Man hielt die Säuren ehedem
für einfach- Körper, die neuern Fortschritte der Chemie aber haben
gezeigt: daß die meisten Säuren aus der Verbindung des Sauer»
stoffs mit säu rcfähig eu Gru n dlagcn (Vases ncilliffnbleü)
entstehen. ES kommt jedoch hier sehr viel auf daS Vcrhältniß bei¬
der gegen einander an, denn bisweilen entstehet ans jener Verbin»
dung bloS ein Orvd, das übrigens keine Eigenschaft einer Säure
besitzt. Die Säuren werden gewöhnlich eingetheilct in:

^.) Säuren von einer bekannten Mischung;
u.) die zugleich Sauerstoff (Oxz^sn) enthalten,
1) mit Einem unzerlegtenStoffe, oder Radical ver»
banden (einfache Säuren) und zwar

n.) mit einem leichtentzündlichenStoffe: Kohlenstoffsäure
(e^ciäs carbcmeax); Schwefelsäure(». suliurchus) Scktvcflichte
Säure (/V sulksrerix; Salpetersäure ()). intrigue); Salpetrichte
Säure (^. nitreux); Phosphorsäure(e). pbospliorigue); Phos«
phorigtc Säure (e). plio5pkorsux).

b.) Mit einem Metalle: Arsenik, Molybden, Wolfram; Chro«
mium; Kobalt.

2.) Mit zwei unzerlegten Stoffen (zusammcngesezte
Säuren) Essigsäure, Klcesäure, Korksäure, Aepfcljaure, Citro»
nensäure, Weinsteinsäure, Gallussäure,Benzoesäure,Bernsteinsäure,

g.)Mit drei unzerlegten Stoffen: Milchzuckersäure;Ameisen¬
säure; Fettsäure; Blausäure (/). xrusstgue); Weinsaure (H. Iit>
bigue).

b.) Die keinen Sauerstoff enthalten: wohin die Wasserschwe»
fclsäure (^>. ffyllrvtlffmffguc!) gezählet wird«

lk.) Säuren von noch unbekannter Mischung, find: die Salz«
säure; die orydirte Salzsäure; die fjlnßsäurt und die Bora,rsäure,

H 2
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Andere, auch für Säuren ausgegebene Mischungen: Raupen,
säure, Milchsäure', Kampfcrsäure; Zoonische Saure, welche durch
die trockne Destillation des Fleisches und anderer animalischen Par¬

tikeln erhalten wird, brenzliche Holzsaure, Schlcimsäure, und Wein«
stcinsäure sind noch nicht durch hinreichend genaue Untersuchungen
dafür bestätiget worden.

.Im Allgemeinen dienen die Säuren vorzüglich zur Zerlegung
und Verbindung der Körper, und erweisen sich bei den Alkalien,
Erden und Metallen am wirksamsten, mit denen sie sich verbinden

und dadurch die Salze hervorbringen. Die einfachen Säuren,

mlt Einer Grundlage lassen sich durch entzündliche Körper zerlegen,
und so ihre Grundlage herstellen. Die zusammengesetzten
Säuren der zweiten Gattung werden in einer hohen Temperatur
oder auch durch die Cinwixkniig des Sauerstoffs zerleget. Den lez.
tcn enthalten sie alle mit eben demselben Radieai: Kohlenstoff
und Wasserstoff, deren quantitatives Verhältnis die Beschaf¬

fenheit der Säure constitnlrr und ihr dadurch ihre» Namen erthci,
let. Die Sauren der dritten Gattung bestehen auS Kohlenstoff,

Wasserstoff und Stickstoff. Werden sie einer hohen Temperarur auS-
gesezt, so bildet sich bei ihrer Zerlegung aus einem Theile ihres Was,
serstvffs mit einem Theile Stickstoff das Ammoniak, ein Laugen,

salz, das jedoch in der Artillerie keine Anwendung findet. Von
der vierten Art kennen wir nur eine Saure, und die der fünften

Art lassen sich weder durch eine erhöhcte Temperatur noch durch die

entzündliche Körper zerlegen.

Saigsrn des Rupfers beißt die Scheidung desselben von dem

Silber, weil leztcres sich lieber mit dem Blei alö mit dem Kupfer

vereiniget, und daher letzteres verläßt, sobald es mit Blei zusam¬
men geschmolzen wird. Das Silberbaliigc Kupfer erhält demnach

einen Zusatz, der gewöhnlich auf jedes Loth Silber 16 Pfund Blei
beträgt« Diests wird zusammen in einem Frischofen verschmol»

zen. hierauf in die Frischpfanne abgestochen, vorsichtig mit anfge«
sprützkem Wasser abgekühlt, und herausgenommen. Die auf diese
Art erhaltenen Frischstückcn werden auf den Saigcrheerd gebracht,
wo sie nur so viel Hitze erhalten dürfen, daß wohl das Blei keines-

wegeS aber daS Kupfer in Fluß kommt. Ist das Kupfer sehr un«
rein, wird cS vorher noch gespleißet, wodurch man auch der Sff«

bcrgehalt mehr in die Enge bringt. Das ausgcseigertc Kupfer wird
zulezt gar gemacht, wie schon oben unter den zugehörigen Artik.
erwähnt worden.

Galpetersäure (Voists nitrlqno) bestehet nach Lavvlsiers

Erfahrungen, auö 79,5 Stickstoffund 20,g Sauerstoff, und zeichnet
sied durch ihren cigeitthümlichsn Geruch, so wie durch ihre große

Flüchtigkeit und durch ihre ätzende Schärfe von den übrigen Sauren
aas. Sie läßt sich durch orydirbare Stoffe leicht zersetzen, und

wird der Sauerstoff von ihr ausgcschieoen: wenn sie im süss gen

Zustande siedend durchglühende irdene oder porcellancue Röhren ge-
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leitet wird, durch Elcekrisiren der Salpetersäure oder durch Einwir¬

kung der Sonncnit.alcn; den Stickstoffs hingegen erhält man aus
ihr bei dem Durchgang salpetcrsaurer Dämpft durchglühende eiserne
Röhren. Künstlich erhält man übrigens die Salper säure durch Zer¬

legung des EisenorpdS, des Kiesels, oder der Schwefelsäure; na-
trulich aber entstehet sie durch Einwirkung der Electricität ans die

atmosphärische Luft, oder und vorzüglich wohl durch die Fäulnis;
organischer Substanzen; denn man erhalt das salpetersaure Kali
aus Erden, in der man vor dem Zustande der Fäulnis, durchaus

keine Salpetersäure entdecken kann. Durch die Verbindung der Sal-

pelersäure mit Laugcusalzen und mit Erden, entstehen die salpe»
rersauren Salze (Nitrates) die im Glühcfcuer SanerstoffgaS

mir Stickgas vermengt entwickeln; mit Schwefelsäure übergössen,
braune Dämpfe erzeugen; und mit orvdirbaren Körperu verpuf»

fen, d.h. mit einem lebhaften Geräusch verbrennen. Nach ihren
Bestandihcilcn unterscheiden sie sich in alkalische und erdigre; die

ersten sind:

1.) daS salpe ter saure Kali, oder der gemeine Sal¬
peter, (blitrsts c!s pntusss) das einen kühlenden, dabei aber
scharfen und bittern Geschmack besitzt, sich i» 7 Theileu kalten,
aber In beinahe gleichen Thcilen warmen Wasser auflöst, und im

Feuer noch vor dem Glühen schmilzt, wobei sich viel Sauerstoff«

gas dann Salverergas und zulezr Stickstossgas entbindet. Dieses
Salz erscheint in sechsseitigen prismatischen Krvstallen und bestehet

Kali. Salpetersäure Krystattisanonswasser«
nachBergmann aus:0,49 o,ii>

Kirwann o,6z <o,z6 o, 7
Weigel 0,48 0,34 0.1b!.

Wird das salpctersaure Kalt mit reiner Kohle vermengt und einer

höhern Temperatur ausgesezt, so erfolgt ein sehr lebhaftes Verpuf¬
fen, während dem sich der Kohlenstoff mit dem Sauerstoff verbin¬

det/und der Stickstoff entweicht. Sczt man jener Mischung noch
Schwefel zu, geschiehst die Entzündung schneller uns die Erplosion

Ist lebhafter, weil die hier entstehende schweflichte Säure «Heils die
Kohlcnstoffsäure aus dem Kali entbindet, thcils auch weil der Schwe¬
fel mit der Kohle in Verbindung tritt, und dann mit dem Saner¬
stoffgaS aus eine unglaublich heftige Weise verpuffet, und wahr¬

scheinlich den größten Einfluß auf die unqchcucrn Wirkungen des
Schießpulverö hat. Drei Theile trockucr Salpeter kudlich, mit 2

Thcilen Kohlenstvffsauren Kali, und 1 Theil Schwefel vermischt,

geben ein Knallpulver, das sich bei langsamer Erhitzung mit einem
starken Knall entzündet. Am leichtesten entzündet sied jedoch das

salpetersaure Kali mir dem Phosphor zusammengemischt, und schon
durch eine» bloßen Druck oder Stoß, daher ist auch diese Mischung
zum Kriegsgcbrauch nicht anwendbar.

2.) S a l p e re r sa u rc s Natron (ölitrats äs 8c>ust«) auch

kubischer ooer R0hm b 0 i da l- Salpeter, weil er bei langsamem
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Abrauchen' in rhomboidalischcn Krpsiallen! anschießt. Seine Be-
siandtheile find

ES löst sich noch leichter als das salpetersaure Kali im Wasser,und bedarf nur 2 Thcile desselben bei einer Temperatur von 62°.
Im Feuer verpufft es aber so wie jenes mit den entzündlichen Sub¬
stanzen, und giebt beim schmelzen ebenfalls Samrstoffgaö; jedoch
schmilzt es schwerer, als das Kali.

g.) Durch die Verbindung dcS Kalks mit der Salpetersaure
entstehet der salpctcrsaure Kalk (lhlitrars äs ckwnx) von ei»
uem bittcrn, widrigen scharfen Geschmack,der in zarten nadelfor-
nrischen Krvstallen, bei sehr langsamen Verdunsten aber in regel¬
mäßigen sechsseitigenSäulen anschießt, jedoch so leicht auflbslich
ist, daß er selbst an der Luft wieder zerfließt. Im Feuer zerschmilzt
er, und läßt gebrannten Kalk zurück; geschiehet das Schmelzen
aber in einem Tiegel, besizt dieser Rückstand das Vermögen: im
Dunkeln zu leuchte», wo er alsdenn Lichtmagnet, oder Bal¬
duins Phosphor genannt wird.

g.) Salpetersaure Baryt (blitzte 6s klarste) auch
salpctersaure Schwer-Erde, der bei langsamenVerdunsten, scchs-
vder achtstitige Krystallen bildet, die von der Luft nicht verändert
werden, in heißem Wasserader leicht auflbslich sind, und einen
ungenehmern bittern salzigen Geschmack haben. Mit vcrbrennlichen
Substanzen entzündet sich dieses Salz eben so, wie die andern sal»
pctcrsauren Salze und es entstehet eine Erplosion.

5.) Versal pctersaureStro ntitlMtrzts 6s lstrantw.ns)
hat einen scharfen kühlenden Geschmack, lost sich in heißem Wasser
auf, und bildet beim Verdunsten achtseitlge Krystallc, die auf glü¬
henden Kohlen nur schwer zerschmelzen, nachdem sie prasselnd zer¬
sprungen (äecrepltiret) sind.

6.) das salpetersaure Ammoniak (lstitrats 6'2ümmo-
uiagne) auch Salpetersalmiak oder flammende Salpeter, bildet
nadclsormigeKrystallc, von scharfem kühlendem Geschmack, die
sich leicht auflösen und beim Erhitzen in ihrem eignen Krystallisa»
tionswasscr zerfließen, in einem glühenden Schmclztiegcl aber he-
toniren.

Die erdigten salpetcrsauren Salze sind sür den Artilleristen von
keinem Nutzen, es ist daher hier hinreichend, sie blos tum Namen
nach aufzuführen: 1.) Salpetersaurcr Thon sMtrsts 6'Vlumms);
2.) Saipetersaurer Glycit (Mtrats 6s lZIucine); z.) Salpeter-
saurer Zirkon (lNtrnts 6e Liroons); g.) Salpetersaurcr Talk
(bcktrats. 6s IVluAnesks), oder salpctersaure Bittercrdc. Alle diese
Alkalien und Erden nun, welche mit der Salpetersäure die angeführ¬
ten Ststzs bilden, stehen mit ihr in folgenden einfachen Wahlver-

»ach Bergmann:
— Kirwann

Natron
o,Z2
0,5 r

Salpetersäure
o,4Z
0,28

Wasser
0,25
O,2l.
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wandtschaften: Barnt; Kali; Natron; Strontian; Kalk; Ammo¬

niak; Talkcrde; Bcrnllcrde; Thonerde; Airkoncrdc.
Auch mit den Metallen tritt die Salpetersäure in Verbindung

und bildet mit ihnen, thcils krystallisirbare, thcilS nicht krvsiaili»

sirbarc, Salze, die jedoch zum Kriegsgebrauch keine Aurvendung
leiden. Man kann jedoch vermittelst dchSalpctcr» und der Schwe¬

felsäure so wie ihrer Wahlverwandschaften die Beschaffenheit und daS
Vcrhältniß gemischter Metalle bestimmen. Man ,ehe Untersu¬
chung des Stück metallS.

Galpeter (bütrnte ste potasge oder lsiltre auch 8a!petrs)

ist zwar in Absicht seiner chemischen Eigenschaften schon beschrieben
worden, verdient jedoch als das vornehmste Bcstandtheil des Schieß»

pulvers hier eine genauere Darstellung seiner Bereitung und
nigung im Großen.

Er erzeugt sich gewöhnlich an feuchten, mit zersezten animali¬
schen und vegetabilischen «Substanzen angefüllten Orten, in nicht zn
tiefen, nur wenig erleuchteten Kellern; in engen von hohen Häu¬
sern eingeschlossenen Gassen, wohin die Sonncnstralcn niemals drin¬
gen können. Hier bildet er sich vorzüglich auf der gegen Norden
liegenden Seite, auf dem untern Theile der Mauern nahe an der
Erde, besonders wenn diese den Ausdünstungen faulender Thicr-und

Pflanzenstoffe ausgesezt sind. Die lockersten Mergelnden, vorzüg¬
lich wenn sie etwas wenig Ocker enthalten oder mit Thon vermischt
sind, befördern die Erzeugung des Salpeters am meisten, die übri¬
gens in warmen Landen schneller als in kalten, und in lockerer trock«
ncr schneller als in fester und feuchter Erde erfolget. Im Allge¬
meinen ist die Erde des Fußbodens alter Viehställe und Miststatten,

der Brauhäußer und Färbereien, der Schutt von Brandstellen, der
Kalk und Leimen von alten Mauern und eingefallenen Gebäuden,
der Schlamm aus den Stadtgraben und die ausgelaugte Seifen¬
sieder» Asche zu Hervorbringung des Salpeters sehr geschickt. Diese
Erden werden an bedeckten, gegen Sonne und Wind geschützten Bo»'
den dem Einfluß der freien Lnft ausgesezt, damit ihre Bestandthcil«
sich hier auflösen; ohne daß sich jedoch ihre Grundstoffe verflüchtigen,
weil dies die Verbindung des Stickstoffs mit dem Sauerstoff —

die zu Erzeugung des salpetersauren Kali's unentbehrlich ist — ver¬
hindern würde. Denn indem der Stickstoff aus den faulenden thie»

rischcu und Pflanzen - Körpern frei wird, vereiniget er sich mit dem,
als Gaz der Luft beigemischten, Sauerstoff, und bildet mit ihm die
Salpetersäure, die sich nun auf das in jene Substanzen enthaltene
Kali wirft, und es in Salpeter verwandelt. ES ist jedoch nicht

hinreichend: bloS die erdigen, thierischcn und vegetabilischen Sub¬

stanzen aufzuhäufen; man muß auch die übrigen Bedingungen herbei
führen, unter denen die Erzeugung des Salpeters gcschichet, indem man
eine zu große Menge Erde zu nehmen vermeidet, die blos viel Raum er¬

fordert, ohne mehr Salpeter hervor zu dringen. Das richtigeVerhältnlß

der Grundstoff, aber beruhet aufder Reinheit und Vcrttzech.mg der Et»
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den und aufdcr Beschaffenheit der fau^aden Substanzen, je nachdem sie
eint größere oder geringere Menge Stickstoff liefern. Die Erfabrung
kann hier allein bestimmen; sielehrct: dasiklare Kreideneroc oder Kalk
sich zu den Pflanzentheilcn vhngcfährwie^ ,n oder'.vir 2 zu i ver¬
hallen können. Mns? man diese Erde noch — um sie lockerer zu
erhalten — mir Sand, Stroh vermischen, so ist klar: daß diese
heterogenen Mmeri.n keinen Einfluß aus das eben erwähnte Per»
hält-iß der Best,,ndtl,eile haben können. Weil zugleich eine gelinde
Wä'me — zwischen acK und zo° Jieanmür — zu Hervorbrin»
aung der Gährnng norhwendig isi, sucht man diese durch abwech»
sclnde L gen von Pfe> dcnnst zu bewirten, welche ma» zwischen die
Salpetererdc hringi; oder Indem man die Orssnungen der Salpeter»
Hütten zumacht, und in den Ecken derselben Hühner-»der Tauben»
min aufhäufet; oder indem man Schafvich nch darinnen aufhal¬
ten läßt. Die zugleich »»entbehrliche Feuchtigkeit wnd durch ein
zweckmäßiges und vorstchiiges Benetzen der Salpetcrerde erhalten;
man muß sich aber wohl in Ach! nehmen, durch z» viel Nässe nicht
die Fäulaiß zu stbtzren, sondern die Athmosphäre muß blvs mit
Feuchtigkeit qesättiget, nicht überfüllt srin. Die beste» Flüssiglcitcu
zum Ben atzen der Salpelcrcrden sind Blut, mit Wasser verdünnet,
oder das Wasser aus den Miststättcn und auS den Gossen der Häu»
ßer; man bewahret das eine wie daS andere in Tonnen auf, und
gcbra-cht es nicht eher zum Benetzen, bis es die Temperatur der
Slthmo'phäre hat. Man kann zum Ueberflnfi »och in diesem Was»
ser animalische Partikel, Mist, und andere fäulnißfähige Körper
auflosen. Alkalinische und salzige Substanzen; Urin ». d. gl. dür¬
fen jedoch erst gegen das Ende der Gährnng der Salpeter - Erde
angewendet werden. Obgleich eine stelige feuchte Wärme iivthwen-
dig , und daher jeder Luftzug »aäitheilig ist, darf dennoch die Luft
nicht ganz ausgeschlossen werden, weil sie sich nur dem Stickstoff
verbinden muß, um die Salpetersäure zu bilden; man muß sie
im Gkgentheil so viel alS möglich mit der gährcnden Erde in Be»
rührung bringen. Ma» erreicht diese Absicht: durch Vermischung
der lezkern mit lockern Substanz», Sand, Stroh :c. ec.; indem
man Löcher durch die Lagen der Salpeter-Erde stickt; und in der
man sie endlich von Acit zu Zeit mit einer eisernen Harke nmarbci»
tet. Dieses darf jedoch nicht anders, als mit großer Vorsicht gc»
schehen, weil es die Gährnng stöhret, »nd man der Natur
in ihren Verrichtungen wohl zu Hilfe kommen, ihr aber nie Gc»
walt lhun muß. Man beobachtet übrigens an verschiedenenOrten
auch ein verschiedenes Verfahren in Hinsicht der Zubereitung der Sal»
petcrerde. Im Preußischen werden g Theil schwarze vegetabilische
Erde m.it i T.yeile unansgelangrer Aich? und Gerstenstroh vermengt,
und hieraus 20 Fuß lange, b bis 7 Fuß hohe und unren Z FuA
dicke Wände anfgeführer, die man mir einem Strohvach gegen
Sonne und Regen bedecket. In Mali ha nimmt man sehr lockere
Mcrgckcrbe, die man mit ausgelaüg.em Stroh vermengt, uud auS
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der man dreieckige Pfeiler bildet, die man nachher ml? einer Mi¬

schling von Mutterlauge, Urin und Misiwassr benezt. Man lau«

g«r diese Erde nur allcchrei Jahre aus, und bestreuet sie im ersten
Jahre mit klar gestoßenem gelöschtem Kalk. In der Schweiz, im
Kanton Appenzell, Venuzl man die an den steilen Abfange», der ster¬

be gebaueren Viehsiälle zu Hervvrbringung des Salpeters. Da
diese Ställe auf den Seilen des Abhanges auf steinernen oder höl¬

zernen, Z Fußhohen, Pfeilern ruhen, grabt man unter ihnen eine et»
wa drel Fast tiefe Grube, die man mit lockerer Erde ausfüllt,
und diese von drei z» drei Jahren auslauget, wo denn ein mäßig

besezter Stall gegen iooo Pfunv Salpeter liefert. Im Allgemei¬
nen" würde man 'alle Bauernhöfe und Meiereien auf Salpeter be¬

nutzen tonnen, wenn man i» die Stalle r Fuß hoch salpctecsähigc
Erde schütter, — die aus schwarzer Gartenerde, den Abgängen
der Gernnste :e. bestehet — und den auf diese Erdlage fallenden Mist

sorgfältig hinweg nimmt, um ihn zu dein Düngen der Felder an¬

zuwenden. Sind nun auf der Meierei nur ein Pferde» ei» Kuh»

und ein Schassiall, icdcr dreißig Qmrdratfoß groß; so wird der
Besitzer ighrlich 1550 Pfund Salpeter auslangen können, in der
sehr mäßigen Voraussetzung : daß der Würftstuß Erve Z Unzen Sal¬
peter giebt. ES läßt sich hieraus leicht schließen: daß auf diese
Weise selbst eiu unbedeurender District mehr Salpeter liefern kann,

als die gröste» Salpcrerhüttcu hrvorzubriuge» im Stande sind. ES
ist jedoch hierbei zu bemerken: r.) daß die Erde völlig ausgetrock¬
net sein muß, che man sie wieder zur Salpxrererzcugrmg anwenden
ka»; es würde sich außerdem eine nachtheilige harte stunde auf ihr

bilden. 2.) Ist zwar die schon ausgelaugte Erde geschickter, Sal¬
peter zu liefern, als frische; sie behalt aber diese Eigenschaft nur et¬
wa zehen Jahr, und muß daher immer mit frischer Erde vermischt
werden, um sie desto länger brauchbar zu erhalten. Man würde

durch eine solche Tiurichluug im Stande sei», de» nöthigen Salpe¬

ter selbst zu erzeugen, ohne der Beihülsc deS ausländischen Salpe¬
ters zu bedürfen, dessen vorzüglich aus Podolicu eine sehr große
Menge nach Deutschland und der Türkei verführet wird.

Hat man sich durch den salzigen scharfen Geschmack, oder durch

ein, in die Salpetercrde gestoßenes glühendes Eisen — das dadurch
einen weißen Uebcrzng bekommt, — von der guten Beschaffenheit,

d. h. den hinreichenden Salpetergehalt dieser Erde überzeugt; wird
sie, nachdem sie einige Zeil der freien Luft ausgcsezr gewesen, in
einem Gefäße ausgelanget, treffen Boden mir einem Loch und darauf
passenden Pfropf versehen und mit Stroh oder schwachen Reisern

bedeckt ist, damit die von dem Wasser losgcwcichtc Erde das Loch

nicht verstopft» kann. Nachdem oas auf die Salpeiererde gegossene
Wasser g b>? 6 Stunden a ff derselben ruhig gestanden hat; vfnet
mau das Lo.v im Boden, und laßt das Wasser in eiu unrcrqesez-

reS Faß abstießen. Da d'e 'eS einmal üvcrgosseae Wasser noch nicht
genug Salpererrheiigen enthalt, nmd eö gewöhnlich dreimal wie-
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dcrholt, indem man zugleich dabei der Lauge den nöthkgen Zusatz
von Kali zu geben such:. Einige Salpetersicder vermischen zu dem
Ende die Salpctcrerde mit Asche; andere schütten nuten eine Lage
Asche in die Auslauge - Trage; andere lassen die Salpcterlauge mit
Asche aussieben, oder mischen ihr in bcstüminen Verhältnissen Alchen»

lauge bei. Aus welche Art aber auch die Sättigung der Salpeter»
lauge geschehen ist, muß man sie nun in einem kupfernen oder ei»

fernen Kessel abrauchen laßen, um den in ihr aufgelösten Salpe»
ler zu erhalten. Man sezt dieses Kochen einige Tage fort, indem
man von Zeit z» Zeit die vcrdunsicre Lauge durch frische ersetzt, bis
sie so mcu ins Enge gebracht ist, daß sie durch bloßes Abkühlen ihr
Salz hergkebr. Sie wird nun in irdene, eiserne oder kupferne An»

schießfäsicr geschüttet, wo man sie einige Tage ruhig stehen
läßt, bis der Sa.'oeicr in Knistallen sich an dem Boden und an

den Wanden des Gefäßes aogcsezr hat, und die zurückgebliebene
Feuchtigkeit abgegossen werden kau». Diese lcztere (die Mutter»
lauge) wird m:: neuer Lauge vermischt, und wie vorher durch Ko»

chcn eingeeligk.

Enthält der Salpcr vieles Salzsanrcs Natron sKochsalz)
bcnuzt man die Eigenschaft desselben: sich durch Aufschäumen da»

von zu scheiden, indem man nach einige Zeit fortgescztcm Abdam»
pfen das Kochsalz mir einer Schaumkelle abschöpft, und in einen,

über dem Sicdekcsscl aufgehangenen Korb geschüttet, damit die ab»

tröpfelnde Lauge nicht verlohrcn gehet.
Der Einmal gesottene Salpeter, der gewöhnlich auch Sas»

pcter vom ersten Sud, oder roher Salpeter heißt, kau»

jedoch so wie er ist, nicht zu Verfertigung des Pulvers augewcn»
der, sondern muß vorher erst geläutert werden. Dieses geschichct
entweder durch wiederholtes Abkochen und Anschießen; oder durch

öfteres kaltes Waschen, oder endlich durch den Zusatz einer Sub»

stanz, welche die Absonderung der fremdartigen Theile befördert;

denn die Erfahrung hat gclchrct: daß der Salpeter ohne einen
solchen Zusatz dreimal in Wasser ausgelöst und wieder krpstallisiret
werden muß, um ihn vollkommen rein zu erhalten.

Das ehemalige Verfahren bei der Läuterung des Salpeter»
bestand darinnen: daß man 20x00 Pfund rohen Salpeter in 1600

Pfnud reinem Wasser bei Anfangs gelinder Wärme auflöst, und
nachher zum Kochen bringt; worauf man 12 Unzen Tischlerleim,
in siedendem Wasser aufgelöst und mit 4 Eimern kaltem Wasser
vermischt, hinzuschütrer, um die Lange abzuschrecken und das Auf¬

schäumen zu befördern. Nachdem alles aufgeschäumte Kochsalz mit
Schaumkellen hinweg genommen worden/schöpft man die Lauge
in die kupfernen Anschießfässer, die man sorgfältig zudeckt und nach
etwa fünf Tagen die Krystallen heraus nimmt. Weil jedoch nach
den Versuchen des Prof. Gadolin in Schweden der Tischlerleim

nur die mechanisch beigemischten Unreinigkeiten von der Salpcterlange

absondert, die Kohlen aber in Verbindung mit einer Säure äugen«
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blicklich dle Entfärbung und Reinigung der Salpeterlaugc bewirken;
so wird eine Mischung von 2 Thcilcn Alaun und g Theilcn Kvh»
lenvulvcr auf ic>o Thcile Salpeter die Lang- wasserklar und von
allen fremdartigen Thcilcn geschieden darstellen, so dag man den
Salpeter vom zweiten Sud gcbranchen und einer abermalige» Lau»
tcrung desselben überhoben seyn kann. Schon Herr Lomitz Han¬
dies- mächtige Einwirkung des Kohlenpnlvcrs bemerkt, und sich des¬
selben seit dem Jahr 1788 zu Reinigung deS Salpeters bedienet.

Will man den Salpeter auf dle von Bcaums vorgeschlagene
und nachher von Carny vervoilkommte Weise durch bloßeS Wa¬
schen läutern; muß er vorher klar gestoßen werden, damit ihn
daö Wasser überall berühren und um so besser durchdringenkann.
ZOo bis 600 Pfund dieses rohen Salpeters werden in ein Gesäße
gclhan, mit 20 proLt. Wasser übergössen und umgerühret bis
nach 6 bis 7 Stunden der Schweremesser (Wk'rometer) nicht mehr
steigt, wo die Lauge gegen Zo Grad ha >.n wird. Nachdem man
dieses erste Wasser abgelassen hat, wird ein zweiter Aufguß von ic>
proEt. gemacht, umgerührt und eine Stunde weichen gelassen.
Wim drittenmal- wird endlich 5 pr-ckck. Wasser aufgegossen und
sogleich wieder abgelassen. Der Salpeter wird zulezt ist einem Kes¬
sel mit 50 protck. siedendem Wasser ausgelost, wo der Schwere»
messer ü6 bis <>8 Grade anzeigen muß. Diese Auslösung sängt in
einem Anschießgcfäße nach einer halben Stunde sich zu krystallisircii
an, und nach vier bis sechs Stunden sind ohngcfähr z des ausge¬
lbsten Salpeters angeschossen,wahrend welcher Zeit er beständig
umgerühret werden muß, damit er ganz schwache, nadclförmige
Krystallen bildet, die um so leichter und schneller austrocknen.
Nachdem der Salpeter in Kdrbc zum Ablaufen geschüttet worden,
wird er in Trögen mir einem doppelten Boden mit proEt. reinem
Wasser gewaschen und zulezt auf Tafeln einige Stunden an der
Luft getrocknet. Vorthellhafter ist es jedoch ihn zu brechen, zu
welchem Ende 60 bis 80 Pfund in einen eingemauertenKessel ge¬
schüttet und mit etwas wenigem Wasser übergössen, so daß dasselbe
1 Zoll hoch über den Salpeter gehet. Wenn lcztcrer ans diese Weise
be> gelindem Feuer zergangen, wird er mit metallenen Brechschelrcn
unaufhörlich umgerührt, und durch starkes Kochen die Feuchtigkeit
verdunstet. Er wird endlich nach 2 Stunden völlig trocken und
zerfallt in ein feines weißes Mehl, daS in gewärmte Multen ge¬
faßt, durch ein Haarsieb geschlagen und zulezt in Fässer gespundet
wird. Man kann auch die vorerwähntennadelförmigcn KrystaLen
6 Zoll hoch in einen flachen Kessel schütten, und zwei oder drei
Stunden lang bei einer Temperatur von 40 bis 50 Graden deS
ReaumürschenThermometers unter stetem Umrühren halten, wo¬
durch er, wie vorher, in ein seines Mehl verwandelt wird.

Die alten F.uerwerkerpflegten wohl auch den raffmntcn Sal¬
peter in einem Schmelzticgel zu schmelzen, und nachdem sie ihn ver¬
mittelst zugeschütteten Salmiaks gereiniget — weil er dadurch zu
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brennen anfangt, daß sich der aufgeworfene Schaum verzehret —
in Formen zu gießen.

Die Remigkcit der Salpeterkrpstallen erkennet man thcils ans
ihrer Weiße und Durchsichtigkeit; vorzüglich aber durch Anzünden

derselben auf einem glatte» Brete vermittelst einer glühenden Kohle,
wo er eine heile, weiße, lebhafte Flackme gicbl, wenn er völlig rein

ist. im entgegen gesczten Falle aber Scham» und Funken entstehen,
und schwarze Flechen auf dem Brete zurück bleiben.

Salze (8e!i>) cntsiehe» durch die Verbindung der Sauren mit
einer oder mehreren Salzbasen: Alkalien, Erden und Metalle, und

sind demnach entweder cinfa ch eoderznsa in mcugcsczte Salze.
Sie werden entweder durch die eben erwähnte chemische Verbindung,
oder auch bei der Zerlegung verschiedener gemischter Substanzen er»
halten, oder man findet sie als schon vorhandene Natr» producre,

Fossilien:c. w. Alle vereinigen sich mit dein Master; habe», die
stärkste Wahlverwandschafr, zu de» Alkalien, und zersetzen die Ver¬

bindung des Schwefels niir de» Alkalien, Erden und Metallen.
Nach einer nichtsehr mehr gcw'ohnlichen Eiitthcilnng wind. ,< die Al¬
kalien und Säuren auch zu den Salzen gnählct, und unter dem
Namen der einfachen Salze begriffen. Zusa m mengesozte
Salze aber warm a>) fstcutralsalze, wenn Alkalien mit Sauren

verbunden waren; und b.) Mittclsalze: i.) crdigre, oder 2 me¬
tallische.

Salzpflanzen, (ksirlopsivta) dnrch deren Verbrennung
ms» die Potasche (Kali) und die Soda (das Natron) erhalt,

werden vorzüglich in Spanien, in «Schottland, am häufigsten aber
in den asiatischen Steppen angetroffen. Sic haben das Eigene:
daß sie auf einem salzigen Boden Soda, in anderer Erde aber
Pviasche geben. Der Ritter Pallas beschreibt nenn und zwan¬
zig Arcen derselben, von denen nur einige sich in Deutschland finden.
Sie zerfallen in drei Unterordnungen: die binlicorniss, die sz.ua-

bases und die sislsolas. (Pallas ilmstrationes plavtarum imper-
tocte- vek ncmänm ao^nitarum. siass. 1. et II. Dlps. 180z.

Salzsäure (^c!äe murrstigue) erscheint re!» , immei in Gas,

gestalt, wird aber mir Natron verbunden, sehr häufig als K -

»alz gefunden, durch dessen Zerlegung mit Schwefel äm e man sie
auch erhalt, indem sie das Natron verläßt, daS sich dafü» mir der

Schwefelsäure verbindet. Die Salzsäure ist ganz durchsichtig und
farbenlos; laßt sich nicht ftvsiallisire», wohl aber sehr leicht mit

Wasser vermischen. Ihre Bestandtheile sind bis jezt noch nicht ent¬
deckt- Durch die Verbindung mir den Alkalien und Erven bringt
sie salzsaure Salz; (lvluriats«) hervor, aus denen die Schwefelsäure

das salzsanre Gas, die Salpetersäure aber orydirte Salzsäure
(S. Gas ltz) entbindet. Nach Verschiedenheit ihrer Baftn sind

diese Salze: i.) Sa lz sa ureS K a l i (KSuriate äs potssss) daS
in kubischen Krystallen anschicß!, einen salzige« Geschmack hat, sich
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in 2 Th«iltn Wasser anflbst, und im Glülsseuer schmelzbar ist.

..- 2.) 'Salzsaures Ratron (UurZuts 6e sonä«?? auch gemeines oder
Kochsalz^ Z.) Saiziaurer Kalk (Nvrkte äs eksnx) 4.) Salz»
saurer Barvl (iVlurlate äs kZnryte). 5.) Salzsaurer Srrvntit

(ükuristv äs 8trontio»s). 6.) Salzsaurcr Ammoniak sonst Sal-
miak der lustbeständig/ bst erbohcter Temperatur in 2^ Theilen

- Wasser auflöslick und im Feuer flüchtig ist. Die 4 Verbindungen
K der Salzsäure mit Thon, Glvcit, Airkon, und Talk werken hier

übergangen , weil ihr Gebrauch der Geschützkunst fr-md ist.
Durch die Ausammenbringung mit Metallornden ninimt die

' Sa lziäur« noch einen bedeutenden Äntheil Sauerstoff, auf, der jene
verläßt, und sich mit leztcrcr verbindet. Man erhalt dadurch die
vrydirtc Salzsäure in Gestalt eine» gelben Dampfes, davon

schon vorher (Arlik. GaS blro. lü) erwähnt worden ist, und die
nach B e rt h0 Ilcrö Erfahrungen Salzsäure, o,ozy Sauer¬
stoff und y.Rioz Wasser enthalten soll. Von ihrer Verbindung

mit den Salzbasen führen wir nur dreie an, weil sie in ihre» Wir¬
kungen dem, zum Schicßpulvcr anwendbare» Salpetersäuren
Kali gleichen: r) Orydirt salzsaurcs Kalj (Nun-tte vx^-

eis pocusss) Wied durch Sättigung des atzenden Kalis Mit

orndirtct Salzsäure erhalten, ist sehr Lustbeständig, hat einen küh¬
lenden, salzigen Gcschma k, läßt sich in kochendem Wasser auslosen,

und durch Abkühlen in sechsseitiger flacher, oder in sünfseiriger
prismatischer Form krrstallisire». In der Hitze schmilzt es ruhig,
indem es reines Sauersioffgas entwickelt und salzsaures Kall zurück
bleibt. Mit glühenden Kohlen oder überhaupt mit entzündlichen

Körpern zusammen gebracht, deroniret dieses Salz weit heftiger,
als das sa lpcter sau r c Kali, daher der Chemiker Bert bul¬

let es anstatt des leztercn zu dem Schicßpnlvcr anwenden zu kön¬
nen glaubte. Alkein, die große Entznndlichkeit des ornbirt

salz sauren Kalis verursachte 1788 das Auffliege!', der Pulver»
mühle zu Essau »es, wo sich eben Lavvisier anwesend befand,
und kaum sein Leben rettete. Denn schon bei sehr starkein Reiben

mit Phosphor, oder Schwcfelkali, oder Schwefel, oder Anck.r ver¬
puffet dieses Salz. 2.) Das orndirr salzsaure Narro»
(bluriats äs 8ouäs uxvgens,) daS in prismatischen Krpstalle»

erhalten wird, ist — mit 5 Schwefel vermischt — noch eutzündli»

ch.r und gewaltiger als das vorhergehende, so daß man es nicht
wagen dürfte, es als einen Bcstandtbcil des Schi.ßpulvcrS anzu¬

wenden. g.) Der orydirt salzsaure Kalk süluriLts äs
citunx ox vg.äiiä) hingegen, der weniger heftig delouiret, als das 0 ry-
dirc salzsanre Kali und Natron, verhält sich in dieser Hinsicht
wie das salpe tcrsaure Kali, nur daß er die Feuchtigkeit aus
der Luft sehr bald anzieht, und dann zerstießt. Mit rrvchuem
Phosphor vermischt, entzündet er sichj und si'crpuffr uuveezs-g-,
iich.

Wie sehr überhaupt die Salzsäure in Verbindung mit andcm
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brennbaren Substanzen die Eutzündlichkeit derselben erhöhet, be¬

weisen die Versuche der Hrn. Cadcr und Boull »v, nach wel¬
chen sich folgende Gemenge durch die bloße Berührung mit einer in
Schwefelsaure getauchten Röhre entzünden:

a.) g Theile orndirt? Salzsäure; r Tbeil Schwefel.
b.) z Tbcile Salzsaure; ^ Tbeil Schwefel; Z Theil Kohlen.
c.) ?. Theile Salzsäure; 2'Tbcile Autimonium.
chj Gleiche Theile Spießglanzschwcfe! und Salz,
e.) Gleiche Theile Goldsckwefel und Salz.

k.) Gleiche Theile Arsenick und Salz.

x.) g. Tbcile salHaurcs Natron, 1 Theil Kohlen.
In.) ix Theil Salzsäure; g Theile Schießpulvcr.

Sand sacke (8ac8 n terre) sind bei steinigtcm Boden zum
Batteriebau unentbehrlich, und gewähren ganz besonder? eine große
Geschwindigkeit der Arbeit (S. Batterien 1. Bd. S.72) Sie

halten gewöhnlich r Fuß im Durchmesser, bei 2^ Fuß Höhe, und
fassen ohngcfahr 1 Würfelfuß Erde. Bei de» Ausrüstungen der
Artillerie werden gewöhnlich 500 Sandsackc auf jedes Geschütz,
ovcr bei Belagerungen ioczczc> auf jede Attague gerechnet.

Gattelwagm (Elwrlot ü Eanon oder l^orts-corp5) ist ein

gewöhnlicher Blockwagcn mit 2 hohen Nadern, auf dem die Balte»
riesiücken im Felde von einem Orte zum andern transportiret wer¬
den. Er hat zu dem Ende ans seinen Schcmmlen 2 Tragbäumc,
deren Länge sich nach der Länge der Geschützrohre richtet. Sic sind

bei der Französischen Artillerie rr Fuß lang, gZ Zoll breit und 5

Aoll hoch. Die ans den Baumen befindlichen st Träger sind halb¬
rund ausgeschnitten, damit das Rohr eine feste Lage hat, indem
es zugleich mit den Schildzapfen auf 2 dazu bestimmten Fröschen ruhet.

Weil die Anwendung des Hebezeuges in den Bclagcrungsbat»
tcricn ihr- eigentlfümlichen Schwierigkeiten und Nachtheile hat, wird

das Rohr ohne dasselbe, auf die Lastete gelegt, wie oben (Artik.
Dattcricn S. 77) gezeigt worden. Soll aber das Rohr von

der Lastete auf den Sattclwagen gebracht werden, stellt man die
Räder des leztern fest, nachdem man ihn mit den Hinterrädern

»iber den Schwanz der Lastete geschoben hat. Nun wird die Mün»
z ung niedergedrückt, um eine kleine Walze hinten unter das Rohr,
dem Schildzöpfen so nahe als möglich bringen zu können. Wird

.nun das lange Feld durch untergeschobene Hebebäume aufgehoben;
»erläßt das Rohr das Zapfenlager und geht rückwärts/ bis die

Walze durch die Köpfe der stehenden Bolzen aufgehalten wird.
Man bring, nun einen Baum in das Zapfen« Sager, und indem

snan die Mündung niederdrückt, schiebt man die crKc Walze wie¬
der vorwärts, und legt zugleich eine größere Walze zwischen die
Heiden leztcn Bolzen nahe an den Bruch der Lastete, um das Bo-

d nsiück zu unterstützen, wahrend das Rohr weiter rückwärts gc-
ssi obeu wird. Durch zwei auf jeder Seite unter daS lange Fckd

j sschebenen Handspsschen, wird das Rohr nochmals in die Höhe
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gehoben, um die erste Walze vorschieben zu können, wo alsdcnn
2 Mann ihre Handspelchen unter die Traube bringen, und cm

sie'jene auf dl«'Tragbäume des Wagens stützen, das Rohr in die
.hohe wuchten, bis die Sckildzapfcn auf die Enden der Tragbänme
kommen. Endlich wird eine Walze auf die letztem gelegt und oer-
mittelst derselben daS Rohr vollends bis an seinen Ort gebracht.

Sattlerwerkzeug (ontilK a testier) ist bei dem Artilierietrain

blos zu den aus dem Marsch nöthig werdenden Ausbesserungen be¬
stimmt , und bestehet daher aus :
1 Nähkloben; r Sattler, Kammer; r großer Hammer; 1 Beiß¬

zange; i Beugezange; r Kneip Messer; l Werkmesser; 2 Ein,
binde-Ahlen; d! Stechahlcn; 20 Ahleiien; 2 Lochcstcn; 1 Schrot»

mcissel r Feile; l eiserner Loser, die Knoten im Nieinenzeuge auf¬

zuknüpfen; r Durchschlag; Z Nagelbohrer; 2 Kummrl.ohrer;
1 Schecre; st Ahlenhestc; r Reifzirkel; l Spitzzirkel; , Streich«
stahl;' 12 Ausmache«Nadeln; 200 verschiedenedreischncidige Näh¬
nadeln.

Sauerstoff sdxvgärio) Ist der zum Einathmcn geschickte An»
thcil der athmospharischen Luft, der au sich spezifisch schwerer ist,

als diese, und daö Verbrennen der Körper auf eine sehr auffallen¬
de Weise befördert. DaS iezterc geftbiehet nei-iüch blys, indem
sich der Sauerstoff mit dem verbrennlichen Körper ganz oder zum

Theil verbindet. Bei manchen Körpern nun wird zugleich eine Säure

erzeuget, und diese Körper werden deswegen iänrefähige
Grundlagen (Lases uciäisiubles) genannt. Siehe Heuer und
Gas

Sausende Rugcl gehört zu den Spielwcrkcn der alten Feuer¬
werker und bestand auS einer gewöhnlichen Granate, dle unten an

der Verstärkung eine kegelförmige Vertiefung hatte, und deshalb
während ihres FlugeS einen sehr starken sausenden Laut von sich

gab. Das Nutzlose dieser Erfindung hat sie in der nenern Zeit mit
mehren, andern verschwinden gemacht.

Schaft des Gewehres (le sät äs Knsil) siehe Hliuten-
schast.

Schall pflanzt sich in der freien Luft, eben so wie das Licht,
nach allen Seiten fort, obgleich mit einer weit geringer,, Geschwin¬

digkeit, denn er legt in einer Sekunde nur wenig über loezo Pari¬
ser Fuß zurück, während das Licht in demselben Zeiträume über
qoooo Meilen durchlauft, so daß man die Zeit, welche von seiner

Entstehung bis zu dem Augenblicke verstreicht, wo man es wahr¬
nimmt, o gesetzt werden kann. Da dieS ein Mittel an die
Hand giebt, Entfernungen zu messen, haben von Zeit zu Zeit meh¬
rere Gelehrte Versuche über die Fortpflanzung deS Schalles ange¬
stellt, die wegen der verschiedenen Temperatur der Athmosphäre

»othweudig nicht ganz übereinstimmend ausfallen konnten. Denn



alles, wa5 auf die Dichtigkeit und Federkraft der Last Einfluß
bat, 2l'< Wärme und Käüe, Feuchtigkeit oder Trost,nheit, sehr
starker Wind, dessen, Richtung der Richtung deS Schalles parallel
ist, muß nothwcndig auch auf die Geschwindigkeit deS Schalles

Einfluß haben, obgleich seine Fortpflanzung von sich selbst gleich«
formig und seine Geschwindigkeit nnverandcriich ist, daher stell auch

ein schwacher Schall eben so ''ebne!! fortbeweget, aiS ein starker.

Am genaueste» und sorgfältigsten scheinen die von Cassini, Ma¬
la l d i, K astnc r und M a v c r gemachten Versuche zu sein, von

denen jene auf einer Linie von >4ftg6 Tollen angestelü wurde». Jur
Vergleich» na stehen hier die Resultate jener Erfahrungen.
Von dem Schalle Ort der Bc o- Name des Beo¬

j n 1 Z e i r sc k n u de dach tu ng. bachters.
z u r ückgelegtcr

Weg.

Pariser Fuß.
G7Z - - . . Frankreich
1219 . . . . England

.
. . . . . NobcrtS

11-5 . . . . — —

12g,j. . . .
— —

übst . - - . Italien . dic Acadcm. von Florenz
rz8o . . . . Frankreich

.
. . . . Mcrscnne

1^2 . . .
— — . . . Cassini; Hungens

1070 . . . '. England
.

. Flamstcad; Oeftham
iog8 . . . , Frankreich . . Cassni; Maraldi
aorr . . . . Car-enne

.
. . de la Condamine

. O.uito
.

. . — —. . .
. Göttingcn . . Kästner; Mavcr

uog''
rOgc> » . » . — — .

. . . . . Müller.

Newton hat zwar eine Theorie des Schalls aufgestellt; und

Formeln zur Berechnung seiner Geschwindigkeit gesunden; allein,
sie geben nur 140 Toiscn in r Sekunde, und kann wegen dieser
großen Abweichung von der Erfahrung nicht angenommen werden.

Neuerlich hat auch W ü n s ch eine neue Theorie des SchallcS zu liefern

versucht, »ach welcher die Luft mit einer ihr angehörenden eigen-
tmnulichen Geschwindigkeit— die nun auck die Geschwindigkeit des
Sehalles sein soll — ausweiche. Er gedenkt sieb dabei die verschie¬
denen Luftsäulen als eben so viel besondere Körper, deren jeder sei¬

nen besonvcrn Schwerpunkt hat. Allein, es ist gegen die Eigenschaf¬
ten der Luft, als einer Flüssigkeit, sich bei ihrer Bewegung Schwer¬
punkte zu gedenken , und man kann daher diese Theorie des Schal¬

les ebenfalls nicht für wahr annehmen, obgleich sie mehr mit der
Erfahrung übereinstimmt, als die Ncwtonsche.

Zchanzkörbc (tstabians) sind gegenwärtig noch von dreierlei

Gattungen üblich: 1.) die gevdhnlschen Sappenkorbc z Zuß hoch.
bis
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rk bis 2 Fuß weit, die üngefährckoffi. wägen. Sic werden aus grü¬
nen Reisern um 7 Pfähle geflochten. die über die angegebene Lange
noch 6Zoll lange Spitzen haben. 2.) Die qrbßernSck anzkvrb? zur trap¬
pe volante, die 5? Fuß hoch sind, und aß Fuß im Dmckn-'ffer halten.
Die 17 Pfahleweroe»,wicbei dcnvorhergehenden, zZvllvon einander
eingeschlagen, und die Spitzen derselben nach Beendigung des Flech¬
tens, abgesagt. Man bedient sich dieser Schanzkörbe, mit Faschinen ge¬
füllt ((Zalin!^ darei) als Blendung.!! an den Spitzen der Sappen.
Z.) Die kegelförmig unten zulaufenden kleinen Schanzkorbe, die
ob» g Zoll, unicn aber nur <> Zoll weit sind, und auf die Brust-
webr neben einander geiezt werden, um den Kopf der ans den Lauf¬
graben feuernden Schützen zu decken. Sic werden über 7 Pfähle von
1 Zoll dicke geflochten.

Zu dieser Arbeit, werden die Leute in Banden von 4 Mann ge»
thcilct, wovon 2 Mann den Schauzkorb flechten, 2 Plann aber
die Reiser dazu aussuchen und herbei holen. Sie bekommen dazu
1 Lehrbrer, oder r Absicckschnnre, Z kleine Fa'ckincndeile, oder
Faschinenmesser,und 1 Handschläge!; überdieseö wird auf 4 bis 6
Banden i Spaten und r Pfahleisenoder Slichlitz gegeben.

Bei dem Flechten selbst werden zuerst auf einem dazu ausge¬
suchten Orte die Pfahle au den durch das. Lchrdret bcstimmien
Punkten eingeschlagen, und oben vcmiiltclst deö zwischen sie ge¬
klemmtenLehrdreres in der gehörigen Entfernung erhalten. Man
flicht nun zu oberst einen Kran.s von schwachen und biegsamen
Aestcu, indem man das starke Ende des Astes, zwischen zwei
Pfahle klemmt, und es abwechselnd von der linken nach der rech¬
ten Hand, hinaus-nnd hereinwärts um die übrigen Pfahle schlingt.
Dieser Kranz wird z bis 4 Zoll hoch gemacht, und zwischen jedem
Paar Pfählen mit einer Meid' festgebunden. Einen zweiten, in
der halben Höhe der Pfahle geflochtenen ähnlichen Kranz ireibr man
vermittelst des Handschlägels bis auf die Erve heruncer, um in die
Zwischenräume dcss.lbcn , die starken Enden der Acstle stecken zu ton¬
nen , w daß mau da, wo ein Ast aufhöret, den folgenden um ei¬
nen Pfahl rückwärts einstecket. Hat der Korb zwei Dritthcil seiner
Hohe erreichet, wird der obere Kranz herunter getrieben, nach völ¬
liger Beendigung des Flechtens aber ein dritter Kranz oben herum
geflochten. Zul.tzr grabt man die Erde um die Pfähle los, damit
der Schauzkorb weggehoben werden kann, ohne das Flechtwerk
locker zu machen.

Bon den gewöhnlichen z Fuß hohen Schanzkörbcnkönnen in
jeder Stunde 2 fertig gemacht werden, und ein vierspänniges Fu,
der Reißholz gicbt 20 Stück derselben. Die großen Schanzkvrbe
hingegen erfordern mehr als das Doppelte so viel Zeit und Mate¬
rialien.

Schanzzeug (Outils a pionniers) bestehet in Schaufeln,
Rasenspaten, Erd-oder Rade-Hanen, Pickeln oder Spitzhauen,
Reilen, Faschinenmcsser :c. rc»

Ho>>er GesclM.Wörterl'. III, xh. I
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Die Schaufeln und dle Spaten (pelle ronlle und guarres)
wiegen gegen Z Pfund, und bekommen Z Fuß lauge Stiele von
Rüstern Buchen oder Eichen Holze.

Die Erdhaucn oder wie sie bei der Französischen Artillerie üb¬
lich sind, die Doppelhauen (grio- no^au) wiegen mit den ? Fuß
langen Stiele 5^ Pfnid.

Die Belle unv Faschincnmcssermüssen gut vcrstählt sein ; jene
haben einen 2 Fuß st Zoll langen Stiel und wegen mir demftlb n
5 Pfund; die andern haben bloS einen 7 Zoll langen Griff und wie¬
gen lZ Pfund.

Handsäqen und große Zi'mmc>/ägen, große Kampierscklägcl,
Handchlagel und Haudramninen sind bei dem Vattcrieban uncnt-
bchrlia;.

Die Happeln m't den da-auf gewundenenStrohseilen, izo
Toifen laag, die goo Fuß langen Trecir- Leinen und die Tran-
schee» S'.abe dunen z» dem Abstcck n der Arbeiten.

S-darfe Metze ein al^es Geschütz, das 100 Pfund schoß, und
zu den Mauerbrechern oder Batreriestücken gezahlet ward.

Scharfe Tindlein ein kleines Geschütz aus dem Fünfzehnten
Jahrhundert, daß j Pfund Blei schoß, aber wie das vorherge¬
hende schon im Dcchzehnren Jahrhundert abgeschaft worden.

Schartenzeile S. Merlon.
Gchemmelmörftr S. 8»ßmörfer.
Schießgewehr Siehe Flinten, Pistolen und Gewehr-

fabriken.
Schießlöcher oder Schußlpaltcn (Lireimux) für das kleine Ge¬

wehr, werden vurch starke Mauer« inwendig ist Zoll hoch und 4
Zoll weit, äusserlich aber 24 Zoll hoch und ist Zoll weit gebro¬
chen. Durch schwächere, noch keinen Fuß starke Wände bekommen
die Schicßlöcher

inwendig 8 Zoll Hbhe, und 2 Zoll Weite;
auswendig dieselbe Hohe und k> Zoll Welte

die einen wie die andern müssen 7 bis st Fuß über dem Horizont
ftchen, damit man von Aussen kein Gewehr hinein stecken kann.
Ihre Hohe über dem Banguette beträgt gegen 4 Fuß»

Schi ßpulver, Siehe pnlver.
Schießscharten (Lmdrusures), werden Artik. Batterie»

abzusteckengel brct.
Schiffskanoncn wurden lange nach der alten Art beibehalten,

weil die Nachthsile und Uubeqa mlickkettenihrerzu großen Schwere
nichr so fühlbar waren, wie bei der Land - Artillerie. Bei der F an-
zosischen Marine bediente man sich der Sechs und dreißig-, Vier
und zwanzig-, Achtzehn-, Zwölf-, Acht-undVicrpfündigcn Ka¬
nonen , die hinten am Stoß A Kaliber und vor» über ^ Kaliber
Metallstärke hatten und folglich, mehr als vollgütig waren. Ihre
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Auch die eisernen Sch'ffskanoncn der Hollander waren zu lang

und schwer, wie folgende Tafeln beweisen.

Kaliber

Durchmesser der
Kugel

Ganze Länge des
Royrcs

Länge der Seele
Metallstä ke

vom Zündloch
vom eisten B>uch
v. Zwesten 'Bruch

im langen Feld
Gersschr in

Pfunden

von Rotterdam

104 --
98 2 7

67b
5 l> -

5

3 !

i Pfd>. ^

Kanonen d. Ädmira g Kauoiien der Avmiealitär
!-tätv. Amster, am

Pfor.

5 Y

5 7i?

2 4 Pfdr.
Pkr

4 7 8

4 5 2

90 —
85 3

5 4

4 9

4 3 ^
2 6

5 9 "s

B 7 2

^l02

97

6 7 "
9 4 -
510 -

ZlO 6

4000 3236 S 48ac>

i8Prbr.
'uu'vin Pt!

5 3 9

5 1 1

y9 10

92 —

II ^

7 -

4050

2 Pfdr.

4 7 8

4 5 2

92
38

5 2 —

4 7 —

3 3

In Abficht der Länge kommen diese Kanonen wir den Franzö¬
sischen ziemlich übcrein, denn sie weichen nur um etwa z Kaliberab. Die Metallstarken der Adm ralitäl zu Rotterdam sind jedoch
zu groß; da die Amsterdammer Kanonen immer hinreichenden Wi¬
derstand geleistet haben. Endlich macht die große Bcrschi.dcnheit
der Metallstarkcn am ersten und zwe ien Bruch die Construction

dieser Geschütze schwieriger, ohne in Hinsicht auf den Widerstand

gegen die Erponsionskraft des Pulvers einigen Vottheil zu gcwäbren.
Schwächer und leichter sind die 1785 festgesetzten spanischen

Schlssskanonen, wie aus nachstehender Tafel erhellet:

Kaliber der Seele
Dura-niester der Kugeln
Länge der Seele -
Ganze Läng, d, Söhres
Entfernung des Schild-

zapfen-Cntlrumsvom
Stoß ....

Merallstärkev.Znndloa
— zinisa en d. ersten

u> noclrcn Bruch
— v. zweiten Bruch
— v-Halsband
— von den höchsten

Kvxffrießen .
Gewicht in spanischen

Pfunden

>2 Pinrter L Pit.noer a Pfün^er

ifust Zll Li» P r. Fuß All. Lin.Plt. ^»ß ?il. vin Ptt.
8?°4

4
5

lo

II

5

-46

- r 4

— 26

04
lls

54

Zss

10!^

9^

z lo Iij
Uli

zf

6 lc>

4 7
3 5
9-2

— 4 2 10!

— II

24z l

<- IZZ
4 9
8 ZZt

1V zZ

IO-^

3 9 TS

— I

I 2 Ilstzz

1971
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Bei der Englischen Seearlillerie schlagt Müller vor: di>'Ka¬

nonen / wegen d.r S>! wi.r gk t d s LamnS n> r 15 Kr. Iber lang,
und ??- am'Sioß,-!ZKalibe- aber an der Mündung stark zu machen;
denn da hier ein S-tzc von Tau gebraucht wird, laße er s'ch bei

einer größeren Lange entweder nicht g I bogen, wenn er stark ist;
oder er hak im Gegcnth il nicht Steift genug, um die Ladung ge¬

hörig an etz n zu können. Daß durch diele Erleichterung des Ge¬

schützes d r sehr wc'»tliche Vortheil cutst bet: die Sc! ist. m>! Ka¬
nonen von schwererem Kaliber besetzen z» tonnen. fallt in die Au¬

gen und erhellet auS folgender Begleichung des G s ützeS auf dem

Leonis, einem Linien'chiffe von ,00 Kanonen.

Zahl der
Kanone-

28

28
28
-6

28
28

"28

r6

Kaliber

derselben
Lange im
dcc. F rß

Gewicht in
Eeutncr

Kumme der

Gewichte
Haupt-
E umme

42

"4
12

b

9,6
90
8 0

6r 2 >0

Zl
29
,9

l! 20

1428
812

304

V 4366
/ oder

^ rZTonnen

V en '.Vi "! I r vorge zchlagene Ein, iebtu»g.

42

32
24

18

8,4

?ü
7,0

6,4

46

35
2Ü
20

'202
99 t

743
3'eo

. 335?
oder

'f>7 Tonnen

Daß diese metallenen Kanonen nicht zu schwach sind, beweist

ein von Admiral Kuppel mit 2 Zwölfpfündcrn angestellter Ver¬

such, die j deSmal mit 12 Pfund Palvcr grladcr. wurden, und sehr
gut au-hielten. Natt stehende Vergleichung zeiget den Unterschied
in Hm siebt aller KnegSfahrzcngc:

Akte Vnsass'rg Li >e ^ m.'chrung

Z
'gitlderu VI..»! oerKanonen
«42 Z2 24^812 964
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An dieser Tafcl zeiget die erste senkrechte Kolumne die ganze

Zahl der aus jedem Schiffe befindlichen Kanonen an, deren Kali¬
ber man in ven horizontalen Reihen findet.

SchlssSkopf (bourrelet an wiche) Siehe K o pffri es cn,

Schissslasscte (^rftut - marine) auch Rollpferd oder

Rancrd bestehet ans 2 Wänden, wovon 4^- Diamctcr der Kugel,
und hinten halb so hoch ist, die durch die beiden Achsen, einen Rie¬

gel und durch zwei liegende Bolzen zusammen gehalten werden.
Ihre Maaßc in Englischen Zollen enthält nachstehende Tafcl:

24^ 18 j 12
9 v

>8 rÜ" r6,g l5',ss t3 11.5

28-5 2Z,5 22,5 2 t,5 >9-5 iL,5 rst,5
5? 5? 54,5 5^,5 45-5 42,5 88-8
10,8 ,IO,2

9-8 9,2- 8 7-5 7
st, 2 st,2 st,2

5,8! 5.2 5 4,5

85-4 8^,6 84-y Z8,i 2Y,Z 2?,5 24 8
lo,8 ro,8 10 10 10 9-5 9

st,8 6,8 st,8 st ! 5-5 5-2 5
Z5-4 Z6,st 84,9^?.r 2Y,5 27.Z 2g,8

st,8 st-8 6,8 6 5,5 5-2 512 12 12 12 12 12 l2

ly 19 t8 18 ist 16 14
lt> ist 16

ist 14 l4 12

st,5 6 5-5 5 4-5 4 8-5
78 78 72 stc) !st6 6Z stc>
26,8 26,2 26 2Z,st !2N> 18,8 rc>

6,5 6 5,? 5 4-5 4 3,5

! 8 8 8 8 st, 8
st-st

st,6

"Kalib er der Kan onen.

Weiw1m?ich^and. Stirn
re l hinten

Länge der Achsen . .
Die Achte (Länge

vornen ^Durchmesser
tLänge

VordereMittclachscjHohc
lPrcite

lüäugc

Hintere Mitttlachfi)5)bhe
(Breite

Durchmesser der Vor der«
Räder . . . . .

— der Hw-ter-Räder
Starke der Räder . .

Die Wände sind lang .
— vornen hoch

— stark . . .

Die «childzapfen stehen
von der Stirn . .

Die Hohe der Scitenwände richtet sich nach der Hohe der Lücken

in dun Sechst. damit die Kopfsriescn an den Obcrtrcmpc! anstehen
wenn das Bodensiück aus der Achse ruhet, damit das Rohr die

Srückpforten nicht aufstoßen kann, wenn das Schiff bei starkem
Winde schlingert. Weil die Hinterräder der Lastete ihre Seilende«
wegung sehr erschweren, und die hcranssieheudeu. Enden der Achsen

die Unbequemlichkeit haben, daß die hinter den Kanonen weg lau»
senden Seile leicht daran hangen bleiben; hat man vorgeschlagen:
die Vorderrader etwas hoher zu machen, und die Laffeteuwandc
dl-iten mit einem flacken Bogen abzurunden. Sie werden dadurch

den gewöhnlichen Laffetcuwäuden mehr ähnlich und gewahren ein:
lcichiere Seitenrichtung.

Der Markis von Montalcmbert hat dem eben angeführten

Nachtheil dadurch abzuhelfen gesucht: daß er seine Schiffslasset n

aus eimu Raymeir fezte, der sich vermittelst zweier Rollen scitwärrs
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bewegen läßt, und der vornen mit cinem Schicßbolzen am Verdeck,
auf dem das Geschütz fiel,-'s, hinten aber an einem Bvg.nförnstgen
eisernen Bügel fest ist. Man erhält durch diese Emrichnrng cm

wcscntlichenMntzen: daß nie Sechs und dreißia pfü> digen Karo- cn
von z Mann b dienet werden können, und daß sie bei allen Bewe-

gungen des Wch-ffs unveränderlich auf ihrer Stelle bleiben, obgleich
der Nahmen von dem eisernen Bügel eine freie Weiten» Bewegung
von 15 Graden auf jeder Seile hat. Weil jedoch der mittlere
Laufbaiken vic'cr Lastete auf dem Verdeck hinderlich sein könnte

(Moukalcmbcrts Walllaffeten) ist er bei der Schiff.'astetl

so eingerichtet, daß er aus zwei Stücken bestehet, und dichte am
Rahmen M-lwcggenommen werden kann, sobald man nicht im Gc»

fecht ist »nd seiner wegen des Rücklaufs der Kanone bedarf. Der
b.kannte Schwedische Schiffsbaumcistcr Chap mann hat eine äne

li de Art Schist lafftten a g geben, die sich auf einem Rahmenge¬
st, lle bewegen. Zu beiden Gattungen aber ist durchaus erforderlich:
daß die Deckbalken deS Schiffs so geordnet sind, daß gerade unter der

Mirre jeder Stückpfortc eine liegt, damit der Drehbolzcn des Rahmen-

gestelleS durch denseib-n gchct.damit er dadurch die gehorigeFestigkeir er¬
hält. die Last te bei dem Schlingern des Sck st-S ^u halten. Dies
sowohl, als der g'dßere Raum, welchen der Rahmen aufdcn Ver¬
decken einnimmt, stnd die Ursachen: daß man dergleichen Lasteten

nicht eingcfnhret hat. sondern sich noch fortwährend der alten Art
bedienet. Nur die Caronaden haben auf den Englischen Schiffen

eine Att Rahmenlaffete die aussen an einem Drehbolzen befestiget

sind, und sich Hinren vcrm-ttclst zweier, in die Quere stehender Nol¬
le» seitwärts bewegen lassen. Man findet in Scharnhorsts

Handbuch der Artillerie, Ilr. Thl.; Plan II. eine Abbildung
dieser Lasteten.

Schildzipfcn (Rourillons) dienen bekanntlich: das Geschütz

auf der Lästere zu befestigen. Da von ihrer Lage und Beschaffen¬
heit zum Theil die Genauigkeit der Schüsse abhängt, müssen sie

eine olehe Stellung erhallen: daß das Rohr weder zu viel noch
zu wenig H i»t crw ich r i gk ei l hat, weil jenes der schnellen Rich¬
tung, oieseo aber dein richtigen Treffen nachtheilig ist. Die alten Ar-
tiile ist » stzttn ihre Schildzapfen auf die untere Linie der Seele,
in der M innng: daß sie hier sich fester mit dem Rohre verbinden
li-i:en, als wenn sie auf der Achie der Seele stehen. Allein, wenn

^11. (b 2c> Ruh. XXII.) Die leztere vorstellet, und I) daö

Cci t um der Schildzapfen andeutet; so ist klar: daß bei dem Ab¬

feuern das Pulver gegen den Stoß eL wirket und daö Geschütz
zurück tre btt. Weil aber lezteres in der Lastete fest ist, strebt es

sieh unu I) zu bewegen, und es entstehet bei ch est: Druck abwärts
auf d » Richilcil, der im Verhält,, ß der Entfernung EI) wächst
und die Last re zu zertrümmern strebt. Man hat daher bei den

neuen G-schützen die Schilbzapfen allgemein auf die Are der Seele

gcstzt. Bei dem Französischen G:schütz soll jedoch die alte Sttl-
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lung der Schildzapfen wieder angenommeu worden sein; daß sie mit
ihrer Ave auf der uutcrn Fläche der Seele stehen. Man erreicht
dadurch den Vonheil: das Rohr mehr eleviren und plougiren zu
können, als es wegen der Einrichtung der FranzösischenNichtschranbe
und wegen der Stellung des StirnncgelS in der Lastete möglich
ist, wenn die Are der Schildzapfen anfder Seeler.are stehet. Da
nun die gegenwärtig allgemein eingeführte!! schwachen Ladungen kei¬
nen uachrheiligen Einfluß auf die Lasteten äustchn; auch nach den
bis jezr gemachten Beobachtungen die Genauigkeit der Schüsse nicht
darunter leidet, wenn auch das Rohr beim Abfeuern eine hüpfende
Bewegung erhalt; scheint die Stellung der Schildzapfen, in Absicht
der Höhe ziemlich gleichgültig zu sein. Nur der Umstand spricht
für eins höhere Stellung derselben: daß dadurch de" Schwerpunkt
deS Geschützes niedriger zu liegen kommt, und daß man die Räder
der Lastete um noch Einmal so viel hoher machen kann, als die
Schildzapfen herauf geruckt worden sind, welches den Zug und die
Beweglichkeit des Geschützes gar sehr begünstiget.

In Absicht der Entfernung der Schildzapfen vom Stoß des
Geschützes, die eigentlich blos durch den Schwerpunkt und die
erforderliche Hinterwichtigkeitdes Rohres bestimmt werden sollte,
(Man iebe diese Worte) scheint man bisher blos praktische und
mehr wlllkührliche Grundsätze befolgt zu haben; sie betragt:
Bei den deutschen Batteriestücken o.gzztztz der ganzen Lange des

welches ohngefähr ^ beträgt.
Da es nicht allein auf die richtige Stellung der Schildzapfen

sondern auch auf ihre genaue Bearbeitung ankommt, wen» das
Rohr fest in den Pfanncnlagcrn liegen und gehörig Schuß halten
soll; die Bearbeitung mit der Feile aber zu langweilig und unzuverlässig
ist; hat man ein besöndcrcsWerkzeug erfunden, um ihnen eine völlig cn-
lindrischeFormzu geben. Das Geschützrohr wirdiu dieser Absicht
zwischen zwei Böcke — denn jeder ans 2" sich krcntzendcn Balken /ä
?i^. 7 Nab. XXI. bestehet — auf dem halb rund ausgeschnitte¬
nen Träger u vermittelst eines darüber geschlagenen cnerncn Ban¬
des befestiget. Zu beiden Seiten dieser Böcke befinden sich die
Drehbänke b'ixs b und 8 jede aus zwei Rädern und einem O.ue-,
riegel L bestehend. Durch d!« eisernen Büchsen cm stisz. 12 ziehet
der Baum L, der von ihnen in horizontaler Lage erhalten wird,
und hinten durch das über die Scheibe ä laufende Gewicht gegen

Rohres

<0,40987
O'4-I58r

kö,447^6
>-0-453-2

Bei dem Sächsischen
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das Geschütz angedrückt wird, wahrend man durch die Winde iL
das vorn angeschraubt« «schneide- Eisen 1) umdrehet. Lcztcres hat
oben eine doppelte schiefe Fläche l) big-. y io und rr, hinter deren
höchsten Punkten die stählernen Klingen angebracht sind, um zu»
gleich die Schildzapfcnund die «Stoß scheiden (S. d. Wort) ab»
drehen zu können, indem man es mit der innen, Höhlung nach
und nach übe? jene herauf windet. Hinten bei h ist das Schnei-
deeiscn vierkantig nnd inwendig mit Schraubcngängen verschen, da»
mit es auf dem Baume befestiget werden kann.

Um das richtige und genaue Abdrehen der Schildzapfcn zn un«
termchen, bedienet man sich einer Art Winkelmaß, ?i^. 17 Rod.
XXII; das obm eine Ble'wage R hat um zu scheu ob daS Rohr
in Absicht der S iäldzapfen voll z Waagerecht I:egt. Nun wird
ein genau passender Zylmder in die Mündung gebrächt, der in der
Mitte ein Loch für den Zapfen ? deS hölzernen Kauzes rZ
hat, das man »ermittelst der Bleiwage L! horizontal richtet, damit
die Arme Rk senkrecht stehen. E n "anderes äaltcheö Kreut; wird
hinten an dem Ausatz der Traube befestiget, und vor. dem Punkte
R des einen Krcutzes nach demselben Punkte des andern Krcatzcs
ein Faden gezogen, "um den von beiden Schildzapfcn glcichweit ent¬
fernten Punkt zu bemerken, der in der Are der e^ecle liegen und auch
mit der Stellung des Zündloches übereinstimmen muß.

Sckildzapfenpfannen (8ous tanäss) siehe Pfannenstücken
und Beschläge.

Schilfklinge siehe Seitengewehr.
Schlägel zu den Raketen (ülaMets), werden von Buchen

oder Uimenholzverfertiget nnd müssen einen dem Kaliber der zu
schlagendenRaketen und Bränden angemesseneGröße und Schwere
haben. Siehe Brillianrbrander.

Schlag (petarcle oder petcralls) ist eine gewöhnliche, über ei¬
nen zwölfldthigen Minder in einem scchzehnlöthigcnStock verfertigte
Hülse, iZ bis 2 Mündungen lang und oben und unten zugeritten,
gcbunden und verleimt. Die noch größeren Schläge sind in einem
zweipfündigcn Stock über einem eiupfündigen Minder verfertiget;
mit starkem Bindfaden dicht umwunden und gut übcrlcimt. Ehe
man die Hülse am andern Ende zureitet, wird das Pürschpulver
hinein geschüttet, ein Blatt weiches Papier darauf gedrückt, und
die Hülse zugeritten, gebunden, beschnitten, geklopft und verlei¬
met.

Die bisweilen zu Signalen anwendbarenstarken (sogenannten
Kanonen) Schläge sind 2 bis 4 Würfelzvll groß aus Karton ver¬
fertiget, fest und dicht mit drei - bis vierfachem Bindfaden umwun¬
den , nnd ebenfalls mit feinem Pulver gefüllt. In die vorherge¬
hende Arc Schlage wird ein mit Mchlpulver angefüllter Federkiel,
in die kubischen aber ein kleiner Blander geschoben, um ihn dadurch
zünden zu können.
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Schlagen der Raketen und ZZränder, mansche diese beiden
Worte.

Schlags der siebe Flintenschloß.

Gcklageloch bestehet aus Z Theilen Messing, und r Thell

Zink, das zu ammengeichmolzen und durch einen Besen in Wasser

gegossen wird, um es zu körnen.

Schlagröhrgen (stusees «j'amorce oder LtonpUIos) sind zu
dem schnelleren Anzündender Geschütze bestimmt, weil das Einln»
dcla mit losem Puloer zu viel Zeit erfordert. Um vieler Absicht

zu entsprechen, müssen sie bei der Vcrührunq mit dem Zündlichie
sogleich Feuer sangen, auch bei dem übelsten Wetter nicht versagen,
und in dem Zündlochc keine Schlacke bilden. Man bat drei vcr-

schi dme Gattungen solcher Seblagiohrgen, vondenen dje Erste »ud
einfachste auS schwachen Schilf öhren oder Bimeu bestehet, durch

welche ein doppelter, gut angefeuerter Ludelfaden gezogen wird,
nachdem sie vorder mit einer Raumnadel von dem darin befindli¬

chen Mi k gerciniget worden. Weil sie jedoch den Nachtheil ha¬
ben: daß sie leicht versagen, wenn der Ludelfaden zerrissen ist oder
den Anfcuerungszeug verrohren hat; füllt man 2.) die Schilfrohre

mit einem, gut abgeriebenem und mit Weingeist oder starkem Brand»
wein angefeuchteten: Satz von

12 Unzen Mchlpulver oder isi Unzen Mchlpulver

4 — Salp-tcr — 4 — Salpeter
2 — Schwefel —

g — Kohlen.
Um das Füllen der Röbrgcn zu erleichtern, wird eine Anzahl

derselben in einem Kasten aufrecht gestellt, mit dem Satz ohugc»
sär ein Zoll hoch bedeckt, und dieser so nach und nach in die Roh¬

ren geschoben, bis sie völlig vamst angefüllt sind. Man
durchsticht den Satz, ehe er trocken wird, der Lange nach, mit
einer Raumnadel, und befestiget zulezr 2 schwache Zündschnuren mit

Zwirnsfaden oben auf das Schilfrohrgen.
Z.) Ein genau in das Zündloch passendes Rohrae» von Ku¬

pfer oder weißem Blech wird in einem dazu bestimmten hölzernen
Stock chix;. 15 1'ab. XXIl. über einen Dorn ö, der unten bei
(s verschraubt ist, geschlagen. Bei der Sachs: che» Attiller'e ge¬

schieher es mit feinem Kornpulver; bei der Oesterrcichiichcu ab.r
mit folgendem Satz:

24 Unzen Mchlpulver
16 — Salpeter

4 — Schwefel
6 — Antimonium.

Das fertige wchlagröhrgen wird oben angefeuert, und mit ei¬

nem papiernen Käpchen versehen. Es darf übrigens wob! nich- .r-
inncrt werden : biß die blechernen Ndhrgen vor dem Geb auch ia

Absicht der Stärke sorgfältig kalibriret und an einem trockenen O.lc
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aufbewahret werden müssen, weil der sich ansetzende Reff den Satz
verderben und das Versagen des Schlagrbhrgens verursachen würde.

Schlangeschütze(Loulerrinss) unterschiedensich im Sechzehn¬
ten Jahrhundert durch ihre Länge von den Kart hau neu. und
wurden nachher wegen dcS beschwerlichenLadens bald wi der abge-
schast. Sie unterschieden sich in die Acchte n: den Drachen;
die Gemeine Schlange; die Halbe Sä) lange; die Vier«
tclssch lange; den Falken; den Sperber; den Doppel¬
ten» und den Einfachen Haken, deren Lange, Gewicht und
Schußweiten unter den zng hörigen Artikeln schon aufgeführt wor¬
den sind; in die Unsichren, d-e kürzer waren als gewöhnlich; und
in die er t ra or d i u a i r e n, die Zy bis 4Z Kaliber lang waren.
Jede dieser drei Arten thcilte sich wieder in Gemeine, Ver¬
stärkte und Geschwächte, die sich in Absicht ihre. Metallstärk¬
ken von einander unterschieden.

Schl-ißbaum siehe Marsch des Geschützes S. lyz»
Schleifen - Tasteten siehe Gebirgsartillerie.
Schlepptau ssirnlanxe) ist aus gutem Hanf verfertiget, Z6

Fuß lang, ,o bis 12 Linien sin Durchmesser;wird aber beim Ge¬
brauch bis auf 12 Fuß verkürzt und um die Deich elarme geschlun¬
gen, wenn das Geschütz vermittelst desselben asancirel oder rctiriret
'werden soll. S. Marsch. Wird ein doppeltes Schlepptau an ein
Geschütz oder Wagen befestiget, kann man durch mehrere in die
Quere daran gebundene Handspeichen leztcres mit Menschen fortzie¬
hen und so die grostc» Lasten überwinden.

Gckss Uberschuß S. Rikoschet.
Schloß des FcuergewehresS. Zlintenschloß.
Schloßschrauben cbcndas.
Schmelzen (konäre) ist diejenige Einwirkung des Feuers auf

feste Körper, wodurch ihre homogenen Tycilc ihres vorigen Infam-
mcnhangeS beraubt und flüssig werden. Je nachdem nun ein Kör¬
per hierzu einer höheren Temperatur bedarf, wird er streng flüssig
oder leichtflüssig, oder — wenn er gar nicht in Fluß gebracht
werden kann — feuerbeständig genannt. Die leztern Körper
lassen sich, jedoch mehrcntheilsdurch Hinzufügunganderer Körper,
schmelzen, die deshalb Flüsse oder Zuschlags heißen. (Sieh?,
hflüsse) Die Metalle verhalten sich «„"Hinsicht ihrer Schmclzbarkej
folgenderg.sialt:

Jim, erfordert 170" Rcaumür; oder 420^ Fahrenheit
Wißmuth —
Blei —
Imk —
Silber —
Gold —
Kupfer —

— — — 4k>c>o
2Zov — 540°

— 702"
45°<> — Ivoo"
5ssg° — 7Zvc>°

-- — 1450°
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Platina und Essen sind an und für sich unschmelzbar und werden
es erst durch Verbindung mit ander» Substanzen.

Sckmelzstahl (e^cus stonllü) ist derjenige, welcher aus ei¬
nigen Eis,merzen durch das erste Ausschmelzen derselben erhalten wird.
Siehe Stahl wo seine E g uischafteu und Aub.rcitung wcitläuftig
auseinander gcsczt werden wird.

Schmiedewerkzeug (Oati'Is pour les oorZes) bestehen:
in 1 Ambos; r Sperrhor»; 1 Schraiiöcnstock; l Poßack l oder

großer Schmiedehammer; 1 Vorschlaghammer; 1 Seitenlchlag-
hammer; 2 Setzhammcr; r Klvtzhammer; 1 Stemmhammer; 2
Hnndhämmer; l Haf-, iRnnd>, 1 Schier-Stempel; 2 Huf»,
1 Rund-, l Schier-Durchlchlagc; 1 Splint. Hammer; 2 rundet
Lochhämmer; r runder Llashauer; g Nageldocken von verschiede¬
ner G öße; 1 Büch'cnmeiM; z Lochring; g Spcrrivge; l Sperr¬
haken; r Kolilenwilch; 1 Ldscisspieß; l Gluthschauf.l; 2 Rade¬
bohrer; u Raozgngcn; rZiehzangc; 1 Bl chzanac; g Feuerzangen;
1 Bobrzange; 2 Srockzangen; 2 Schranb-nessen mit Bohrer und
Windecisen; 1 doppelter Schraubenschlüssel; 1 blechene Wasser¬
kante; 1 hölzerner Sttmadcstock, Z lederne Beutel mit Hcschlage-
Z 'UZ. von g Würkmesser; ^ Hufhammer; z Hufzangen; g Huf»
raweln; i etcisen; r Haueisen; 6 Ad-rlaßciün in Z hölzernen
Kastgcn; z starke lederne Beschläge. 5?alftern mit Ketten.

Schnurfeuer um ein F ue werk zu zünden, b stehet aus einer
sehr gur geschlagenen i-n^ gebohrten Rakete, d<e a„ ein. mit einer
Hohlkehle versehenes holzstück gebunden wi d. Zwei kleine, auf
der obern Seite des Holzes eingeschraubte Rollen von Messing oder
Horn dienen zu Bewegung der Rakete an einer von dem Plaste der
Zuschauer nach der Hauptdekoration des Feue-we kcs ge nannten
Schnure. Weil jedoch das Zünden auf diese Weise u>,sicher und
manchen Zufällen unterworfen ist; gesihichet es am besten im be¬
stimmten Augenblick durch dazu angestellte Artilleristen.

Schußweite (partes) der Kanonen bangt nicht allein von ih,
vcr Länge, Laduuu und Elcvationswinkcl, sondern auch von der
Beschaffenheit der Projectilm, und selbst einigermaßen von der Tem¬
peratur der Luft ab. Alle Schußweiten zerfallen demnach in zweier¬
lei Gattungen: u.) solche die mit verstärkten Ladung n und ver¬
größerten Erhöhungsw'nke! erreicht; und b.) diejenigen, welch«
durch die gewöhnliche Ladung und bei einer horizontal n, oder doch
beinahe horizontalen Richtung erhalten werden. Die crstcren sind
oft unzuverlässig und daher nur unter gewissen Einschränkungen zu
gebrauchen; die andern aber, obgleich sie weit kürzer ausfallen,
sind sicherer, und man bedienet sich ihrer deshalb am gewöhnlich¬
stem Denn nicht k? Lange der möglichen Fluglinie, wnbc- n oie
Entfernung: auf welcher man den zist beschießenden Gegenstand noch
wirksam treffen kann, muß die Schußweite bestimmen. Man könnte
es mit vollem Rechte zur ersten Bedingung bei dem Gebrauch des
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groben Gksckützcs machen: nie weiter zu schiessen als man
siehe. Die in Hinsicht der größeren Schußweiten bei der Franzö,
fischen Aitillcrie um vic Milte des Achtzehnten JabrkundertS an¬
gestellten Versuche finde» sich Artik. Ladungen S. eoz. Aus
ihnen ergaben sich une?r einer Elevarion von 45 Graden und Z Ku-
astschwerc Ladung folgende Schußwcit „ der Kanonen:

Der sapfündcr 22-jo Toisin oder 5625 Schritt
— ich — 2O2O — — 5050 —
— 12 -- 1870 — — 4675 —
— 8 -- ltiüo — — 4150 —

4 — 1520 — — z8oo —
Die zur Entscheidung über die alten 27 Kaliber langen und neuen
18 Kaliber langen Kanonen 1771 nstt verschiedenenLadungen und
Elevationen angestellten Versuche find.» sich Artik. Lange S. ,21.
Nachstehende Tafel aber enthalt die Resultate weh erer zu Hanno,
vcr im Jahr istoo mit einem 18 Kaliber langen Zwvlfpsünderüber
die Schußweiten bei verschiedenen Ladungen angestelltenVersuche,
wobei allezeit die größten und kleinsten Schußweiten angegeben
sind:
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Dic Mittleren Schußweiten bis zum ersten Aufschlag des 18
Kugeln langen, 1200 Pfund schwere» Sechspfünders waren nach
Verschiedenheit der Gute des Pulvers:
Ladung bei Elevation 4°Elevation

iz K. 758
bis 682 Schritt ?Zl7 bis 1420 Schritt.

2 — 694 — 7Z8 — 1404 — IZZ0 >—
— /rü — 7Z4 — 1481 — 1499 —

749 - 847 — 1510 — 1585 —
des Drcipfünders endlich

s K. 452 — 55 l — y/8 — 1212 —
5?5

— 647 —
1128 — IZ>9 —

I — 587 — 720 >— 1228 — IZÜZ —
9c>8 — 7Z4 — ZZ50 — 1405 —

^ - siyg — 8-21 — IZ59 " —
Nachstehende Weiten sind bei den vornehmsten Artillerien durch

Versuche mit dem eingeführten Geschütz für den Visirschnß gesun¬
den worden:

1.) Französische Kanonen
24pfündige mit 8 Pfund Ladung zoo Toisen.

— — 260
12 — —. 4 — 240 —
8 — " 2ß — — 2z6 —
4 — — iL — — 226 —

Ans 250 Toisen wird bei dem Zwölfpsünder 1 Linie Aufsatz
genommen ; auf zoo Toisen g Linien; auf zzo Toisen 9 Linien;
auf 400 Toisen 14 Linien; auf gzo Toisen iy Linien; auf zoo
Toisen 24 Linien.

Die Artik. G ranatst ü ck beschriebenen Französische Vier und
zwanzigpfündcr haben bei 9 Pfund Ladung mit der massiven Ku¬
gel 275 bis zoo Toisen zum Visirschnß. Die Granare schlagt bei
2-Z Pfund Ladung und 12° Elevation viermal auf, so daß die
Aufschläge olmgefchr folgende Entfernungen haben: Z75, zio,
zoo, und zzo Toisen, und die ganze Schußweite rzzg Toisen
ist. Mit derselben Ladung und Elevation gicng die Gra¬
nate auf 500 Toisen; bei zZ Pfund Ladung und zz Graden Ele¬
vation aber ans 1800 Toisen.

2.) Die Spanischen Kanonen, wie die Französische, 18
Kaliber lang.

24pfündige 8 Pfund Ladung zsio Toisen.
12 — 4 — >— Zoo —
8 — 2T — — 240 —
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Z.) Dänische Kanonen, 22 Kaliber lang.
2gpfündcr8 Pfund Ladung Zoo Schritt
l8 — b — — 1100 —
12 —> 4 >— — IO00 —
12 — 4 — — yoo —
6 — 2? — — Zoo —
Z — lä — 700 —
4.) Sächsische Kanonen, 10 Kaliber lang.

12 Pfänder 5 Pfund Ladung , Zoo Schritt.
12 — " 700 —
8 Z? — ?c>o —
8 — Z ^ " 5« —
4 — 460

5.) Englische Kanonade n.
° Kgtcher
Schußweite

in
Uards

ff.
1° 650 600

5 3 1000 Y80
S. 5° 1280 1170

5bo
yoo

1087

Z00
8-70

rogo'

470
Zoo

rooo

400
740 !
870

Obgleich bei den vielen Nebeuumstanden, welche auf die Ver¬
änderlichkeit der Schußweiten Einfluß haben, sich in Absicht der¬
selben kein unveränderlichesResultat finden laßt; ist es doch noth-
wendig, sie zu wißen, um bei Bestimmung der ersten Richtung
des Geschützes wenigstens Ei» festes Anhalten zu haben. Aus
einem 1784 zu Barrellvna angestelltemVersuche erhellet übrigens:
daß die Schußweite einer Sechzchnpfündigcu Schlange, denn
Rohr nm 2z Fuß langer war, als das eines gewöhnlichen Sech-
zehnpfänders nur wenig größer ausfielen. Auch hatten die. bei¬
nahe um das Doppelte stärkeren Ladungen keinen verhaltnißma-
ßigen Einfluß auf die Schußweiten.
Erhbhungö-

W-nk-l
Grad

24 Pfänder
Ladung

K.
Schuß:
weite

Toisen
1.:^ 16 ibZZ
I0" 9 126t,
9 16 1281
y 9 I2Z1
6 12 IO20
5 9 88 l
3 12 657
3 y 64
0 12 5"

lv Pfänder
Ladung! Schußweite

K. IdcrSchlangen.
! Toisen

Schußweite
derKanoncn.

Toisen
10»

f.

<1
8
6
8

4474
126z
1271
1208
1000

84 r
667
<140

igg2
1262
1262
"45

x»il867
6 g 2
648
53

Anders in England angestellte Versuche mit einer leichten
Sechsbändige» Kanone von 4s Fuß Länge geben folgendes Re¬
sultat : " ^ Pul«
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Pulver-
Labung A

<5>
-8^

A uflckIage

Erster < Zweiter Dritter

Die jvugel
rollte tiS

auf

Uli >II >e»iraö l Darrel Kardo I Kards i Karde
6— 8

5
7— 5
r ^ 2
7—12

5
. 6

5- 4 1 ,

Z-.2 11
5 -! O 9
5^ 8 8
8— 6

10— 6
12— 6

42- 8 6
10— 4 8

Y-l2 8
1!2— 8

9— rc>

8— 8 ro

8- 10

7^ 8
12

12— 5
12— 6

9- <Z
10— 8

8- 8

y- 4 8
10—

8
IO— 4 8
II — 8

i>— 8 8
8- 1 l
7—12 12

7" '8 .12

400

ZOO

600

2Z5
ZOO

34°
Z8c>
324
42c-

4 OL

375

Karde
407

37°
48°
47°
400

blieb liege»
4yo

460

blieb liege»
eben so

59°

(15°

blieb liege»

97°

lOYV

l n! —
33°
3b°
5°°

6ry
59l
473
55°
594
,4/5

465
72Z

45°
476
960

8°°
66c>
6->o

700
br>O

59°
blieb liegen

goc>

55°
75°

935
630
7l2

665
720

670

650

627
700

Il20

! 1 50
700
8>°

708
98°
6L0

blieb liegen

561
547
446

58°

448
425

59°
546

596
554

614

687 blieb liege»

75°
732

595
765
584
6ro

644
675
7Z6
664

783
75°

84°
8ro
65°

85°
658
678

blieb liegen
700
804

?OO
822

822

120O

1080
8°°

1OO0

743

724

78°
1020

72O

i°55

yoo

^ bstalivltze» eigne» sich ohust, eilig mehr »och zu den Ri-
»»gen alo die Kanone», rbeild weil die beraubüpfenden

.^bhafrern Eindruck auf den sdeind ma-
' vorzüglich aber, weil man aufdiescWeise eö eher

" ' 1.?'^,"^" : daß sie an dein z» beschießenden Punkte lic-
u^ii'. Achtzehiipfnndjgcn Hnui ige» ange-
li.urcn eorriii >e» ergaben sich nachstehende Resultate:

Ho»er Gcschjiiz, Wörrerb. t?s, ?s,, Z,
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i ?

AZ

s ^ ^
- IX ^

S^'Z
ZA-
Z Z.

Erster
Aufschlag

Zweiter oder
Dritter

Aufschlag

A,!
Die Grana '

te blied
liegen auf: ^.Z!

Grad. Schritt Schritt, Schritt ^

^ o biö i ",,-s 7° 45" 800 8

k i
I

st 8 130 750 IZ0O II

3

I

32I
1 8

200
300
480

45"
6Z"

iooc>

700 6
1000 ti
18"" s>

I
13 556 I >00 lyoo

5

I

35i
3 8I
34-

2OO
400
550
700

45"
700

IOOO
I IVO

70 t> ^
1000 t>
1400 5
lyoo . f>

I
36I
32 -I.
I 8
I

s'4-
3 2
7?
k)3l
32

ZLO
ZOO
700
35"
700

IIOO
600

I000

1700

5""
75"

I >00

400
yoo

I20O

bzo 4 ^
IOO0 5 ß
°3""
5"" 3 S

1!O0 4 I
IZOO 2 S

700 I s
1200 I !
1700

Bei der dänischen Artillerie mit zwei zehnpfündigcnnnd einer
fänfpfündigen Hanbitze angestellte Versuche gaben folgende Schuß¬
weiten :

Kaliber Ladung Elevation Erster WodicGra-
Anfschlag. nate liegen

ivpsundige
2 Pfund

3^

7°

Z5--

280 Schritt. , t>oz Schritt.
338 ^ 2OOO —

722 - 1866 —

841 — ryoo —

i3"5 tyi6 —

131" 1757
2Z"4 — 2363
2550 — 255"
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Kaliber Ladung Elevation Erster Wo dieGra,

Aufschlag. nate liegen
geblieben.
Y28 Schritt.

, — -^74 —

Zpfnndige Z Pfund <^7 50 — __
1400 —
2l<20 —
2IOO —

-34- —

1407 —
1502 —
ibcx) —

2400 —
2Üc)o —

-575 —
1461 —

1472 —
-9«o —

2017 —
1695 —
2IOY —
24O0 —

35^ —

Auch in Berlin wurden 1792 und 179z Haubitzen mit und
ohne Kammer gegen emaneer verglichen die darüber gemachte»
Erfahrungen ,uid in folgender Tafel enthalten:

170 Schritt.

350
^ —

50 —

/ '5
1400

—

2 IVO —

^ 45 2100 —

. r ZI2
—

l 3 45--
—

1 7 95°
---

) ^ icoo —

s 30 1225
—

- 45 2d0O —

l °
2,6 ,

! -
68Z

I2ZÜ

k -5 1949

s 1 6oo
locxz< ?
-559/ 2500

^ 45 Mo
—

K 2



eircn
nate

^3
>2
4

37
7

52
'3
93
Ii
?o
3ü

125
8

IÜZ
»l

'25
10

180
12

110
24
11
I

15
7

42
3

30
5

40
20

100
3

1ZQ
1

78
52

154
4

48

Schu

°S^ßweite"b>s"zuin' k Grdßee »nd kleinste
abweichunq der Gersten A-fichlaci

Hanbitze
bw. i.

Haubitze
blo 2.

Haubitze;,!
blo. 8.

773 844 Z2d

1250 1207 8lo

lZo? i/35 I22Z

206b 2098 1491

2280 2280 '594

2722 2602 2024

2778 2?2Z 2420

2828 3078 2527

3243 3282 2b?b

Z294 Z2b8 2^33

775 735 455

1080 1008 743

1536 i33o 1109

1729 1617 1308

2000 1918 1652

2385 22Z8 1969

2527 24b2
2 151

28Z4

2934

3073

2522

3024

2946

2270 .

2450

2581 j

t>!o. il
Haubitze

^0.2,

< 4
c 2b
^ 2

s 22

< 15
^ 2o8
c 35

14b
Z 10
e 58

e 174
> IQ
^ '56

125
16

11b
ib
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Die Haubitze bla. I. war Z Fuss D Zoll, oder beiuabe 9
Kaliber laug. und wog >8 Etr. 40 Pfund; die Haubitze bin. s
wog bei gleicher Lange rZ Etr. 45 Pfund; beide waren gleich
ausgebohret, ohne Kainmcr. Die Haubitze b!o. g war eine ge-
wdhuliche Feldhaubihe. Bei de» schwachen Ladungen bis zu' 2
Pfund, blieben die Grauaren mit 15 Grad Elevatum selten bei
dem ersten Ausschlag liegen, sondern gieugeu »och 1-20 und mehr
Schritt weit. Mit den über 2 Pfund steigenden Ladungen hin¬
gegen blieben die mehrcste» Granaten bei dem ersten Aufschlag lie¬
gen. Oer Rücklauf war bei blo. 1 am geringsten (1 bis ri Fuß);
bei blo. 2 stärker und bei blo. z am stärksten. Das Bücke» deS
Rohres endlich, das bei der ordinäre» Haubitze bis aufden Stirn-
ricgel gieng, soll keinen Einfluß auf die Richtung des Wurfes
gehabt'haben; doch läßt sich besonders bei den langen Haubitzen
die starke Seiteuabweichung nicht wohl anders erklaren, als
aus einem Fehler in d?r Richtung oder Ladung, denn andere
Versuche haben gelehrct: daß die Granaten immer dahin die
grbßren Seiteuabweichungenhatten, wohin im Rohre das Brand¬
loch gedrehet war. Auch die ungleiche Eiscnstärkeder Granaten
hat hier sehr wesentlichen Nachtheil in Hinsicht der Richtungs¬
linie, und die Erfahrung hatgelehret: daßbei ihnen mit r Pfund
Pnlverladung die Differenz der Schußweiten yrr, und mit
Pfund Ladung 124z Schritt, bei den conzentrischen Granaten
hingegen mit denselben Ladungen nur 445 und 407 Schritt war.
Es bedarf wohl überhaupt keines Beweises: daß das genaue
Treffen eben so gut und weit mehr noch, von der Form des Pro-
jectils als von der Einrichtung des Geschützes abhängt. Dies
gebet schon aus der Theorie der Bewegung im widerstehenden
Mittel hervor, und wird auch durch folgende 1798 bei Langen¬
hagen mit siebenpfündigcn Haubitzen angestellte Versuche bestäti¬
get:
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Schußweite in Sck'ritien,u 2- F„ß; mit ercentrischen Granaten

^ 'S 'S

8-
690
579
658
542
721
924
452

127a
400
490
970
627
86,
864

S! --
>8>5

982>002
1064
884
922

>875
628

1644
660
772

- 466
>040
l IZO
^85

>Zic> 16-zo
>'56
1165
i'>5

'885
1290
»210

>560
>866
400

'458

blieb»»e>n.m Sumpfstechen
I02Z
1600
828

1707
900
907

1720
1180
1225
824

1200!>540
l720! —
860 I 102

1850 ,YI2
Y80

>000

1246
1842
428

10-10
>078

1400
1460
>084!

! 220

' 128II 12

>4t>5

>4l5

1180
1164

1565

167 14^4

1284
1270

ZZ0

4748
604
681;
6^4
584

1400
yo

>505
Y2,
48
88 >

1921
92
ü?8

r8>2

.675
990

10^2
"75
958

>506
58'

1720
1246
728
806

2200
1490
'0>8

821
I0M
'274
>405
"85
'5 10
66 >

1770
>8 »8
400
y66

1558
>274

>0 0
1 >6

'675
>500

2180
975

»650
ia?7
1295

8'5 2875 2485

'500
480

-160
'78o
8/0

»800
-550
9 6

1270

1860
>424

>^41 2026 —
1500

"52

075

'645

1218

> 129

'886

>800

288

H5'» war die mittlere Schußweite: 696 Schritt chi l Nnmd
Ladunq und z Grad Eievar on; 7^4 Schicht bei deich den ^'aduna
und ^ Gcad E'enatwn; und izzg Schritt, bei Pfund Ladungund z Grad Elevatwn. ^ ^
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Zchuß'vcitein Schritten zu ^Fuß.miteoncentri sche nGranaren Z

. ^

^ i ^

(^)'>

88 "6" >2.3

8oZ 10,5 042
' 835

yo

4?ö

44 >
36.3
47-^

587
439
482
045

485

4 5

6?

7>" . .
^87 740

73 > 739
91O rl27
994
835

10 "

708
745

1040

1364
»065
>2?3

ylo
1478
1722

554
l IO^

107c?
1100
>39"
>2!2

820

683
624

9"5
vpt

looh

8li

1048
Y>L

822
800

97"
l">5

739
675

775

825 r"73 -

>34"

>"73
o»3
80"
L9"

1274

1442 —

:l45 1289
1169 "9

9?,2
975

i"Z5
1040

>3""
1080

1.076

bliib im Sumpf stecken
886

>"37
' "34
>oiy

"75

1508
>263
>384

> 389
>710
>5?4

1658
.400

IO27

1070
lO^l

O/O

1409
lbl4

I4l6
>438
^758

65

l694
IZOO

>"45

"22

IOY2

1500

>547

1553
lyO0
>713

1713
>53"

1208
'123

>577

1657
>950

17-20

liocz
>»38

1666 1737

2OOO 2019

10 I 1226

b?i b im Sumpf stecken
I20O — —

>5>" >573 1608 >723
1279 1408 1489 1563

9 1496 >549 16" r?io

"92

b!ied im Erdboden stecken

!2Y !'323>

! 2lM 128 81 >425 > ^
Die mittlere Schußweite war hier bei l Pfund Ladung und

^ Grad Elevation: ZZ5 Schritt; bei Pfund Ladung und der»
-lben Elevation: 831 Schritt; und endlich bei 2 Pfunv Ladung
-14 Schritt.

Die mit den vierpfündigen Granatstücken der sächsischen Ar»
illerie abgestellten Erfahrungen geben folgende Reiultate:

Ladung Elcvalion Erster Aufschlag

s 292 Dresdner EllenQ^> ^
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Ladung Elevation Erster Aufschlag.
c? 850 Dresdner Ellen

6/c> — —

3-° " —
'1225 — —

Schuwabows waren eine Art russischer Haubitzen mit einer
breit gedrückten sich vorwärts erweiternden Seele, dainir sie die

Kartetsch- bester streuete. Allein, der geringe Nutzen vieler Ge¬
schütze, die wegen ihrer Schwere und llnbehnlflichkeit sehr oft

zurück gelassen werden mußten, veraulaßre die Abftbaffung dersel¬

ben ;sie wurden seit dem siebenjährigen Kriege nicht mehr gebraucht.

Schwärmer (charflon) ein bekanntes Kunstfcuer, zu denr
Versetzen der Raketen, Landpatronc» :c. rc. dessen Hülse mck kei¬
nem besondern Walz, sondern blos mit Mehlpulver ausgeschla¬

gen wird. Die Verfertigung der Hülse geschehet übrigens wie
schon unter dem Artik. Brand er und Raketen beschrieben
worden.

Schwanz der Lasset? (ja crosse 1'astut) Siehe Lassete'

Gchwanzriegel cbendas.

Schwanzriegclblech ebendas.

Gchwanzschraube siehe Flinte.

Schwarzkupser siehe 'Kupfer.

Schwefel (8c>ukre), eine brennbare Subffain, ohne Geschmack

und Geruch, von blaßgelber Farbe, die im Waiser nicht auflos-

bar ist, aber bei 170° Fahrenheit sich verflüchtiget, bei 244"
schmilzt, und bei zoW sich entzündet. Gediegen und rein erhalt
man ibu in den Vulkanischen Produkten; mit den Metallen ver-

erzet aber als Markasiit, oder eisenhaltigem Schwefelkiese,

die auch gewöhnlich auf Schwefel bearbeitet werden. Dieses ge¬
schehet m einem besonders dazu bestimmten langen Ofen ausse¬
geln erbauet, in welchem die Schwefelrobreu guer herüber lie¬

gen. und durch den unter ihnen hindurch streichenden ?ug dcS
Feuers mit den in ihnen befindlichen Erzen erhitzet werden. Der
schmelzende Schwefel fließt in die aussen vorgesetzten und

mir Wisser angefüllten Vorlagen, wo er erkaltet und alsdann

heraus genommen wird. In Gener, im Königreich Sachsen,
werden in ll Schwefelrohren gegen gz Pfund klar geflossene
Vchweftlkiefe eingetragen, nach 4 Standen wieder hcransaenom-
men und inö Wasser geschüttet, um auS der dadurch entstande¬

nen Lauge den Vitriol zu bereiten. Von 12 zu 12 Stunden wer¬
den die Vorlagen aufgemacht, und vom Schwefel gelecret. Man

sezt auf diese Weife in einer Woche 140 Ctr. Schwefelkiese durch,
wozu 155Z Klaftern Holz nothig sind.
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Dcr auf diese Weise erhaltene rohe Schwefel wird vor fei¬
ner ferneren Anwendung noch in einem andern Ofen gereiniget,
dcr Fuß lang und gegen 5 Fuß breit ist. In diesem Ofen Wer¬
ne» auf jeder Seite 5 eiserne Retorten taä- Fuß hoch, im l ai¬
che rZFuß, oben aber Z Fuß weit) dergestalt schrogc gesezt, daß ibr
Hals anS dem Ofrn hervor gehet. Jede Retorte hat einen irde¬
nen Helm, dessen unterer Schnabel mit einem hölzernen Stöpsel
ver chlossen werden kann. Nachdem dcr Ofen g Stunden mäßig
stark gefeuert worden, laßt man den destillirten Schwefel unten
herans,in zvlindrischeFormen vonHolz gelassen Der hierdurch erhal¬
tene Sta ng en scdw c fel muß zitronengelb, trocken und dicht
sein, sich leicht zerbreche» laßen, und ans Ohr gehalten, ein kni¬
sterndes Geräusch von sich geben.

Roch reiner erhalt man den Schwefel durch die Sublima¬
tion , indem man einen starken kupfernen Kessel zu drei Piertbeileu
mir Schwefel anfüllt, und die durch das Feuer erhobenen flüchti¬
gen Schwefeltheilgenin die über dem Kessel befindlichen irdenen
Gefäße leitet, wo sie als völlig gereinigte Schwe felb l » m c n
mit einem Borstwischzusammen qekehret werde». Diese Sä'we-
felblumen würden wegen ihrer Reinheit zum Sebießpulver vor¬
züglich anwcudar seyn, wenn hier nicht ihre besondere Härte im
Wege stünde.

Der Schwefel verbindet sich mit dem Vhosvbor, mit den
Alkalien, mit den Erden und Metallen, doch mit einigen lieber
als mit andern Geschwefelte Mec.ssle können daher durch den ?u-
lah underer dem Schwe-el näher verwandter Metalle rein erhalten
werden indem er jene verfällt, und mit den leheern verbunden,
als Schlach'e oben auf schwimmt. Sezt man die Schwefelmetalle
bei dem Nitritt der frcyen Rift einer böbern Demperatnr ans —
weiches man rösten nennt — verflüchtigetsich tbeils dcr in ilmen
befindliche Schwefel, theils wird er in Schwefelsäure und in
schweslichte Saure verwandelt. Merkwürdig ist noch eine andere
Erscheinung: daß »cmlich Schwefel in Verbindung mit verschie¬
denen Metallen, (z. B. 1 Theil Schwefel und Z Tbeile Knpwr-

im luftleeren Räume, in Wasserstossaas, in kohlensaurem
Gas nnier Wassere. :c durch gegenseitige Einwirkung erlstzt
und zum Glüh?» gebrach- wird. Da hiebe! nicht allezeit eine
Orydation erfolget; laßt sich diese Erscheinung nicht als ein wirk,
limes Verbrennen ans den, sondern man kann sie nach Trom s-
dorf aus der verschiedenen Empfänglichkeit der Körper kür die
Warm? erklären, wo bei Verbindungen dieser Körper freie War¬
me nrst bet. die alsdann in schneller Bewegung, als Licht, ent¬
weicht Daher ist die einmal zusammen geschmolzeneMi chung
des Schwefel Kupfers nicht weiter zu demselben Versuch branch¬bar.

Wird der Schwefel auf dem trocknen Wege mit de» Alka¬
lien verbunden, erhält man Schwefelkali (Lulkuro üs potasse)
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lind Schwefeluatro» (8nkfure 6e 8oväe), die auf trocknein Wege
alle Metalle, mit Ausnahme des Zinks, auflösen. Sezr man
das Schwefel-Kali und Natron bei dem Zutritt der Albmospha-
riscken Luft ein.im gelinden Kohlenfeuer ans, so säuert fleh der
größte Theil deS Schwefels, und man enthalt erst Sckwefligsaures,
lind alsdann SchwefelsauresKali und Natron. 8 lkateck p»tz!?8s
lind lle 8ouäe. Nach den Bemerkungen der Chemiker Dei»
mann, von Trostwvck, Nieuwland und Genqembre
erhalt der Schwefel erst durch die Verbindung mit de» Langen¬
salzen und einigen Erde» eine größere Neigung: den Sauerstoff
aufzu ehmen. Denn das Laugensal- bierer hier der Vereinigung
des Schwefels und des Sunerstoffs eine Basis dar. mit der sich
die Mischung lebhaft Verbinder, um schwefelsaures Kali oder Na»
tron hervor zu bringen. Es findet also hier eine doppelte Wer¬
tem dschaft statt: die des Schwefels an sich selbst mit dem Sauer¬stoff — doch nur in höherer Temperatur — und die deö Lau¬
gensalzes zu der Schwefelsaure (Kciäe snikurique).

Diese leztere wird sehr häufig durch das Verbrennen des
Schwefels erzeuget, ist in reinem Zustande tropfbar flüssig, völlig
weiß, geruchlos und durchsichtig, und bestehet aus 76 Tbeilen
Schwefel und zo Tbeilen Orygen. Wird in diese reetisieirte Schwe¬
felsäure (im gemeinen Leben unter dem Namen Vitriolöl bekannt)
irgend ein brennbarer Körper, als Holz. Stroh. Zucker:c. :c.
geworfen so nimmt sie sogleich eine dunkle Farbe an, giebt er¬
stickende Dampfe von sich und verfluchtiget sich in der Warme
leicht. Da der Schwefelsaure dadurch ein Theil ihres Sauerstoffs
entzogen wird; ist sieinun als eine unvollkommene,d h. schwef-
lichts Saure (Km-N tnikursux) an zu sehen.

Die Schwefelsaure verbindet sich auch auf dem nassen Wege
mit den Alkalien und Erden, und zeigt folgendes die Reihe ihrer
Wahlverwandschaftcu:

Schwefelsaure
Baryt;
Stroutian;
Kalk;
Kali;
Natron;
Ammoniak;
Talkerde;
Beryllerde;
Thonerde;
Unvollkommene»-.^ .. .
Vollkommene sMetallen,de.

Verdünnt hat die Schwefelsaure auf den Schwefel keine
Wirkung, aber conzenrrirt wirkt sie in höherer Temperatm dar¬
auf. Ein Theil des Sauerstoffs verbindet sich mit dem Schwe¬
fel, und wird in schweflichte Saure verwandelt, welches auch
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der Schwefelsäure selbst widerfährt. Die conzenkrirte Salp-wr-
säure, d e Arsenicksäure und die Molybdan'au-r w-ccen durch den
Schwefel zcrsezi; allein aus die übrige» Sauren äußert der " cbwe-
f.l km „ Einfluß Wir dein Wasserstoff verbindet sich der Schwe¬
fel sihr gern zu der Hnd r 0 tch i 011 sa a r e (oder dem gesckwefel-
ten Wasserstoffgas). Daß sich der Schwefel mit dem Koblenstoffe
ve- n-Wea lasse , und damit eine S chwefel k0 b l" bilde, war
la m>' unbesti-umt, bis es durch die Versuch? der frmzösischen
Chemil r Clement und Deformes entschieden werde» ist.

Diese S ch w e fe l - Kohle (8nukee carbue, »>,) entste¬
het durch die chemische Verbindung der Kohle imd des Schwe¬
fels i» einer hohe» Temperatur, und erscheinet als ein höchst
elastisches Gas von einem sebr unangenehmen Geruch und et¬
was scharfem Geschmack, beinahe wie Aetbcr, dem es au Flüch-
tigk it und an dem auf der Haut bervoraebrachten Gefühl an
Kalte gleicht. Im Verdunsten vermehret es das Volumen der
Luft und macht dieselbe eben so, wie das Sanerstoffgas. Stick¬
gas. Hydrogcngaö und Salpetctgas durch seine Beimischung
entzündlich obne doch ihre Natur zu verändern. Das Sauer¬
stoffgas, dem es beigemischt wird detoniert nngleich starker und
heftiger, als mit Wasserstoffgas. Diese leztere Erscheinung ist
unbezwcifelr. »nd ward auch von Verth ollet dem jünaern
beobachtet, der die Erplosion eben so heftig fand, als die Herren
Clement und Deformes; obgleich cr'behauptet: dieses Gas
enthalte keinen Kohlenstoff, weil sich bei dem Verpuff?» über
Kalkwasser, dasselbe nicht allezeit trübte, wohl aber ein kleiner Nie¬
derschlag entstand Man kann daher auch mit voller Gewißbeit
aim-chmcn (wie oben im Artik. Schießpnlver cp'Nwhen ist)
daß sich auch ans dem Schwefel in der durch die glühend? Kohle er¬
hob len Temperatur noch ein besonderes erpansibles Gas ent¬
bindet, dessen ausserordentliche Federkraft schon für sich allein
hinreichend wäre, dsi Wirkungen des Schießpulvers zu erklären;
gleichviel, oh man dieses Gas mit dem Namen Schwefel- Koh¬
lenstoff (snuki-v cardn eZa^enx) oder Wasserstoff-Schwe¬
fel (snufee k>'<ZraA«ne)belegen will.

B-i einer um weniges niederen, Temperatur erscheint diese
»Substanz in tropfbar flüssiger Gestalt, von gelblicher Farbe, oder
wenn sie völlig rein ist, ganz farbcnlos, wo'sie denn bei mehr er«
Hohetor Temperatur völlig verdunstet, anstatt daß die andere ein
w-uiig Schwefel zum Rückstand läßt. Diese Flüss-gk it ist schwe¬
rer als das Wasser, und sinkt i» demselbenzu öden ohne sich
mit ihm zu mischen. Ihr pezifisches Gewicht ist 1. z, und ihre
Erpan'gvkraft in der gewöhnlichen Temperatur — 9,5". Baro-
meterhohe, während der Aether — 12,z"; Ammoniakgas 7,2";
Alkohol — 1,5'- „nd Wasser — 0.1" ist.

Schweißen (^uer) deS Eisens geschiehst: indem man das
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geschmiedete oder geschmeidige Eisen durch einen vermehr¬
ten Hitzegrad weich macht, und dann die auf diese Art weich
gemachten Stücke durch starkes Schmieden mir einander verbin¬
det.

Schwere der Geschütze (pesantur <Zes bcmckms a ?su)
siehe Haubitze«; Kanonen; und Labunge n. Die Schwere
hangt nothwrndlg bei einerlei Kalibern von der Lange und Ladung
ab, oenn während eine z» große Schwere der so nothwendigen
Bew glichkeit nachthcilig ist; vergrößert eine zu weit getriebene
Erleichterungder Geschütze den Rückstoß so sehr, daß er die Las»
feien bald unbrauchbar macht; auch können die so sehr erleichter¬
ten Geschütze der Gewalt stärkerer Ladung nicht widerstehen. Man
giebc daher gewohnlichden 22 bis 24 Kaliber langen Feldkano-
'nen auf jedes Pfund ihres Kugelgewichtee :

bei ^ Kugelschwerer Ladung 250 Pfund
— tz — — 7YO —

den ab bis 18 Kaliber langen Kanonen hingegen
bei ^ Angelschwerer Ladung 200 Pfund
— — — 150 —
— Z — — loci —MetallgewichtS.

Den Haubitzen giebt man bei ^ des Granaten - Gewichtes
Ladung aufjedesPfund der Granategegen boPfund, bei ^Ladung
aber nur gz Pfund Metallgewicht. In Hinsicht der Schwere der
Mörser fehlt es bis jezt noch an allen genauen Erfahrungen. Noth-
wendig hangt auch diese Metallstarke von der Ladung und Länge
ab, und muß allezeit starker sein, als die Metallstärke der Ka¬
nonen bei einer gleich starken Ladung, weil die Bombe schwerer
ist, und daher eine größere Erpansivkrafr des Pulvers »othig ist,
sie zu heben. Will man z. B. dem Morser z Pfund Ladung ge¬
ben , wie der zwolfpfündigen Kanone, die hinten 4^ Zoll dick ist;
wird er eine etwaS größere als die eben angeführte Metalldicke
an der Kammer erkalten müssen. Man hat bei der Franzosischen
Artillerie über diesen Gegenstand wiederholt genaue Versuche an¬
gestellt, weil man im Kriege von 1741 wahrnahm: daß die alten
zwolf.zolligen Morser sehr bald zu Grunde gerichtet wurden. Es
gab damals dreierlei dergleichen Morser.
He Art mit zylindrischer Kammer zu 5k Pf. Ladung, wog 14Z0 Pf.
2te - birnformiger — — zß — — — 17^ —
zte — — — — 12 — — , — 2zoo^—

Die erste Art hielt nicht über 70 und die zweite und dritte
Art nicht über 20 Würfe aus, während die dritte — zu große
Wurfweiten von 1200 Toisen oder Zooo Schritt — gewohnlich
die Bomben zertrümmerte. Alle Erfahrungen zeigten jedoch : daß
man mir dem zwolfzolligen Morser nicht auf so große Entfernun¬
gen werfen könne. Man gab daher dem Zehnzollige» (50pfün¬
digen) Mörser eine größere Metallstarke, und richtete seine
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Kammer zu 7 Pfund Pulver - Ladung ei»; wo er denn im Stan¬
de war, diS zu zoo Wn fen anszul,alten Aensiche Versuche bei
andern Arnileriecn haben anlichc Resultate gegeben, und man

kann olmgefahr annehmen: daß beizjz Bvmbcuschwercr Ladung die
Mörser wiege» müssen

Fünf und slebenzigpfündige auf jedes Pfund der Bombe 2g Pfund
Füufzigpsnndige — — 20 —
Dreißigpfüuoige — — 18 —

Giebt man hingegen den Mörsern bei 1? Kaliber Lange von

der Mündung bis zur Kammer, allgemein auf jedes Pfund der

Bombe, 20 Pfund; so ist die stärkste Ladung

75 p fü ndigc Morser ^ Bombeuschwere

t>0 ' IS

10 — ^ —

Schwere, eigenihümliche der Korper ist von Brisson

am genauesten unter,acht, und die von ihm darüber verfertigten
Tafeln iuid von Plumhof ins Dcnrichc übersezt worden. Aen-
liche Tafeln findet man in Prony's Arckitectura Hy¬
draulila und in Veg a's logarirbmischen Tafeln. Für den

Arulleristnr genügen nachstehende Ängaben, wobei das cigenrhüm-

liche Gewicht deS Wafjers zu toooogesezt und Französisches Maaß
und Gewicht beibehalten ist.

Metalle Verhält» iß Gewicht von 1 Wnrfelfuß.

Pfund. Unz. Qu. Gran

Arsenick 5/5ZZ 40.5 6 7 12

Blei geschmolzen "Z528 794 10 4 44

— oryd. 89400
l 72070 504 7 6 52

Eisen, gegossen ) 70980 496 14 2

^ 74750 524 7 2

— geschmiedet 77880 545 2 4 35
Gold 192581 1Z48 I

-
4r

Kobalt 78 t ly 546 15 2 45

Kupfer in Scheiben 77880 545 2 4 35
— in Drakh 8878 .5 621 7 7

— geschmiedet 90000
— — -

Magnesium oder
.68500

—

Braunstein ZZ2 15 A2

Messing gegossen 85958 58? 11 2 2V

— geschlagen 854kr 589 1 3
Molybdän 47585 3Zl 11 i 69

Nickel 78070 546 7 6 52

Platina, gegossen 195 00 5505
'—

— geschmiedet 220690 -544 13 2 17
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Quecksilber

Sildei, gegossen

— g^lngen

Spitchg.a»z,g-jchmolz.
— »oh

Tellnrium
Tiianlum
Uian um

WlSmurh
Wolfrain

Zink
Zinn
Steine

Flnsspath

Granit

Gvps

Hornstein

Jayp's

Kaltlpath
Kiesel

Flintenstcin
Marmor

Quarz

Sandstein

Schorl
Schiefer

Schiverspat
Talk

graue Wacke

Vulkanische Produkte

Basalt
Bimstein
Lava

H o lz er
Ahorn
Buche

Aepfelbanm
Birnbaum

Buche daum

Eicyenbvlz
Korkrinde
Ulmen

Elchen

Schw

Pfund.

135^8l 949
»°474Z 7ZZ

7ZZ
67021 4Ü9

40043 284
st, >50
4! 800

64400
98227

stoststz 424
7^908 50z
72914 Zio

Z1558 220

^ 25388 177
^ 288/Z 202

2Z1I7 istl

27084 189

2ZS87 165
27132 190

26538 185
25941 i8l

2615z 18z

26460 ^35

; 2rmz ,47
i 25159 1--9

33659 2Z5
27667 192
44-00 Zio

20891 146

; 16542 1,5
< 24352 170

28642 200

9»45 64

2Z4d>0 164

7550 52

8520 59

9120 Hz
ll?00 gl

2400 Ist

6710 4st
L45o ZY

Unz. Qu. Gran.
12 2 lZ

z 1 t>2
II 7 43

2 2 59
8

»
9

9 3 28
10 3 sto

5 5 4ist 2 68

14 1 20
11 3 47

2 -

13
-

sto
9 3 19
1 5 69

2
59

12 2 5
9 3 10
I 1 st
4 4 24

12 5 >8
1 st

33
7 1 62

1 4 58
3

st
24

12 5 46
7 4 21

7 7 l?

0 1 66

5
st

6

13 4 12
ic> 1 6st

8 1 20

4 s ac»

13 3 37
»4 3 14
12 6 29
15 4 12

2 3 14
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Pfund. U»z. Qu. Gran.
Erlen 8000 5b - - - —

Nußbaum t>7>o 4<> 15 4 12
Weide 40 15 I 43
Lmde hogcz 42 4 3 ho
Tanne Mo 38 8 » —

Noch Tannen 4?8c> 34 13 6 6
Lerchenbanm 5du7 4l — » —

Pflaumenbaum 7850 54 15 1 43
Oliven 9270 bk 14 r 6b
Erpressen H440 45 1 2
Maulbeerbaum 8^70 <12 12 5 9
Franzo,enhvlz KZZM 93 4 7 49
Campecheholz l)UZ0 bZ 4 4 35
Cedernhaum 6130 42 14 4 35
Eocosbanm 1040z iZ 1 6
Curonenhanm 726z 50 iZ 3 '47
Rorher Sandel 1 r 2L0 78 15 2 b3

Schweremesser vder Aräometer (psse-'.igneur) ein Jn-
skrnmenr, das spezifische Gewicht tropsi'arer Flüssigkeiten ^zn be¬
stimmen, bestehet am gewöhnlichsten ans einer langen gläserne»
Rohre, unten mit einer hohlen Kugel, welche mit Blei angefüllt
wird, damit die Ndhre in einer Flüssigkeit von gegebener Schwere
bis zu einer bestimmtenTiefe einsinkt. In jeder andern, mehr
oder weniger schweren Flüssigkeit wird die Rohre bis zn einer an¬
dern Tiefe einsinken, und man wird dadurch einen Maaßstab
erhalten, die spezifische Schwere der zn untersuchendenFlüssig¬
keit zu finden; wo man denn gewöhnlich die Schwere des dcsiil-
kirren Wassers als Einheic annimmt. Man stehet leicht: daß die
genaue Graduirnng der Glaßröhre ihre eigenen Schwierigkeiten
hat; es ist daher von Hrn. Prof. S ch m i dt in Gießen dem Aräo¬
meter eine andere Einrichtung gegeben worden, wo man durch
Hiuznthun oder Abnehmen des Gewichtes, womit die Glasröhre
beschweret wird, das gegenseitige Verhältnis; der Schwere verschie¬
dener Flüssigkeiten bestimmt. Welches aber auch die Beschaffen¬
heit des Instrumentes sein mag, ist bei Anwendung desselben je¬
desmal darauf zu sehen:

,) Daß die mit einander zn vergleichenden Flüssigkeitenei¬
nerlei Temperakur haben, weil man außerdem nie eine wahre
Bestimmung des eigcnthümlichcn Gewichtes der elben bekommt.

2^, Daß bei dem Eintauchen der Aräometer völlig senkrecht
siehe, um den Punkt des Eiusinkens genau bemerken zu kön¬
nen.

Z) Daß die in Grade gethcilte Röhre des Instrumentes von
durchaus gleichförmiger Dicke ist; sie würde außerdem keine rich¬
tigen Angaben gewähren.
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Schwerpunkt der Geschütze (centre 6s gravite) ist zu Be¬
stimmung des Punktes für Sie S-childzapseuuueiirbehrlich, und
wird gesund», indem man das Moment jedes einzelnen Thestcs
deS Rohres, aus cneiem aber das gemeinschaftliche Momnir aller
zu ammen mehr. Es bestehen aber jede Kanone oder Haubitze
gewöhnlich aus lauter abgestumpftcnKegcln, aus welch en in der Mure
ein zylindrisches Stück he>aiiSgebvhrcr ist. Nennt man (Xi^. 5
P,d. XXl.) r den Radius rss der kleinen Grundsiach«; ist ferner
X(L mit der Hobe 5 — XL parallel, und ihm gleich, so erhalt
man dadurch — k> den lluterschied der beiden Radien. Sezt
man ferner p für die Peripherie der kleinen Flache; x — LX die
Cnlferniing deö Schwerpunktes von letzterer; und gedenkr man
sich hier einen Querichnitt durch den Kegel, so wird sei» Radius

!)X
um — von dem Radius XI) der kleinen Flache verschieden und

5 dx..
daher—r zein. Da nun

r : p:: r-j^^ > der Peripherie des bei X geschehenen

Schnittes. Der Inhalt desselben aber ist (p -X —-ch-ar
pr . bpx bpx d-px2 pr hpx b-px- .-si -X—-j s— —!- -si -j Das Dif-2 25 25 25"r 2 5 25^r ^

ferc>.tial von ^,X oder x — 6x ist die Hohe dieses culindrischen
^ , prstx , bpxüx , b"ox"6x .Elements, dessen ^nyalr — r- ! —wird.

2 5 25"p
Es gicbt aber die Summe aller cylindrischen Elemente, mnltipli-
cirt durch ihre Entfernungen, und dividirr durch diese Summe der
Elemente, die Enifernung des allgemeinen Schwerpunktes dieser
Elemente —

/
/

prxstx ^ hpx^stx ^ b^px 'stx3 2»"r
prüx , bpxüx b'px^üx-z- -j-5 25-r

abgeschnittenen Stuckes 4
hpx^ ,

ga-X

2>
kn«S

2̂5
h^px^

Sezt man nun a, die Hohe des abgestumpften Kegels, für x; sowird die Entfernung des Schwerpunkts dieses abgeftumpst.n
Ke-
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KegelsvonderkleinenGruudfläche,oderLK-— -i-

Äpr^ sbp^ab^p
2 2 tw

sr ^ 2ad ^ sl>2 / r , ^2 , d ^ ^ s
2 Z 4r

d-
r st- b

Zr

/^st. ^st.
2 ^ Z 4^ j

^ ( '^r>/
Ist aber die Entfernung des Schwerpunktes LK von der klei¬

nen Flache bst) gefunden , laßt sich daraus, bei der bekannten Höhe
LL des abgestumpftenKcgers, auch die Entfernung KK von der
großen eN-ui!d>.aa)e st^L finden Da nun bei all m Geschütz der
Stoß ela massives Stück von kegelförmiger Gestalt ist; ist auch
dadurch die Entfernung eines Schwerpunktes Ik von der hintern
Flache «Fig. 6 a) bestimmt.

Für die inwendig anSgehölten Theile der Kanone wird die
Entfernung des Schwerpunktes KL von der kleinen Grundflächebel¬
lt a.ie eben so gkfnndeii, indem mau tue vorhergehenden Benennungen
beibehält und LK — x, den Halbmesser der Seele aber LI — m sezt.
Da die>er sich zu seiner Peripherieverhalt, wie der Radius r zu der sei¬
nigen; so ist die Peripherie der Seele — —, und ihre Grundflache

— Diese von der Durchschnittflachebei K abgezogen, wird

der ausgehöhlte Schnitt: ^ st- st. und da»2 a 2^27 2r
her das cylindrische Element nach Abzug des Elements der Seele
^ prcix dpxüx m" äx ^ „- —1— st- i- — — , und die Summe aller2 a sa^r zx

Elemente 4. . b^che ^ mi^w°ra.,s
., . . 2 a 2a^r 2r
oie Entfernung des gcmein'chaftlichen Schwerpunktes von L
^^arxäx ^ bpzchäx ^ b^px^üx m-pxäx

2 ^ 2»^r 2r ^
und endlich durch

die Integration, a für x gesezt, wird:

p ax ^ bpxrix ^ b-px- x rrmpclx
n 2a-r 2r

s"pr ^ n"bp ^ a^iz-p
^ dr str ' 4- (' 4-4 str-' 2r

apr abp »b-p am-p /- , d > , rr^
— st- -— st. t- — i- fr st- li st- — > b -- —/2 2 6r 2r s x 2r/

Hoyer Eifchütz>Wörterd>III, Th>
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Aus der hier gefundenenEntfernung des Schwerpunktes von
der kleinen Grundflächefolgt, de! der brannten Hohe des hohlen
Kegels, au die Enrsernung des Schwerpunktes von der grossen
Grundfläche IX. Da nun lik (b'lx t> a Dab. XXI) ebc- falls bc»
ka uil in l ttnd es auch die Entfernungen der Schwerpunkte allrr
üb"gcn Thrüe des Kanonenrohres lD, 1dl, ID. >/ch IX. Wer¬
den diese, jede mit dein Inhalte des zugehörigen Tbeüeö mulripli-
cirrt, und wird die Suunne der dadurch erhaltenen Momente durch
die Summ allr Gewichte dividirer z so bekommt man endlich die
Entfernung des gemeinschaftlichen Schwerpunktes l(I über wel¬
chen der Tragepunkt der Delphinen zu neben kommen muß.

Eine kürzere Formel zu Bestimmung des Schwerpunk»
tes der Körper hat der Engellündcr Simpson erfunden, und
Ebapmanu in seiner Schiffdaukunsi angewendet. Ist uemiich
wie vorber-.r —dem Halbmesserder kleinen Fläche, und u —
dem Ha bmesser der großen Fläche, a — der Höhe oes abge«
sinmpsten Kegels. oder der Entfernung beider Flächen von ein¬
ander; so ist der Abstand des Schwerpunktes von der Grundflä-

/ c,.c2-I -i. 21-2^S 2 ^ a
^ H -p r>2 ^ 2

xxx)—der Inhalt des massiven Kegels aberVc ch r>" — rc>

che in dem massiven Kegel

a /" (o Z- r)
4 ^(0 H r)^

ist H cr H wo ncmlich 6,28 die Zahl ausdrückt,
wie vielmal der Halbmesser in der Peripherie enthalten ich

Sezt mau hier die von Miller (Dreatiss ok ^rtill-wie) ge¬
gebenen Dimensionen eines zwvlfpfündigen Battericstücks zum
Beispiel, das 21 — Kugcldurchmesser lang ist; bestehet die»24

seS hinten aus einem langen Zylinder, und vvrncn aus einem24

^^langdn Kegel; hinten ist es—^-,u.vorncnanderMündnng^^

stark, und hat — Spielraum. Die Länge der Seele endlich ist24
504—18,5 4^ch5 Kugeldurchmesser. Hieraus findet mau den

24 24
Inhalt deS Zylinders:

Dog. ^ 2.9827234
I.D.'. 4O — I.t>L>2oh00
Dc>L- »,28 ' ^ ° 7 9?y5y6

^ 5-Z82--M
^0^. 2 (D.ZOZO^oc)

5-oL!l7^c).
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Angenommen min: daß 1 Würfelsuß Stückgut 549 Pfund wiegt,
und ouß ocr t/urcliniesstr ocr zwolfpfünoigili Kngck 4,Log eugli»
sche Zoll har, so ist

Dg 4,403)^ ^ 1.9312461
549 ^ 27395723

4.6^08184
1728 ^ Z-2Z754Z7

(4.404)^ ^ 349 — (12)^ ^ 1.4332747

Hierzu 5.0817130
5 ^>gi,877

I.og. (23)^ —13824 — 4.1,06337
2>37435ao dtt»

von die Zahl 2z6,9 Pfund ist.

Der Inhalt des abgekürzten Kegels wird nach der vorher an¬
geführten Formel gefunden:

(2r.5)2 ^ 462,25
(zi)- ^ y6l

21,5 X Z l — 565, 5

I >o^> 2089.75 — 3.3200944
I-.VK. 4(14 — ^ bÜhglLo

5,28 — c, 7979595

l.oL- 0 ^ 5.7845720

0778151Z

9.0054207
1-4.3Z2747

I,o?. 13824 — 7-4395954
4.'4°ü337

- 3.2990517
welches 1991K. für das Gewicht diefesKegcks gicbt.

Nun i>t aber für den Inhalt der Seele

(12.5)^ — 2.1938200

4^5'5 — 2.6861892, 5,28

i^L- — 0.4959296

1.4332747

Ü.L1O21Z5

I.o^. 13824 — 4,14053 37

2.0-95808—467,2
als das Gewicht des zausgebohrten Zylinders, wodurch man
2Z5.9 -4- 1991 457,2 Pfund — 750 Pfund, wozu noch das
doppelte Gewicht der Schildzapfen — Z5,9^ Pfund für sie und
für die hier weggelassenen Fne>cn zu rechne» ist, wckcbes zusam¬
men >795,94 Pfnno betragt.

Der Schwerpunkt der beiden zylindrischen Stücken fällt in die
' L s
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Hälfte ihrer Are, und ist bekannt; man darf folglich nur noch
den Schwerpunkt des abgestumpften Kegels finden:

ES ist aber 21,5 -!- Zl — 52,5
und ^2)- — 2756.25

serner (21,5)^2 9-4 ,5

ZÜ80.IZ

Nicht minder ist:
2756,25 — 25,5.5. Zchy.75

daher denn

b-ox. 5680,75 --- Z 5659365
chc>L- 208 9,75 ^ 944

0.-458419

Pox. 116 — 2.0681859

2.5140278

wovon die Zahl 206 ist. Dies giebt 40 -s- 2o9 —Kaliber,

für die Entfernung des Schwerpunktes des abgcstnmpftc» Kegels.
Daraus bekommt man für den allgemeinen Schwerpunkt der Ka¬
none:

256,9 X 2o ch 1991 X 246 — 467,2 X 261,25

2Z6,9 -ch 1991 467,2
Daher k,ox.

Koz;.
Koz;.
Kc,s-

l-vx.

IY91 — 5,2990715

246 ^ 2.5909551

489781 — 5,6^00064
467,2 — 2.69950^8

29 s,25 ^ 2.41/gnZ

12^059 ^ 5.0865591
2Z9,9

20

4738,0
48 97dl

4945>9
122059

k-ox. 3724,5 " 55709665
K»L. 2227,9—467,2 ^ 1760,7 5.24 56. 854

2.5252811

wovon 2li,4 die Zahl, und folglich die wirkliche Entfernung des
Schwerpunktes des ganzen Rohres vom Stoß ist.

Hr. Prof. G a u ß giebt (B b h m s M a g a z. f. I n g e n. u.
Artilier.) noch ein anderes, obgleich nicht kürzeres. doch ein¬
facheres Vnfahren, den Schwerpunkt der Kanonen zu finden,

indem vorausgesezt wird: dafi der Schwerpunkt eines Kegels in

seiner Are, und zwar F derselben von der Spitze ab lieget. In
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dem Kegel (Xiss. Z Vab. XXI) )ILL ist LI — ^ <18 und daher
in t t er'Schwerpunkt; in der ainweg geschnittenen Spitze «bei ist
X!. der Schwerpunkt,weil Lkl --^LX. Der Schwerpunkt des ab¬
gestumpften egcl5 )M8I) liegt ebenfalis in der Are L8, und
z, -r unterHaid I. Nun verhalten sich die Eutferin-ngender Schwer¬
punkte zweier Körper vv» ihrem qemcinschafrliipeii Schwerpunkte

i»x 8I)L ^ .
verkehrt wie ihre schweren; daher IX ——
man demnach den große» Halbmesser e>8— m; die Höbe des ab¬
gestumpften Kegelö IM — X; den kleinen Haldmesser8X — n,
imd die Höhe des ganzen Kegels L8 — x; so wird m: u: : x :
x—s, daher x — , und OL — x — a — Weilm—n m—n

aber LI ^ ^ und LH ^ . so ist XI ^
4<m— n) 4 (»n—n) N)

— ^ a. Weil ferner 8OL : — »X daraus
wird IX— —— « Es ist aber 81. — ^L8, daher 8X

Z (llw — N^)
81 - IX ^—

4(m—n) 4(m^-ir^)

^ ^ m fm- -ftmn -ftn^) — ?n ^ ^ a (m-s-2n)m-ftZ n-
4 -Hrw).(m—n) 4 4(m i »im-ftn"'

Soll aber der Abstand des SchwerpunktesXX von der kleinen Fla¬
che 81) gefunden werden; so ist

LX--IL4-IX^-/^—st-4(m—n) —n?)

— . —; davon XL abgezogen, giebt XX
g (m--ftwQst-N^) X (m—n) ^ ^ »

^ a 2M!'->-Uav
4 vm " -ft mu -ft I>"^

Werden nach einem der hier gegebenen Ausdrücke die Schwer¬
punkte der einzelneu Theile des Kanonenrohres X, X, X. IX X,
X (8iF, H.H bestimmt; so findet man ans der bekannten Hohe der
abgekürzte» Kegel die Entfernung eines jeden vom Stoß I, und
denn ans ihnen und dem Gewicht der Stücken die Entfernung
-des gemeinschaftlichen Schwerpunktes (). Von diesem Momente
wird nachher das Moment des Holsten Cvlinders der Seele, des¬
sen Schwerpunkt in V der Mitte von 88 fällt, abgezogen, wie
vorher gezeigt worden.

Als ein deraillirrcs Beispiel geben wir hier die von dem Kö-
mgl, Westphälischen Art.Obrist Lieutenant von Huth verfertigte
Berechnung des Schwerpunktes einer dreizehnpfüudigcnHaubitze,
wo in Duodczimal Punkten die ganze Länge der Haubitze ohne
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Traube

Lange des Bodeustückes . » . . . ,^6
— Zapfenstückes ..... 5022

— — Mundstückes ..... 12K6
— der Kammer ......

— des Fluges
Metallstärke au oer Kammer . . .

— im Zapfenstuck . ... 22'?:
— am Aufaug des Mundstückes

— am Ende des Mundstückes ,5,0
der Stoß ist ..... .
die Weite der Kammer . .

der Kaliber der Haubitze . .

Durchmesser der Schildzapfen
Lange der Schildzapfeu . .
Durchmesser der Stoßscheiben

Vorsprunq ders Iben ..... ^
Durchmesser ^es zylindrische» Bodenstückes 890
die Lange desselben ....... ,266

daher der Inhalt des Bodenstücks — ^-^-??^ ^
400 e e ^

der Durchmesser des zylindrischen ZapftustückS 1082
die Länge desselben

^ ^ ^022. (1082)^ glg
sein ^nhalt — 9g92Z674z

Im abgestumpften Kegel des Mundstücks ist:
Durchmesser der großen Gnindnäche 992

— — kleinen Grundfläche 952
die Lange des Mundstücks 77/6

d-- z„d.„ d-ff.ib-n ^ Z'4

- YZo?Z49Ü2.

Die Kammer h'lt im Durchmesser 240, jst lang
II!. ^ ^

1044. folglich ihr Inhalt ^ -^47205504.
Der Durchmesser des Fluges ist . . . 652
die Länge vcss.Ib u ...... . 2210

^ ^ , 7210. sf>22)a 4,^
und der Inhalt - -— — 692940726

der Durchmesser der Schildzapfeu . . 460
ihre Lange .......... Z45

der Inhalt beider Schildzapftn — ^45 - ^-^—174615140

der D rchmeser der Stoßscheiben . .
der Vorsprung derselben ..... 8
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der Inhalt beider ^ 52966304.

Das erste Blattchen des Bodenqcwolbcs an, Stost ist ein

Zylinder, 20 lang dessen Durchmesser 1062; daher sein Inhalt
20 (1062)^. 314

— 2—^ ( 2D5 17707151.
40

Dao Bodengewolbe kann man als einen abgekürzten Kegel

ansehen, wo der große Durchmesser 1062^
der kleine Durchmesser 422

und die Lange y8

^ ^ (1062)^ ss-1062.422<h- (422)-. y8. gt4

daher der Inhalt 7^.-

— 44980766.
Das zweite Blattchen des Bodengewblbes ist ein Zylinder,

dessen Durchmesser 42:

seine Hohe 20
2O . ^42^)" . 2 sH

daher sein Inhalt ——-—'— — 2795919.
400

Wenn man den Traubenhalo als zwei Kegel ansteht, die mit

ihren kleinen Grundflächen zusammen stoßen, so erhält man zwar
etwas zu viel; man kann aber dabei in der Rechnung den Kranz

weglassen. Nun ist bei dem ersten abgekürzten Kegel der Durch¬
messer der großen Fläche 422

Durchmesser der kleinen Fläche 228
die Höhe 72

> . (422)--H 422.228 H (228)" 72. 314

g-cbt für den Inhalt: - -—^

— (>147190.

Im zweiten abgekürzten Kegel ist der Durchmesser
der großen Fläche 520

der Durchmesser der kleinen Fläche 228

und die Hohe 66

daher der Inhalt ((Z2o)2-i-z2o. 228H (228)')^^^3^^'

folglich Inhalt des Traubenhalses — 10073421.

Der Knopf endlich stellt eine Walze dar, die mit einem Kranz

und mir einem Kugelabschnitt umgeben ist. An dieser Wa'.e ist

der Durchmesser 320 und die Höhe 142, folglich ihr Inhalt
i42..(z2o)-314

— 11414528.

Von dem Kugelabschnitt ist die Sehne 320, und die Höh? 29

daher sein Inhalt ^3^) ^ 4- (29^)29.3-4 ^ ^^2.
2400
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Nun beträgt der Inhalt des Bodenstückes 787196901
des Zapfen stück s <)8 ' /74z
des Mundstückes 9307 4962

der Sebützapfen 1140-3 zo
der Stvßscheibcn 52960^,04

des Bodengewdlbes mit der Traube 88150117
die übrigen Verzierungen nebst der Ver,

ssarkung des Kopfes 114613140

Inhalt der massiven Haubitze 3027311307
davon den Inhalt der Kammer und

des Fluges 740146230

folglich der wahre Inhalt — 2287365077.
Wiegt nun 1 Würfel fuß Stückgut 400 Pfund; so erhalt man
für das Gewicht d r Hanbitze 914,94 Pfund.

Um hi raus den Schwerpunkt zn finden, liegt derselbe bei
den Zplind rn des Boden und Aapfcnstückes in der Bitte ibrcr

Are, folglich ist seine Entfernung vom Stvfi bei dem ersteren
1266 , ^ ^ ^ ,, , 1022

--- 633, und bei dem andern 1266 4 ^—— 1777.

Der Schwerpunkt des Mundstückes ist von der großen Grund»
. . 1266

(497)- 4- 496. 476 4- (4/6)" '
daher ist seine Entfernung ,v> m Stoß 1266-fi 10-24-624 — 2912.

In der Kammer liegt der Schwerpunkt in der Mitten, folg¬

lich ist er von ihrem Ende vom Stoß aber 822 entfernt.

So auch im Fluge, dessen Schwerpunkt vom Anfang der Kam¬

mer und vom Ende des Stoßes 2449 ab liegt. Aus die¬

sen Entfernungen erhält man die des gemeinsamen Schwerpunktes
der Haubitze —

>'96901 -s-1777. 93923 6743-I-2912.9307349 62

78 196^,014-9 923674 4-930734962
-<2 «

— (69 9407264-47205504 ^

Schrvimm'nde Latterien ^klatteries flokt-rutax) kmb von

dreierlei Gattung: ;) von großen Schiffen. die dazu elng ri6iret
weiden , wi> sie von den Spaniern vor Gibraltar gebraucht wur¬
de». Diese find aber nur ans dem Meere anwendbar, und wer¬

den daher hier übergangen. 2 ) Nach Aer der fficgenden Brücken

auf Fahrzeugen, oder wohl auch auf Pontens enmn't Sie ha¬

ben j doch den Nachtbeil: oaß sie zu hu 6 ausse. dem Wasser ge¬
hen, und daher von dem Feinde leicht leck, oder in Grund ge«
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schössen werden können, z) Auf Flößen von starken Balkenhöl¬
ze' « «rbaur. und mir einer Brustwehr von Erde. Sandsäckenoder
Holz ver.ehen. Diese Art ist die vortheilyastesie, weil sie den
feine! che» Kugeln nur wenig Fläche darbietet, und schon ihrer
N nur nach nicht in Grund geschossen werden kann. Sie sind
daher auf großen Ä trdmen sowohl als auf Landseen und Ueber-
schwemmungen brauchbar. Ehe man jedoch den Bau dieser Bat¬
terien selbst unternimmt, muß man vorher eine Berechnung desVermögens der dazu bestimmten Flöße, und die daraus herzu»
leit nde Höhe desselben so wie des gemeinsamen Schwerpunktes der
Bru lwehr und des auf die Batterie zu setzenden GeschützcS. Mu¬
nition w. :c. anstellen Es ist ncmlich klar: daß ein. mit dem
Ve.mo .cn der Flöße in keinem Verhältnis? stehende Last sie zu rief
einsinten mache» . oder bei einer unrichtigen Vertheilimg ibr euie
schiefe Lage im Wasser geben muß. Soll nun die Flöße bei der
gewöhnlichen Lange der Baustammc 64 Fuß ins Gevierte groß
werden, und sind die Stamme 16 Zoll im Mittlern Durchmesser
stark; so erhalt man eine» Wasserräum von 5461 Wurfclfuß, der
durch diese einfache Lage Holzstammc aus seiner Stelle gedrängt
wird. Wiegt nun l Würfelfufi Flußwasser 50 Pfund, so ist daö
Vermögen dieser Balkenlage 273050 Pfund, und hieraus laßt
sich die Zahl der Balkenlagen bestimmen, welche udthig sind, um
das Gewicht der Brustwehr, des Geschützes, der Munition und
der Artilleristenzu tragen.

Die Brustwehr wird ans mehreren Gründen am zweckmäßig¬
sten von Erde erbauet, mir 20 Fuß Anlage, 7 Fuß Hinterer Höbe,
5» Fuß vorderer Höhe; 1 Fuß Hinterer und 4 Fuß vorderer?!»»
läge. Dieses giebt bei 60 Fuß Länge für den Inhalt der Brust¬
wehr 6rt>5 Fuß; denn die Schießscharten dürfen nicht abgezogen
werden, weil es nützlicher ist, etwas mehr, als weniger Bord
übrig z» behalten. Angenommennnn daß ein Würfelf-iß Eide
12t Pfund wiege; ist das Gewicht der ganzen Brustwehr

75740? Pfund
Da nun aber r Würkclfuß Tannenholz 21,z Pfund wiegt, so

findet man das Gewicht Einer Balkenlage:
Wag. 5.5. 3,737.2-22
lssox. 2i,z i.-;2d37'.)b

5-06Zb.5lh—: t63 ! PfUNb

Hierzu das Gewicht 2 zwölfpfündigcrKano.
74596.5 Pfund

neu mit ihrem Ladezeuac
die Mnnieiou, 20 Sauiß auf jede Kanone
die Attillerist. n zusammenry Mann
13 Ecbiffer oder Ponronniers
an Schiffgcrälhe

2660 —
1540 —
tooo —

5600 —
640 —
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Hierzu auf ir Querlatte»

für eiserne Klammern und Nägel io--> —

117119 Pfund

die von 273050 Pfund abgezogene 1.55931 Pfund fü. das Per»
mögen einer Lage Stämme übrig laße». Woraus man davon end-

lich die erforderliche Anzahl Balkenlagen erhalt, um das ganze
Gewicht zu tragen.

Welches anzeiget: daß 5 Lagen Stamme über einander ge-
legctwerden müßen. wenn die Flöße die nbthige Wassertracht er»
halten soll; nm so mehr: da sie eine Decke von 1 bis >1 Zvllstar-

ken Uretern erhalten muß, welche im ersten Falle 569824 Wür»
fel- Zoll, und im Zweiten 8L4736 Zoll oder 512 Wnrftlfnß be-

tragen, und mit den zu ,hrer Befestigung dienenden 17 Schock
Nägeln eine Gewichtövermehrnng von 10956 Pfunden machen.
Weil jedoch hier nur einige Zoll über dem Wasser bleiben würden,
so daß man bei stürmischem Wetter das Ueberschlagen der Wellen

befürchten müßte: werden — wen» es anders die Tiefe des Was¬

sers erlaubt — 5 Lagen Sparren gekommen. Hatte man hinge¬
gen eine zureichende Menge starkes Eichenholz s um eine Z Fuß

hohe und st Fuß starke Brustwehr daraus zu verfertigen; würde
die'e nur 2880 Würftlfnß enthalten und mit Einschluß des zu ih¬

rer Befestigung dienende» Eisenwerkes 115600 Pfund wiegen, folg¬

lich würden hier g Lagen Sparren über einander völlig hinreichend
sein.

Nach dielen vorläufigen Berechnungen ist noch der Schwer¬

punkt der Brustwehr und des darhinter stehende Geschützes zu be¬
stimmen , damit die Floße in der Gleichwage stehet, und nicht

vorn oder hinten tiefer einsinkt. Da nun der Schwerpunkt der
Brustwehr schon an sich in die Mitte ihrer Lange fallt, ist er nur
noch in Absicht der Breit derselben zu bestimmen. Man theilet

demnach die Dnrchschnittsflache >3LI)!Z b'ix. I. Tab. XXIII. der
Brustwehr in die beiden Dreiecke 7ZDL und LEI), wo D>l — 20,

DL — 5-I Fuß, daher Dü.— LEI) — 55 Fuß. Es ist auch

DL — 286 — und die Hohe dieses Dreiecks 6zX, folglich

/LZL — 52^ Fuß. Ziehet man nun die Linien HL und DL; so

liegt der Schwerpunkt des Dreiecks DLL in DlX — H HL. Fer¬
ner >st hier XV — 8z ?oll, und der gemeinschaftliche Schwerpunkt
beider Dreyecke wird gefunden:

x? : : LV : : D KLO: 4.DL wo xD —83— Dzr; daher
660" : 639" : : 8Z und

53W?- 639W>—660krauch530Z7 — 1299. Folglich

Dag.
Do^.

Do^.

737405 ^ 5-8791-82

15593 ' ^ 5-lW9325

4-8 — 0.6865957.
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.^--40 z F„ß 4 z Zoll.
1299 4ZZ

Oder auch
da 84 ^ ^ i

8z — fix: ?x: : 6zc, : 660»
daher 54780 — 660 ffx — 659 ffx und

xx ^ ^ ^ 42 ^ Z Fuß 6Z Zoll, folglich ist
299 ^ azz

ml) — 9^ Fuß.
Weil die, der schwimmenden Batterie zum Grunde dienende

Flöße 64 Fuß lang und breit ist; fallt auch ibr Schwerpunkt in
die Hälfte ihrer Lange. Nahe bei diesem aber muß auch der
Schwerpunkt der übrigen Last falle», wenn die Floße überall eine
gleiche Wassertracht haben soll.

In Absicht deS Geschützes drückt bei dem 2728 Pfund schwe¬
ren Zwvlfpfünder der Schwanz der Laff te mit einer Last von 229
Pfund; folglich ruben agyy Pfund auf den Radern. Ist nun der
Berührungspunkt des Schwanzes 9 Fuß von der durch die Achse
gehenden senkrechten Linie entfernt; io wird der Abstand des Schwer-

- . 0X2499-4-108X229
Punktes von lezrerer ^

Weil zugleich der Halbmesser des Laffetenrades gZ Fuß ist;
fallt der Schwerpunkt der anone 5 Fuß 7, Zoll hinter die Brust¬
wehr. wo man auch annehmen darf: daß sich die Artilleristen
mehrentbeils befinden. 9 s kommt daher nur noch darauf an die
La e der Prüll br, d b. den Orr ihres Schwerpunktes zu be¬
stimme» Benennt man nuu die Entfernung d»r Feucrlinie. d. h.
des mncrn Randes 'wo e rnllwehr von dem andern Ende der Flöße
mit ^ , so ist ogs Mome.t derselben (x 9-5) 74596z Pfund;
das Moment des Geschützes und der Bedienung (x 4- 5,25)
(56004-2660.) der Mn ckio» zx4- 5) 640.

Das Moment der Schiffer und des Zchissgeratheskommt hier
nickt m Anschlag, weil beides keine» bestimmten Ort Hai, auch
in H» si pf de? Ganzen nur unbedeutend ist. Hieraus entstehet
endlich folge-,de Gleichung:
Z2 — 745965. X — 7086667 5 -ff 8260. X4- 847,65 4- 640 X 4-9600

74596 -ff 82Ü0 4- 640
oder Z2 -s- 70 86667 5 -4 65 — 9600 ^ 754865 x ^ ^

745965 4- 8260 4- 640 754865

endlich Z2 4- ^7^? ^ ^
?54865

nun ist l.t)^. 7042702 — 6 8426775
H."S. ?54c>6Z — 5.8/ 78694

0.0698° 82
welches 9,Z28 für die zugehörige Zahl, und folglich 4^ Fus - e
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die Entfernung der inner« Linie der Brustwehr von dem Rande
der Floße geben.

Der Bau der Flösie wird gewöhnlich de- Pontonieren oder
Schiffern nberlaßcn, und muffen in der Linie der vorder» Böschung
d.r Brustwehr z Zell starke Holzstuchen cingcsezr werden, die r
Fuß hoch heraus sieben, und zu Anstützung der untern Lage Fa¬
sanerien oder Ras-n dienen. Das Eimchneiden der - chießscharren
geschiehet wie bei andern Batterien (w. n. i.) und wird bier
Z oder 4 Fuß hinter die Geschütze einer Faschine, oder ein Sand¬
sach befestiget, um den Rücklauf zu hemmen.

Die Bedürfnisse zu einer solchen schwimmenden Batterie sind:
240 Baumstämme zu den Flößen; sig Fuß lang und r6 Zoll
äquirter Dicke. 55 ebenso lnigc Latte», 2 Zoll ins Gevierte stark.
Ho bis go Schock ei er»? Klammern ql>Hblzer,2I Fuß lang, z Zoll
stark. 256 Dcchbreter, von rb Fuß Länge und 1 Fuß Breite.

ferner an Schiffsgcräthe
4 eiserne mehrarmige Anker, 4 Taue dazu; 12 Stachen, 6 Ha¬
ke», 7 große Ruder.
Weil die Munition auf der Flöße dem Geschütz sthr nahe und da-
hc in Gefahr ist, durch das vom Winde zurückgeführte Feuer,
oder auch durch die feindlichen Granaten entzündet zu werden ; ha¬
be ich imHandb. der P 0 nr 0 nier Wissensch. Thl. 1. S.
207 eine Art von Magazin vorgeschlagen, das durch seine Ein¬
richtung gegen diesen'Zufall sichert. Es besteht aus 4 Querbal¬
ken, 4LLEU, stig. 2 Dat>. XXItl Z2 Fuß lang, und 16 Zoll
stark, die auf den Ständern IIKl rnhn und durch die Streben

noch mehr Festigkeit erhalten. Düse sind unten in 2 schmale
Flöße» eingesezt, die nun eben soviel Wassertracht haben, daß
sie durch das Gewicht des. ans ib Zoll dicken und 24 Fuß lau¬
gen eichenen Balken bestehenden Daches, nur oben bis an ihre
Oberfläche eingetaucht werden. Wird nun das, unter einem ziem¬
lich spitzen Winke! hinten 6 Fuß hoch anlaufende, Magazin von
einer feindlichen Kugel oder Granate getroffen; so taucht es hin¬
ten etwas ein, und das aufschlagende Projectil gehet weiter, ohne
den ihm weichenden Deckbaiken bedeutenden Schaden rhu» zu kön¬
nen. Die Munition befindet sich in einem Fahrzeug, und wird
vernnttelst zweier — aus tz bis schwachen Stämmen bestehen¬
der Flöße nach der Batterie gebracht. Die genauere Dataillirung
des Baues der Schwimmenden Batterie» und ihrem Magazine
findet sich a. a. Orte.

Se-le des Geschützes (l.'ame) muß völlig gerade und glatt
ausgedohret sein um- keine Gruden oder Gallen haben. Wie
man sich bei der Uebernahmc neuer Geschütze davon überzeugt, siehe
Untersuchung des Geschütz s,

Seeartillerie siehe Schiffskanonen.
Seeküstenbatterien (Batterie« äs cote) sind bestimmt, die
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Landung, ja selbst die Annäherung feindlicher Schiffe zu verweh-
reu. DaS hierher gehörige findet mau unter dem Artik. K ü ste n-
ballerten.

SeeküsteniassKtN s. Rüstenlaffete.
Scile >Lvran^) werden b ! der Artillerie von mancherlei

Art unv Gattung erfordert, deren Maaße jich nach der Verschie¬
denheit ihrer Bestimmung abändern. Bei der französischen Ar¬
tillerie lind die

Schlepptaue (prolan^es) 48 Fuß lang; 11 Lin. stark.

Zugtaue (^sleres) ^ — — 12 — —
Hebezeugtaue (caols) ?2bis 108 — — 18—
stark Zugstru-'ge az — — 15 — —
gewöhnlicheZugstrange io — 10 — —
Bmdestrange 6 bis 8 — — 6 — —
Reitfchuure — — — 8 — —

Alles Seilwerk wird gewöhnlich aus Hanf verfertiget, und
muß von silbergraner oder ins Grüne spielender Farbe, nicht aber
braun, oder schwarzficckig fein, auch keinen faulen oder dumpfi,
gen Geruch haben, denn beides zeigt die schlechte und verdorbene
Beschafftnvettdes zu den Seilen angewandten Hanfes an. Die
Seile selbst bestehen übrigens nicht aus bloßen Fäden, sondern
diese werden erst zu Schnüren oder Litzen zusammen gediehet,
und hieraus alsdcnn die Seile verfertiget. Da nun aber jedes
Sei! durch dieses Drehen eine Art Gewalt erleidet; so wird auch
seine Haltbarkeit dadurch um Etwas verringert, und zwar in dem
Verhaltniß wie sich die Spiralen mehr einer auf ihrer Ave senk¬
recht stehenden Linie nähern ; uud je schroger die Spiralen in Hinsicht
der Are laufen, um so dauerhafter ist das Seil. Der Fehler des
zu starken Drehens hat seine Ursache in einer eingebildeten Schön,
heil, und man ist in der Folge verleitet worden zu glauben: daß
ein zusammengedrehtesSeil mehr Widerstand leiste, als seine ein¬
zelneu Faden zusammen genommen. Allein, da die Schnuren oder
Litzen in einem Seile schneckenförmig zusammen gewunden sind,
nehmen ihre äußeren Flachen mehr Raum ein, als die inneren;
jene erleiden daher eine größere Ausdehnung und müssen zerreißen,
wenn die lcztereu noch nachgeben können Man kann daher oas
Drehen der Seile als ein Gewicht ansehen, das , sobald es die
Kraft des Hanfes übersteigt, seine Faden zerreißen macht. End¬
lich tragt schon die schiefe Richtung der Fad.u, die sie durch das
Drehen erhalten, dazu bei, sie zu schwachen. Bestünde eS nem-
lich nur aus zwei Fäden, tverdeu die Spiralen derselben einen
schiefen Winkel machen, der sich ans den, auf zwei Punkte ih¬
rer Richtung gezogenen, Tangeurcu ergiebt. Vollendet man das
dadurch entstehende Parallelogram, so erhalt man dadurch die
A rrheilung der Kraft des Seiles, die nur im Verhaltniß des
stärkeren oder geringeren Drehens Widerstand leistet.
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Von dieser Wahrheit überzeugt, hat Müschen brdck ver¬

schiedene Arica nngcdrrhter Seile zu verfertigen angegeben ; allein,

sie wa>ren entweder dem Eindringen der Nasse m.hr ausgeiezt,
als die gedrehetcn Seste; oder st ließe» sich nicht >o gm oder wohl
gar nicht durch die Sch ibeu zicdcn ; es bleibt daher nichts an¬
dere übrig: als daß man die Heftigkeit des Seilwerkes durch ein

geringeres Drehen zu erhöhen sucht, und daß man die durch lez»
tereo entstehende Verkürzung der Seile nach den Du Haine ls

scheu Versuchen auf ^ bis^ sezt. Zu einem Seil von >2? Fuß
Länge würden demnach die Faden 150 bis iüo Fuß lang zu neh¬
men sein.

Zwei wesentliche Eigenschaften alles Tau-und Seilwerkes

sind seine Reibung und die Steifheit: d. h. der Widerstand, wel¬
chen es äußert, wenn es über Scheiben und Rollen lauft. Wie

groß die Reibung der seile ist, beweisen die Schleife» der Schif¬
fer, die gewöhnlich blos aus einigen Umschlägen bestehen, und

dennoch hinreichend sind, der größten Kraft zu widerstehen.
Man sehe hierüber Frietion und Steifheit der Seile.

Bei der Uebernahme des Seilwerkes muß mau außer der schon
eben bemerkten Farbe auch darauf sehen: daß es keine Brüche

und Knote» hat, und nicht räum ist; ersteres beweist: daß man
unreinen, und lezr res daß man schlechten und kurzen Hanf bei
dem Spinnen angewendet hat. Man dr her zugleich ein Stück

auf, um die innere meschaffenheir des Gespinstes zu untersuchen:
ob das ZusammeMcileu, die Berthe lung des Dratsss und die
Richtung der Fäden den vorder ang führten G undsahen entspre¬
chen? Ob die Fäden die gehörige Dicke haben und nicht zu stark

gedrehet sind? Um hierauf die Starke des Seiles zu prüfen, läßt
man es über eine, auf zwei hohen Bocken liegende hölzerne Walze

laut u, während das eine Ende an ein tieferstedende feste Walze

geschlungen, das andere aber einem hölzernen Kaste» befesti¬
get ist, der so lauge nach und nach mir verschiedenen Gewichten
beschweret wird, bis das Seil zerreißt.

Nach Mnschenbröks Erfahrungen stand nun die Festig¬
keit der Seele mir ihrer Stärke in folgendem Verhalruiß:

Ein Faden von r Linien Durchmesser trug 27 Pfund.
- - — 5

Ein Seil von st — 190
— ZZv
^ 54o

— 75°
" 84V
— 990
— ,ozo
— 2OL0
'—' 2 icho

— IO

— ^ — IZ

Ein Tau — rz

— — 24

Scitegbleche an den Laffetcn (Siehe Le,chläge.)
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Seitenblech am Gewehr, oder Schlangenblech (Eontrs pla-
t!ne od.r d. auch paiun- ri ) dienet den Schloßschraubeu zum

Gegenhalt, und lst >n die Seire des Schafts eingclastcn.

Seiteng wehr (/lrnms hlarwkes) iß für den Kriegsgebranch
von viererlei Art. wenn man den aus dem Gebrauch gekomme¬
ne' Dolch nicht mit dazu rechnet: der Degen, der Pallasch,

der Hirschfänger und der Säbel. Die einen wie die andern

bestehen ans der Klinge, dem Gefäß und der Scheide. Die

Klmge muß anS gutem Eisen und Stahl zusammen geschmiedet
sei»,' so daß sie bei der erforderlichen Harre fest genug ist, um
bei dem Haue» auf andere Korper nicht zu springen. Obgleich
an mehrern Orten, wie im Küngenthale, Solingen, Lü.lich,

Suhl, Pastau und Görtz u. s. rv. gute Klingen verfertige wer¬
den, Hab n doch die Spanischen immer, und schon seit den äl¬

testen Zeiten de» Vorzug vor allen andern behauptet, und ei¬
ne Beschreibung des in der Gewehrfabrich zu Toledo gebräuch¬
lichen Verfahrens hier nicht am unrechten Orte stehen. Der
Siah! wird in diese Kabrich in i Zoll breiten und Z Zoll starken

Stäben geliefert, und bei seiner Anwendung mehreremale durch¬

heizt, daß er auf jede 2 Unzen, ä Unzen Abgang hat. Zu der
Auge! werden 12 Unze II alte Hufeisen auSgeschmiedet, so daß sie
bei HZ Zoll Länge oben 14 Linie» breit und 4 bis 5 Linien stark,
unten aber nur Linien breit, und 2 Linien stark bleibet. Diese

Angel wird mit 2z Unzen Stahl — de» man in 2 Stucken geschro¬

tet und auf beide Seiren der Angel gelegt hat — zusammen ge¬
schweißt, so daß beide Körper auf das innigste mit einander ver¬

bunden sind, weil außerdem die Klinge blaftrig wird. Bei die¬
sem Verfahren ist die genaueste Sorgfalt auf das Ausheizen der

Klinge zu wenden, damit man weder in den eben angeführten

Fehler, noch auch in den entgegengesehen fällt, und die Hitze
zu stark giebt, wodurch die Klingen zu weich werden und nach

dem Biegen krumm bleibe», Ist die Angel auf beiden Seiten

völlig gleichförmig mit Stahl überzogen, werden die Flächen der

Klinge vollends ansgcschmiedet, daß die leztere die gehörige Länge
lmö Breite bekommt, wobin man sich nach dem AnSschmieden der

Feile bedienet. Die raittenförmigen und erhabenen Klingen werden

ans freierHand geschmiedet, die mir einerHohIkehleversehencn hinge-
gen müsse» auf einem G e se n k e verfertiget werden, daö aus einer

Unterlage und dem Senk!)ammer besieht, den man auf

die rothwarme Klinge sezt, und mir einem andern Hammer einige
Schläge darauf rhu» läßt, damit sich in dem darunter stehenden

Gesenke die Hohllei,lc zu beiden Seite» bildet. Um die fertige
Klingen zu barren, läßt man sie heiß werden und überstreicht sie
mit Seife, bis sie glänzen, wodurch der Stahl bei dem Anlassen
eine um so bessere Farbe bekommt. Die eiugefeifre Klinge wird
nun durchaus kirschroch geglühet, und denn in Flußwasser ab-
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löscht. Wenn sie völlig erkaltet ist, wird sie stach in die Esse

gelegt, um sie bei einem gelinden Feuer langsam zu trocknen.
Sie fängt dabey schon an, in der ersten Terze anzulaufen and

krümm st.» gewöhnlich zugleich, weshalb man sie noch wahrnid
des ilinlauscnS durch Drucke und Hammern wieder richtet. Nach¬
dem sie zuerst eine strohgelbe, dann goldgelbe, uuo endlich mo-

lerre, Farbe bekommen, wird sie hinweggenommen, und aus de» sehr
gleiche!- Bahn des Ambvßes mir rem Klotzoammer vollends gerichtet.
Bei dem nachberigeuDchleifcn derKlinge mußma» darausichen: daß

auf einer Seite so viel Stahl bleibet, als auf der andeni, weil
sie außerdem sich bi gen over wohl gar zerbrechen wurde. Ist
die Klinge auf alle» ibreu Fachen glatt abgeschliffen, wird sie
öfters auch gcazt, indem man den ober» Thcil nur Wachs over

Firniß überzieht, und die nur ciner Radiernadel hinein gegrabe¬
ne» Züge durch Scheidcwaffer einfreffc» laßt. Die so weil fer¬
tigen Klingen werden hierauf probiret, und zulezt ans einem

hölzernen, mit lkeder überzogenem Rabe mir Oel und Schmor¬

gel polirer, wenn sie vorher von dem dazu bestimmten Offizier
probiret worden.

Ein anderes, von Herrn Laureaus in Schweden, vorge¬
schlagenes Verfahren, gute Klingen zu verfertigen, ist: vier
schwache Srahlstabc, ohne allen Zusatz von Eisen zu einer Stan¬

ge zusammen zu schweißen, die i Zoll ins Gevierte hält; sie
alSbann weißglühend mit zwei Zangen mdglichst zusammen zu
drehen; hierauf sie in g Stücke zu zerrheilen, mtt diesen das¬

selbe Verfahren zu wiedcrhohieu, und endlich die Klinge daraus
zu schmieden. Di.s steint dem bei Verfertigung der Türkischen,
oder sogenannten Damaszener Klinga,, üblchem V-Hachen
schlich zu sein, du den Erfahrungen des Eng llanders Kichol»
so» zu Folge aus mecban'sch zujamm,» verrinigrem Eilen und
Stadl bestehen, und d-dur«. auf Idrer Flache das wcllenförmi«

ge olnsehen ^daö Wasser) erha ten, das — wenn es bei dem
Schleifen der Klinge verschwindet — durch B-streichen mit Zi¬

tronensaft sogleich wieder erscheinet. Diese Damaszener Klin¬

gen sind von ciner dunkelgrauen blänßch spielenden Farbe, las¬
sen sich schwer biegen und n hmc» nicht imme- ihre vorige Ge¬
stalt wieder an, wenn sie gebogen werden. Die beiden Flachen,
welche ihre Schneide bilden. machen aewdhnlich einen Winkel

von go Graden, und ihre Hanplvorzüge sind: nicht zu zerbre¬
chen oder zu springen, und tiefer in weiche Körper einzudringen
als jede andere Säbelklinge.

Das Gefäß der Degen und Pallasche, die sich von

j.enen durch ihre , zwar gerade aber mit einem Rücken versehene
Klinge unterscheiden, bestehet aus dem Knopf, der Brust,
den Stützen, der Parirstange, biSwcilcn dem Stichblatt
oder Korb und dem Bügel. Der hölzern? Griff wird gewöhn¬

lich auf der Griffwinde mir Drakh überwickelc, und alle Thcile
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des Degengefäßes werden durch die oben vernietete Angel zu¬
sammen gehalten.

Oie spanischen Klingen für die Armee smo alle gerade,

und ^
für die schwere Kavallerie von Stichblatt bis an d,e Spche lang:

Fuß so- Zoll
— Dragoner — — —-2 — r-2>- —
— Infanterie — — —^ — 2 — j —

Die französischen Seitengewehrs sind für die Kavallerie und
Dragoner gerade, zb Pariser Zoll lang, im? in der Mittun mit
einer starken Flache, damir sie zum Stoß steif genug sind. Die
Ebasseurs, Husaren und reitende Artillerie haben wenig gekrümmte

IS.wr'l mit einem Küchen und einer Hohlkehle. Die ersten sind

Zg, die andern ge> und die dritten 22 Zoll lang. Die Infanterie
cnol.ch fügret 22 Zoll lange Pallasche, zum Hieb und Stich.

Bei Untersuchung der neuen Degen-und Säbelklingen ist ganz

besonde-ö auf folgende Mängel derselben zu sehen, durch die sie
hald mehr, bald weniger schlecht und unbrauchbar werden. 1.)

Ist ecr Stab! zu spröde und deshalb zu stark geheizt worden,
oder wird wahrend deS Ausschmiedeus der Flächen inst dem Ham»
mer auf die Schneide geschlagen, um die Klinge gerade zu rich¬
ten; entstehe» klein? runde Gruben, welche jenen ein schlechtes

Ansehe» geben. 2.) Sind die Stechlstückcn ungleich gewesen und

nicht gehörig vcrtcheilet; so zeigen sich kleine. Blattern ähnliche Er»
bshnngen, oie, wenn sie tiefer eindringen, die Klinge unbrauch¬

bar machen, z.) Findet sich irgend eine Eisenader im Stahle,
die nicht nach der Angel hin getrieben worden ist; oder haben sich

in der Esse Schlacken an die Klinge geschlagen, von dem sie der
Schmied bei dem Bearbeiten nicht vorher gereiniget hat; verur»

sachec dico kleine — gewöhnlich der Lange nachlaufende — Niste,
die wenn sie tief sind, oder nahe an der Schneide liegen, die

i Klinge verwerflich machen. 4) Luftblasen, wnm sie beim Aus¬
schmieden nicht zerschlagen und hinweg gebracht worden sind —

in weichem Falle blos ein mattes Sternchen zurück bleibt— ver¬
ursachen: daß die Klinge zerbricht, menn mit ihr auf einen fe»

sie» Kd'-per gehauen wird, »nd der Hieb in der Nabe der Lnft-
i blast auffallt. Sic entstehen, wenn bei dem Anschweißen der Stahl»

stücken an die Angel die Klinge ans dem Feuer genommen wird,
ehe sie Hinreichend ausgeheizet worden ist, oder auch wenn mau

ihr bei dem AuSschmieden der Flächen und beim Harten zu starke

Hihc q.geben hat. Diese Mängel lassen sich durch genaues Be¬
trachte» der Klingen wahrnehme»; schwieriger aber sind die fol¬

genden, und nur durch sorgfältiges Prokuren zu entdecken: 4) Die

durch zu starkes Harten der Klinge erzeugten Risse, machen die
Klinge fast immer verwerflich. Man bemerkt sie durch das Bie¬

gen der Klinge über das Knie, z) Wird die Klinge z» beiß in

das Wasser geraucht. oder trifft vorher ein kaster Luftsirom aufHsmrGel'chüy 'Mrkrb. III. Th> M
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sie, entstellen kleine, Fasern ähnliche'Qncrrisse, durch welche die
Klinge allezeit unbrauchbar wird. Sic sind bisweilen kreuzför¬

mig und bios durch genaues Ansehe» bemerklich, und man musi
untersuchen: ob sie vielleicht blvS auf der Dbei flache sind, in wel¬

chem Falle st. sich durch Abschleifen weg bringen laßen, b.) Eine

zu weicheKlinc bleibt krumm, wenn siegegen eine Wandgcstcimnt
und so gebogen wird. Geschicher dies in der ersten oder zweiten

Tcrze, wo eigentlich die Klinge am stärksten sinn soll, und wo sie beim
Hiebe anfrnfft; ist die Klinge verwerflich. In der dritten Tcrze

hingegen kann bisweilen ein übrigens sthr guier Degen ein wenig
krumm bleiben. Nur dann ist die Klinge untauglich, wenn sie

klier die ganze, ihr bei der Probe gegebene Krümmung behält.

Erfolgt dasselbe nicht, wenn man sie »ach der entgegen gesetzten
Seire bieget; ist es ein Beweis von der ungleichen Vertbeilung
des Steilstes und wird unfehlbar das Zerbrechen der Kl nge ver¬

ursachen.

Um die Degenklingen in Absicht ihrer Gute und Tauglich¬

keit zu prüfen, werden sie in den spannchcn Gcwehrfabnken:

i) Pm, der Angel bis zur Spitze übers Knie gebogen, wodurch
man stehet: ob sie irgendwo Sprünge, Nisse :e. :r, haben? 2.)

Stüzt man siegegen eine Wand, oder gegen den Fußboden, daß

sie sich s 'st halbkreisförmig bieget, wodurch man die gleichförmi¬

ge Ansiheilung des Stahles erforschet, g) Indem man sie noch¬
mals in einen Bogen bieget, greift man mit der linken Hand über
die erste Terze, so daß die Klinge ein 5 formiret; nimmt sie bei

langsamem Freilasse» genau ihre vorige gerade Nichtnng wieder

an, giebt dies die gleichförmige Härtung zn erkennen, 4) Wird
auf ein Kasket von gehärtetem Eisen gehauen, das auf dem Kopfe
eines mir Wolle ausgestopften Huthes befestiget ist. Bei dieser

Probe dürs n die Schneiden sich nicht umlegen, wenn sie die ge¬
hörige Stärke haben. 5) Nach diesem Hiebe wird die Klinge
nochmals übers Knie gebogen, um die durch jene entstande¬
ne» Nisse oder anderen Mängel zn entdecken. 6.) Endlich wird
die völlig fertige und polirtc Klinge nochmals sorgfältig betrach¬

tet; weil leicht irgend ein Achler durch die Reifen des Schleif¬

steins verdeckt, und jezr erst sichtbar geworden sein kann.

Sek'rerfckniß der Stückgießer, bestehet aus ik Pfund Queck¬

silbers tk Pfund Salpeter, 6 Unzen Scl Ammoniak und 2 Un¬
zen Schwefel. Er wird kur; vor dem Stechen des Qfens dem
Metall zugcsezt. um dass lbe reiner und flüssiger zn macheu. Al¬
lein, es ist ckn bloßer Haudwcrksgebrauch, und den Grundsätze»
der Chemo, nicht gemäß.

Senkst, uß (Eonp plon^eant) ist derjenige, bei dem die Are

der Seele unter dsi Horizontallinie gerichtet wird, wenn man ei¬

nen tiefer a!S dach Geschütz liegenden Gegenstand beschießen will.
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Jedoch erfordert diese Bedingung nicht unter allen Umständen
Senkschnsse; vielmehr kann man hei sehr großen Schußweiten oft

terö gcnorhiget sein, das Geschütz sogar noch zu clcviren, um
sehr t-ef liegende Gegenstande zu erreichen.

S.yer (stefcmlair) bestehet auö einem zylindrischen Kolben
von Holz, ls bis 2 Kaliber laug, und i Kugeldnrckmesser dick,
der au eine, "der Lange des Geschützrohres angemessene Stange

befestiget ist. Bei den Feld-Kanonen ist au derselben Stange zugleich
dcrWi scher (lücouviilwn) befestiget, der aus einem ähnlichen höl¬

zernen Zylinder bestehet, mit Schaffell überzogen oder mitSchwcins»
borsten besczt. Der vordere Theil des Wischers erhält die Form
deS Bodens der Seele, um sie nach dem Schaffe genau von allein

Schmutz reinigen und das vielleicht im Rohr zurück gebliebene
Feuer ausdrücke» zu können. Weil bei den Batteriesiücken wegen
der langen Stange der Gebrauch des doppelten Setzerö und Wi¬
schers sehr beschwerlich sein würde, ist jedcS mit einer besondern

Stange versehen. Zu dem schnellen Kartetschenfencr der kleinen
Feldkauonen bedienet man sich eincö gebrochenen Wischers, um

den die Ladung ansetzenden Mann zu sichern, wenn die in das

Rohr gebrachte Patrone Feuer fangen sollte. Siehe Flegelwi-
sch er und P o sa u n e uw isch c r. Wirklich hat die Erfahrung
gezeigt: daß dieser blvs dem ladenden Artilleristen aus der Hand

gerissen ward, wenn sich die Ladung entzündete, ohne ihm einigen
Schaden zu thun.

Setzer zu den Raketen, siehe leztercs Wort.

Sfari'che Kannmrn, siehe Kammern.

Signale (8itzne-mx) werden den Truppen gegeben, um sie
bei einem imerwarteccn feindlichen Anfall zusammen zu rufen.

Sie werden gewohnlich der Artillerie übertragen und theilen sich in

Tag - und Nacht - Signale. Die erstem sind Ranch; Dampf-
kngeln, oder Fahnen; die letztern aber sind Bomben, Raketen,

Lermstangrn und Blickfener. Nur selten können die S ignale un¬
mittelbar gegeben werden , sondern man muß sie von einem oder

mehreren hvcbnegenden Orten wiederholen lassen. Man muß in

einem wie in dem andern Falle Versuche anstellen: ob die Signale
auch an den bestimmten Orten wahrgenommen werden können ?

sich ohne diese Vorsicht auf sie zu verlassen, wäre sebr unbeson¬
nen, und könnte leicht die nachrheiligsten Folgen haben.

Unter allen Signalen verdienen die Bomben den Vorzug, weil
man sie bei Tage, wie bei Nacht, und silbst bis auf eine Weite

von 2 Meilen wahrnehmen kann. Ein Feuer, von grünem Holz,
undgiidern, einen starken Rauch erregenden, Materialien lästr sich

ebenfalls sehr weit entdecken, wenn nicht gerade ein sehr starker
Wind den Ranch dichte an der Erde hin wehet. Die Signale

mir bunte», und verschieden gestellten Fabnen gebe» Gelegen'
' Ks 2
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heit: ganze Worte aus zu drücken, gehören daher in die Tclc-

graphie.
AIS Nachtsignale sind die Leria stang cn sehr gewohnlich,

deren Verfertigung oben (S. daS entsprechende Wort) gezeigt
worden. Zu ähnlichen Signalen dienen auch auf hohen Thürmcn

vcrmirtclst einer eiserne» Stange heranSgehangene Leuchtkugeln.

Die Raketen babe» den Vorzug, das; sie sehr hoch gehen, und
daber unter übrigens gleichen Umstanden viel weiter gesehen wer¬
den rbnnen, als jede andere Art Signale. Siehe Rakete u.

Am einfachsten sind die Pulversignale, oder Blicks euer,

die fast in einem und demselben Augenblick gemacht und gesehen
werden, und zu denen es nichts weiter bedars, als einiger Loth

Pulver, ans einem Bret, ooer in einem Kasserol angezündet, und
durch die grossere Höhe, aus welcher dies geschieht/um so weiter

sichtbar gemacht.

Silber (srgent) ein weißes, stark glänzendes feuerbeständi¬

ges Metall, das nach dem Golde am dehnbarsten, und fast eben
so hart und elastisch als Eisen und Kupfer ist. Sein spezifisches
Gewicht ist zwischen 10,474 und i l,«gr je »achd.m es bei den

Verjnchen der Chemiker meh, oder weniger rcin gewesen. Wird

das Silber weißglühend erhftt — nach Mortiiner 1000« Fab-
renhe-t — geräth es in Fluß, und verbindet sich ans dem

trocknen Wege mit allen Metallen, den Kobalt allein ausgenom¬
men. Das Kupfer macht es harter und klingender, ohne ihm sei¬

ne Geschmeidigkeit zu nehmen. Es erscheine in der Natur ge¬

diegen, oder mit Gold, Spießglauz, Eisen, Schwefel, oder Salz¬

säure verbunden, und wird l) durch das Abtreiben im Schmelz¬

ofen, 2) durch die Amalgamarion, z) durch das Verpuffen
mit Salpeter, oder endln.v durch die Redncrivn des Salzsäuren
Silbers rein erhalten. Das Wasser wird von dem Silber nicht

zcrsczt; lezteres bleibt auch in der Lnfc unverändert, und die

entzündlich.» Dampfe machen blos seine Oberfläche dunkel, ohne
es wirklich zu orydiren. Lezteres geschiehst am wirksamste» durch
die Salpetersaure, wenn sie rein und etwas konzcntrirt ist. Das

salpetersanre Silber, (IVtrats Rar^nt) hat einen sehr scharfen,

ätzenden Geschmack, löst sich in gleichen Theilen Wasser ans, je¬
doch sind si mc Krnstalle» luftbeständig. Aufglühenden Kohlen ver¬

pufft das Salpetersäure Silber, und das Metall wird wieder her¬
gestellt. Mit verbrenn'.ichen Stoffen zusammen geriehen, Ringt
das Salpetersäure Silber schon bei gelinder Warme Verpuffst,ig

hervor, um verursachtl mir Phosphor c-nrch einen bloßen Schlag
eines Hammers eine sehr heftige Erpioslon, wobei ans dem Am-

bos wieder hergestelltes Silber erscheint. Alle Alkalien und Er¬
de» schlagen das in der Salpetersäure aufgelöste Silber nieder dar-

nachher im Feuer wieder seine metallffche Gestalt annimmt, ohne

daß man einen entzündlichen Körper hinzusetze» darf. Wird dce
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durch Kalkwasser erhaltene Niederschlags mit ätzendem Ammoniakverbünden, einsiehcr daS sogenannte Koallsilber, das selbst durch
blaues Stücken oder Reiben mir irgend einem harten Kö-per de«

toniret. Alle übrigen Sauren wirken mehr oder weniger aus das
Silber im orvdirten Zustande; doch sind die daraus entsichenden

Verbindungen unseren Absicht fremd, obgleich es — wenn es weni¬

ger fetten und kostbar wäre — mir Kupfer eine sehr gute Mischung
zu dem groben Geschütz geben würde.

Kohle der Schießscharten ist innerlich z! Fuß von der Erde.
Siehe Batterien.

Sohldiele auch Richtbrct oder Ruhebrer (8kmello sts

I'-cktnt) ist bei den französischen Feldlaffeien vorn mit einem Ehar-

nicr am Stirnricgel fest, ruher aber hinken mit einer cingelassmni
Pfanne auf dem Kopf der Richtschraube, und ist hier bei den Zwölf-
pfniidern mit Z Zoll, bei den Acht» und Vierpfnudeen abn- mir 2k
Zoll Radius abgerundet. Seine Maaße sindcn sich im Artik. Laf-
fete». Bei den Lasteten der Battericstncken ist die Sohldiele auf
dun Ruhe - und N^chkriegel eingelassen und hat bei dem Vier und

Zwanzigpsünder 2^ Zoll Stärke.

Sonne (8v1ei> oder (Zloire) ein Kunstfeuer, das entweder
stehend oder laufend angebracht wird: Die stehenden Sonnen wer¬
den auS zwei-und einpfündigcn Bri! l i a n r-Brandern verfertiget,
die mau auf hölzerne couzenkrifchc Ringe befestiget, von denen der

größte 8 bis rc> Fuß im Durchmesser hat, und die man mit starken
Schruubcnbolzen an zwei eingegrabene Säulen heftet. Auf jede
dieser zwei Scheiben kommen 42 Brander mit gleichen Entfernungen
in die besonders für sie ausgestoßenen Hohlkehlen zu liegen, wo sie
mit Bindfaden gut angebunden und verleimt werden.

Der innere Raum der stehenden Sonne wird mit weißen Na-

mcnlichtern — die si Zoll auseinander stehen — besteckt, oder lkann
auch wohl einen Buchstaben im bunten Feuer enthalten.

Zu den laufenden Sonnen werden ebenfalls Brilliantbrändsr
genommen, und mir nachstehendem Satz geschlagen:

zu 1 Pfund Kaliber zu 2 Pfund Kaliber

42 Unzen Mehlpuloer 24 Unzen Mehlpulvcr
2 — Hakcnpulver l — Hakenpulver

lü — gestoßen Ei'en als 12 — gestoßen Eisen
4 Unzen kch-o. i als 4 Unzen terra, r
ü — blro. 2 t> — türo. 2

4 — l>Ir». ? 2 — tero. 4

4 — tilro. 4

Zwei oder vier dieser Bränder werden auf ein vierseitiges, mit
Hohlkehlen vctsehencs Brctcheu aufgeleimt und aufgebunden, so daß
der erste und dritte sein V andloch oben im Kessel "des Krprrs, der
zweite »»d vierte aber dasselbe an der Seite hat, nur den Trieb zu

befördern. Vor lezteres Loch wird ein gebogencö Stück Blech mit
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einem eben so großen Loche durch ausgrglnhcten Drath befestiget,
damit das Brandloch nickt zu sehr ausbrennt, sondern einen mehr

gleichförmigen Trieb behält. Die beiden mit einem Kopf versehenen
Bräudcr rverven jeder mit dem Brandlvck des seitwärts gebohlten

durch einen Stopinfaden verbunden, so daß immer zwei zugleich
Feuer bekommen.

Sommsrregen Siehe Regen.

Sperber (iZmmsrillon) ein alteS Feldgeschütz, war Z7 Ka-
liber lang, schoß 1 Pfund Eisen und wog 460 Pfund. Mit r
Pfund ch Aver Ladung trug es im Kernscknsi 15h, im Visirschuß

ZlZ und mit der höchsten Clcvation r8?3 Schritt.

Spirgel (dabot auch seltner Euiot) sind bestimmt: de» Stück»
kugeln c-nc b sscrc und geradere Richtung zu geben, indem sie die¬
selben im Rohre keine drehende Bewegung wachen laßen und daS

Anschlagen iu der Seele verhindern. Sic werden daher von Linden,
Pappeln oder Erlenholz zylindrisch gedrchet, big. 10, V 4'ab.
XXl l l.und oben mit einer halbkugelförmigen Vertiefung zu der Kugel,
uuren aber mit zwei kleinen Rinnen oder Hohlkehlen versehen, um

den Patronewack anbinden zu tonnen. Die Kugel wird bei den

mästen Artillerien durch zwei übers Kreutz genagelte Blechstrcifen,
bei der sächsischen Artillerie aber vermittelst eineö über die Kugel

gezogenen leineneu Säckgcns befestiget.
Die Spiegel für die Haubitzen IZ sind den Kanonen-Spiegeln

ähnlich, und die Granaten eben so in ihre Vertiefung befestiget.
Sie sind jedoch nickt mit der Pulvcrpatronc verbunden, sondern bei

den kugelförmigen Kammern nach der Figur derselben hinten ver¬

jüngt abgeschnitten. Die Maaßc der Spiegel für das Französische
Geschütz sind:

Kaliber der Kanonen:

vbcreDurchmcsserdeöSpicgels
unterer — — —

Hohe des Spiegels bis an die
Rinne ......

Breite der Rinne . « .

Ganze Höhe des Spiegels
Tiefe der Aushöhlung für die

Kugel ......
Halbmesser der Aushöhlung

Länge der Vlcckstreifen zu Ve-
fess'gung der Kugel . .

Breite derselben

72 Bfü 11 der
Zoll. Lin.

4 i3 "

4
5

13

4?

r4

ijPfündcr
Zoll. Lin

3 ü3 4

4
5

IO

II
I

4 P fündcr

Zoll.
2

Lin.

y?

3
»
6

«
8

IO

5

In den Rikoschetschüstcn der Sechs und Irvölfpfündcr würde
die Pakrone zu schwach ausfallen, wenn man sie in einen Sackvon

der gewöhnlichen Arc fassen wollte. Man schüttet daher die La.

4



dung in cm kleineres Sackte dessen Fiigebimdencs Ende wen in
ein, mittendurch den Spiegel gebohrtes Loch befestiget. 17
ss-ch, XXlII.

Die Kartctschbückscn bekommen ebenfalls einen hölzernen Boden

oder Spiegel, ans welche aber ein zwei-er Spiegel von geubmiede-
rem Eisen befestiget wird, um den Kartetstbenkugelu eine desto größere

Jmpnlston zu geben. LSiehe Rartetschcn).
Nun wird diese Absicht allerdings crrcickt, jedoch haben die ei»

fernen Spiegel den wesentlichen Nachtheil: die Se>lc der Kanonen

und Haubitzen ganz außerordentlich zu zerreißen und ans zu furchen,
so daß die Geschütze dadurch um so eher unbrauchbar werden.

Spielraum der Kugel (vent äu bnnle) muß groß genug

sein, damit die Kugel nicht im Rohre stecken bleibt, darf ab r auch

ein gewisses, bestimmtes Maaß nicht überschreiten, wenn er nicht > er
Nichtigkeit der Schüsse »achthsslig werde» und auch selbst die Schuß¬
weiten bedeutend verringern soll. Es bedarf keines B>wei eS: daß

die Seitenabweichungen der Kugeln— die bisweilen bis 4- Grad betra¬
gen — eben sowohl als die so große Verschiedenheit der Schußwei¬
ten im Spielraum ihren Grund habe»; denn beide werden durch dm

Gebrauch der Spiegel sehr vcrmindcrr, weil bisse die Kugel zmmg?n:
mehr in der Richtung der Are der Seele zu gehen, auch ist es <w-

ungmm durch die Erfahrung bestätiget, daß durch die Veniogcrnng
des Spielraums alle Geschütze schärfer und weiter schiessen. Die
alten Artilleristen. wahrscheinlich durch die Ungleichheit der dama-

l'gen Kugeln verführt, giengcn bei Festsetzung des Spielraums sibr
willkührüch zu Werke, und gaben den großen Kalibern 4 bis (1

Pfund, den kleinen ab r l bis 2 Pfund mehr, als das Kugelge-
wicht betrug. Die besser Unterrichteten zogen von dem Durchmes¬
ser eines Kreises

— 200000, die Sehne von 120 Grad, in Thcilcn

— >75208 , ab;

26792 der Unterschied durch z getheilt, gab
Z)

ihnen RchgoZ- für den Spielraum, welches ohngemhr
den vier und zwanzigsten Theil des Durchmessers der Kugel bet-ägt.
Durch dies Verhaltniß deS Durchmessers eines Kreises zu dem Durch,

Messer eineS andern, ohngcfähr ss^ größeren Kreises findet man für je¬

den Kngeldurchm per den zugehörigen Kaliber. Um dieses ohne Rech¬
nung zu b'wirken, w rd mit dem Radius der Stückkngel KL, ibrc Peri¬
pherie, und auf der Horizontal-Llnie UL, ssix. ri. 'l'ub. XXlII.

der Halbkreis IZLl) gezogen. Die hierauf a»S O durch den
Dnrchschnittpunkt b laufende Linie !)!ck giebt in Ist den Punkt an,
um mit Otst vcn Kaliber des Rohres zu ziehen und dadurch den
Spielraum z» belttmmen.

In Engellaud nimmt man ^ des Kugeldurckmesscrö für den

Spiel,aum, wodurch man folgende Tafel in Englischem JoUmaaß
erhält.
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79

aaltet
^?ecte l

KU4-l^
^>eele

3/ «"kiel

H< Seele
1 Kugel .

^ Seele^

s Kugel
H'Seelc

40.

0 il c)2 'I ?42Z°2/77^0 >2 0>?j2.544!2,?IZ Z,05Z jz .288iz .4y8
z ,202 Z 668iz.6<>8

?6??
Z 86!

5 ,84614,000
4,05814.200

4 l4Z!4.27 "s4 ,4c?z 4,522
4.540 2 400!4 k-z 4 748

4,655 4,74z 4,846-4 ?45
4-866 4 ,0z, z,o88!5 ty2

5,040
5/2Y2

5 .lZl
5.586

5,22c? 5 Z05 5.388 5.4Y
z,28c? 5.570 5.66l 5-742

5,547!5,62Zi5,6?7
5 824!5,8?zH.,c,52

Z,76yl5,8Z?
6,057i6,12?

5?08

6.20z
5 ?7Z 6.041 r>,lc?5!<?,lt?8 !ü,2Zc?'o,2oc>!<?,Z5c?l<>,4c?8!t?,4Ü5!b 52l

6,275 6, Z4Z <>.4ich<?,475 st> mi 5 60416, f .66ch, 70716, 7K8W, 846

6 57616,651 6,684 6,757
6 n<?4!6 <>r,z 7,015 7 ,076

6,78-56,640 6 ,8 ?o! 6,940 16, ?8?
7.-28 7,182 7.23417,28?!?,ZZ8

7,057
7,ziH

Bei dem Holland!schul schweren Geschütz ist der Spielraum

des Durchmcssrs der Kugel, bei den Awolfpfünder» aber zH

desselben Durchmessers.

Die Spanischen Geschütze haben nicht mehr, als eine Linie

Spielraum bei allen Kalibern, und die Erfahrung hat gezeigt: daß dicS
völlig hinreichend ist, sobald die Kugeln nicht etwa am Ufer des
Meeres liegen und vom Seewasser bespühlcr werden tonnen. Hier

sezt sich der Rost sehr schnell an. ohne daß die davon angegriffenen

Theile adgchen, daher die Kugeln sich um ein beträchtliches ver¬
größern.

Bei der Französischen Artillerie ist der Spielraum gegen 2 Li¬

nien, und bei dem Feldgeschütz >4 Linien groß, welches ohngcfähr
des Kugeldurchmcssers beträgt.

Die O-sterrcichische Artillerie gestattet von ifl Linien bis 2 Li¬

nien 9 Punkte Spielraum«

Bei der Sächsischen Artillerie endlich ist der Spielraum auf 1

Pfund für Z Pfund Kngelgewicht festgcsezt, welches ohngefahr
des Durchmessers der Kugel beträgt. Man hat zwar gegen die Ver¬
ringerung des Spielraumes einwende» wollen: die durch den sich
ansetzenden Rost vergrößerte» Kugeln würden nicht in daS Rohr gehen;
und man werde, wegen der durch die Hitze verursachten Ausdeh¬

nung nacht mit glühenden Kugeln schießen können. Allein, diese
Gründe sind unstatthaft, wie die Erfahrung hinreichend gezeigt hat,
und ein Spielraum von 1 Lime ist unter allen Umständen völlig
hinreichend.

Spießglas (^ntimaine) ein sehr sprödes, mäßig hartes, nur

wenig tllngendcs Metall von zinnweißer Farbe, und blättrigem Ge¬
füge, das e.was schwerer als der Zink schmilzt, und in der Weiß,

glühhitzc flüchtig wird. Seine sp.z-fische Schwere ist 6,8üo oder
nach Brisson 6,7021. Durch daS Verpuffen mit Salpeter er¬

halt man ein vollkommenes Spicßglasvrnd, das 0,21 Sauerstoff
epthält, feuerbeständig ist, und im Glühfeuer zu einem hyacinth-
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farbencm Glaße schmilzt. An einer höheren Temperatur verflüch¬
tiget sich das Spießglaß bei dem Zutritt der Lufr als ein weißer
Rauch, der ein unvollkommenes Oryd in Form weißer glänzender

Nadeln absezt, daS sich mit den Sauren vereiniget, und Anlimc»
nial» Salze bildet; das Eisen aber schlagt den Antimonium ans sei¬
nen Auflösungen in Säuren metallisch nieder. Wird das Spieß-

glaß mlr den Merallen verbunden, macht es sie spröde und bleich;
den Kunstfeucrsätzen beigemischt: giebt es ein Helles und weißes
Feuer.

SP itz m ü tt er ch cn (Lnpucins) am Flintenschaft, dienet
den Lavstock unten in seiner Nurh fest zu halten.

Sprengen der Brücken, um sie bei dem Rückzüge zu zersiöh-

ren und dem Feind den Uebergang über einen Fluß zu verwehren,
läßt sich den neuesten Erfahrungen zu Folge am leichtesten und be¬
sten durch ein Pulverfaß bewerkstelligen, das man mitten über den

Schlußstein eines BogenS aus der Brücke eingräbt und vermittelst
einer Fouerlcitung anzündet. Der Bogen wird unfehlbar durch die
Erplosion eingeflüzt, obgleich das Pulver dlos durch das Faß ein,

gesu lassen ist. Besorgt man, wegen Stärke der Bogen seine Ab¬
sicht nicht zu erreichen; läßt man gerade über den Schlußstein der
zu sprengenden Pfeiler qucer über die Brücke Graben ziebcn, in de¬
ren jedem man z6o bis gvo Pfund Pulver anbringt. Die Fran¬

zosen haben auf diese Art Brückenbögen von 25 Fuß Weite im Lich-
reu gesprengt, die am Schlußstein 4 Fuß dick waren. Hölzerne
Brücken leisten hier mehr Widerstand, als selbst steinerne. Es ist

ist hier besser: ein Pulverfaß unter den Bogen zu denken und da¬

durch die Lagerbalken des Hängewerkes zu heben. Auch bei steiner¬
nen Brücken wird man durch eine geringere, auf diese Weise ange¬
brachte Pnivermenge eine größere Wirkung erhalten.

Weil jedoch bei diesem Verfahren die "steinernen Brückenpfeiler

selbst stehen bleiben, und durch über sie gelegte Balken und Dielen
die Brücke in kurzer Zeit wieder hergestellt werden kann; ist es bes¬

ser .— sobald man Zeit dazu hak— in jeden Pfeiler selbst zwei
Mienenkammerü anzulegen, sie mit einer, der Festigkeit des Mauer¬
werkes angem-ssenen Pulvcra'enge zu laden, und vermittelst einer
gemein.chaftlichen Feuerleimng 'zu zünden. Um bei Bestimmung
der Ladung nicht ganz vom Ohngefähr geleitet zu werden, obgleich
es immer vo theilhast sein würde: eine Prob:-Miene spring-n zu

lagen; har man du-ch wied.rholte Versuche in der Minitrfchulc zu

Verdün zolgi' des V.rhältniß der Ladung gefunden:
Feuchtes Mau-.rwerk, bei welchem der Kalk

schlechtist,erso>dc>tanf die Kudik-Toise . 16 Pfund Pulver.

Gnvöhnbches Manerwe-k, das zwar trocken

aber nicht mit besserem Kalk gemauert ist . ly — —

Neu. s, festes Mauerwerk, von sehr gutem Kalk 27 — —
Altes Mancrw. k, von demselben Beschaffenheit zo — —
Ganz alles, fast unzerstbhlbares Mau« weck, zz — —
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Nickt selten aber ist es nützlich, feindliche Brücken zu spren¬

gen, zu denen man nicht komme» kann, um die Commuistcation zu
unterbrechen, wie es in der Schlacht bei Eslinge» gcscheben. Hierzu

kann man sich entweder starker Bomben, mit einer Schwemmung
versehen, bedienen; oder man mauert in einem nicht allzu großen

Fahrzeuge ein längliches Viereck von Backsteinen auf, dessen oberer
Th-il die Form eines stachen Daches hat. Pieier, überall 2 Fuß

sta ke Kasten wird mit Pulver angefüllt, und entweder durch eine

g-naue abgem sscne Lunte, oder auch vurch ein Flintcnschloß gezün¬
det, dessen Schlagfeder an eine senkrecht empor stehende Stange

befestiget ist. Die erste Erfindung dieser Mmckinen geschähe 158g
durch den Italiener »11 ibe11Z in der Belagerung von Antwer¬

pen . um die Schiffbrücke der Spanier zu zerstohren. Es wurden
besondere Fahrzeuge mit hohem Bord dazu erbauet, in denen ein Be»

hältniß von ein Fuß Starke ausgemauert war. welches clncn g Fnß
hohen und weiten Raum umfaßte. Die Decke dieses Pnlverrau«
nies bestand aus großen Mühl, und Leichensteinen, auf welchen
eine Menge eiserne Kugeln :c. :c sich befand, die abermals mit star¬

ken Steinen nbermanert, und zulezt mit getheertcm Holzwerk ver¬
blendet waren. Einfacher war die Maschiene, welche die Franzo¬

sen i byg den Rhein herab treiben ließen, um die Brücken der Kai¬

serlich n anzuzünden. Es war eine bloße Lohgerbcrkuffe, mit Bom¬
ben, Granaren, allen Fl nrenlaufcn, Theertonncn und anderen
brennbaren Dingen angezüllt. Sie ward aber zu rechter Zeit ent¬

deckt, nn-d bbeb deshalb wirkungslos. Ein Kasten, von ctwagFuß

^änge, z Fuß Breit, , und 2z Fuß Hohe, aus starken tännencn
Diele» wasserdicht verfertiget und kalfatert, in dem sich ein ande¬
rer Kasten vo» Z Zoll starken eichenen Dielen befindet, der die Pul¬

verladung enthalt, und zu Vermehrung der Wirkung mit eisernen
Bä der» umlegt ist. Macht man ihn csn Faß hoch und weit, und

2 Fuß lang, so wird er 2 Wnrfclfuß Inhalt haben, und gegen l
Ccr. Pulver fass-n können In den Deckel diests PulvcrkastenS
sind einige Löcher gebohrt und mit eingezogenen Lndclfaven versehen,
um die in dem Räume über jenem befindlichen Granaten zünden

zu können, wenn die Machine dur d den Abzug eines, mit der
senkrechten Slang« verbundenen Flmwnchwsses Feuer bekommt.
Dck Granaten sind nick Pulver und geschmolzenem Zeuge gefüllt,

u ,d ohne Brander, damit sie sogleich bei d-r Erplosion des Kastens
ze-springen und die herum fliegenden Stucke die Feinde vom Lö¬
schen der Brücke abhalten. Werden mehrere dergleichen Pnlvcrka-

ste mit dem Strome gegen eine feindliche Brücke abgesendet, so
wird doch gewiß einer seine Bestimmung erreichen und die Brücke
ohnfchlbar zerstöret werden. Man sehe hierüber das Handbuch
der P 0» ro nn ier w il sc nschafr e 11 2r Thl.; S. ZZb.

DasSpren g en feindlicher Magazine«, und anderer öffentli¬
chen Gebäude geschichct entweder: indem man kleine Pulve, kosten

in den Säulen'und Widerlagen ihrer Gewölb - P eilcr anbringt,
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und sie durch eine gemeinschaftliche Fcucrlcitung zündet , wo denn
ihr Einsturz auch den des ganzen Gebäudes nach sich ziehet. Oder
— wenn es an feil zu jenen Porbereitungen fehlt >— schürtet man

bloö einen Haufen Pulver mitten auf den Fußboden des Gebäudes,
verrammelt Thür und Fenster, und zündet das Pulver vermittelst

einer heraus geführten Pulvcrwurst an. Es entstehet hierbei blos
die Frage: welche Pulvermengc man anwenden muß, um seine
Absicht zu erreichen? Aus der bekannten Länge und Weite des Ge¬
bäudes im Lichten und der stärke der Widerlagcn, sucht man.die

erforderliche Menge Kammern und die Stärke ihrer Ladungen, um
eine Ve kl idnngsmauer von derselben Länge und Dicke einzustürzen.
Diese Ladungen zusammengenommen, und um die Hälfte vermehrt,
werden in dem Gebäude eine ähnliche Wirkung hervorbringen, ohne
die Trümmer über 10 Schritt weit herum zu schleudern. So ha¬

ben die Franzosen ein Magazin mit <1 Fuß dicken Mauern, daö in¬
wendig 12 Fuß im Lichten weit war, mit 265Pfund Pulver vollkom¬

men zersiöhrct. Man vcrgliech nemlich mir diesem Magazin eine
d Fuß dicke und 4 X 12—48 Fuß lange Verkleidungsmauer, zu
deren Sprengen 4 Mincnkammcrn von 6 Fuß kürzester W i-
de rslau ds> Linie nöthig gewesen wären, die der Structur des
Mauerwerks gemäß auf die Kubik« Toise 24 Pfund Pulver, folg¬
lich jeder 44 Pfund Ladung erhalten harten. Die Summe dieser vier
Ladungen aber, »in die Hälfte vermehre, beträgt 264 Pfund.

Ein zweites Magazin war 6c, Fuß lang, und 21 Fuß im

Lichten m't 6 Fuß dicke» Widerlagen crbanct. Die Länge seiner
inner» Wände betrug demnach zinämmen 162 Fuß, und eine ähn¬
liche Perileidungsmaiicr würde Minenkammcrn nöthig gehabt
haben, deren nach dem vorerwähnten Verhalrniß — zu 24 Pfund

auf 1 Kubik-Tsift— bestimmten Ladungen zusammen genommen
und um die Häifee vermehrt, 89t Pfund ausmachten. Diese Art,
die Pulverladiingcn zu finden, scheint jedoch nur für solche Gebäu¬

de anwendbar, deren Inhalt nicht viel über Z5 Quadrat Toisen deträgt,
denn bei größeren gicbt sie zu schwache Ladungen. Nimmt mar demnach

daS Magazin von ZZO.uadrat»Toisen Flächen-Inhalt als das Mari»
mum für die. auf we vorher beschriebene Weis« gefundene Ladung, die

ohngefähr der zwanzigfachen Ladung einer zur Vergleichung angenoin-
mcucn Miiienkammer— Hlergg-Pfnud gleich ist; so kann man vor¬
aussehen: daß zedeo andere, größere Gebäude mir der zwanzigfachca

Ladima seiner Äe gleichungskammer zerstödri weiden wird, plus der¬
selben Ladung-o vsiln.al, als sein Inhalt, in doppelten LZuadral-Toi-

Ii'u,85übersteigt. Wäre demnach das zu sprengende Magazi» loLsua-
draczpoü.n größer, alsZz; würde es unter den als Beispiel angenom¬

menen Umständen durch eine Pulverladung von zwanzigmal, pius

schmal, 44 Pfunden, — nc>O Pfunden zerstdhrel wrrden. Der
Mmir-Hauptmann Hüsson sprengte nach diesen Grundsähen in

^.ortona zwei Pulvermagazine, von denen das erste 48 Quadrat-
choi>«n Raum emhielt, und dessen Gewölbe durch izoo Pfuub
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Pulver 5 Fuß hoch gehoben ward, und nachher in sich selbst zu¬
sammenstürzte. Bei dem andern, das im Lichten 49 O.nadrat-Toi-
sen enthielt, und aus doppelten Gewölben, über einander bestand,
von denen das untere am Schluß 20 Zoll stark war, wurden l6oo
Pfund Pulver in vier gleiche Haufen verthcilt. in den 4 Ecken des
oben, Gewölbes angebracht. Die oberen Bogen wurden durch die

Erplosivn gehoben, die untern wurden cing.stü'zt, »nd selbst die
Grundmauern zertrümmert. Die Höhe deS Gebäudes kommt hier¬
bei nicht in Betracht, denn da die Starke der Widerlager, ihr an¬

gemessen ist. und bei Bestimmung der Ladungen zum Grunde ge¬

legt w'rd, so müssen »othwendig auch die Ladungen alSdann stär¬
ker ausfallen.

Auf diestlbe Weise lassen sich alle gewölbte, und Bombenfe¬

ste Gebäude. selbst mit Wasser angefüllte Cisternen zcrstdhren. in¬

dem man mitlen in die letzteren eine Flöße ansdas Wasser sczt, wel¬
che den Kasten mit der Pnlverladung enthält, so ward eine sehr

große Cssrerne in der Festung Ehrenbreitstein zersiöhret.
Um die runden Thürme alter Schlößer zu demoliren, will

Vauban (TrsitL stes Hirnes, commevte pur ?oist'ac psx.

70 seg.) mehrere kleine Minen in dem Umfang ihrer Mauer an¬
bringen. und durch ihre gemeinschaftliche Entzündung den Thurm

einstürzen. Allein, die Erfahrung hat gclchrct: daß es auf diese
Art nur mit vieler Schwierigkeit möglich war, einen runden Thurm

völlig zu zerstvhreu weil man hier alle Steine, aus denen die Mauer
zulamwengestzt ist, schon ihrer Form »ach als eben soviel Schluß¬
steine eines Gewölbes anzusehen sind, welche der Wirkung der,

mitten in ihnen angelegten Kammern. nach der inncrn Seite ei¬
nen bedeutenden Widerstand entgegen setzen. Man wird daher mit
einer gleichen. oder selbst mit einer schwächeren Ladung dasselbe
Remstal erhalten wenn man die Kammern entweder mehr ein¬

wärts legt, oder das Pulver gleich in der Mitte des ThurmeS
andnngt. So ward ein mitten auf dem Hofe des Schlosses von
Ormea stehender runder Thurm mir 7 Fuß dicken Mauern. 55

Fuß koch, und l2 Fuß im Lichten welr, mit 102 Pfund Pulver

gänzlich eingestürzt, die man in einem Kajstn mitten auf dem Fuß¬
boden anbrachtet und den Raum um denselben in dem untern
G wölbe nur Erde ausstawpftc. Ein anderer viereckiger Thurm
von vier Stockwerken im Fo t St. Petro zu Verona, 7z Fuß hoch,

iz Fuß im Lichten weit, und mir 12 Fuß dicken Mauern, ward
durch 1600 Pfund Pulver — in 4 Kaste» verthcilt. und in den 4
Eck,11 deS Crdgei'chosso angebracht — gesprengt. Er war au sei¬

nem Fuß zugleich unrergrabe» , »nd stürzie in großen Maßen zu-
samm u,, die sich in einem ziemlich engen Kreise anhäuften. Da
dieser Tliu m von gehauenen Sreinen gebauet war, nahm man gz
Pfund Pulver auf die Cudic- Tolle uno betrachtete die Pulverka-

ften als ei zelue Komme n.

Hängen die Thürme mit einer Einfassungsmauer zusammen;
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muß man auch zugleich mit auf diese zn wirken suchen, wenn man
nicht Gefahr lause» will, daß bloö der vordere, nicht angelehnte
Thcildes Tbinmes gespreug« wird. Ein runder Thurm zuO.mea,
der ei» Dnktheil «eines Umfange» in F?l eu und einem Ertwall
stand, und bei zo Fuß Hohe, 8 Fuß innerem Durchmesser und 12
Fuß Maurendlssc hat,.-. mar oben mir 6 Fuß Holl', Erde auf dem,
im Schluß ,8 hott starken Gewölbe be chüuet. Man b achte da»
her (nach dem Verhältnis) von 24 Pfund auf t Kvbik» Toift) Z44
Pfund Pnlber in dem Gewölbe, und in cc» Widerlagcn der hinter
der Fnttermauer hinlaufenden Galleric vier incnkammern an,
24 Fuß aus einander, die ebenfalls mit za4 Pfund geladen waren
und zusammen gezündet wurden. Der Thun» sowohl als der daran
stoßende Watt und Mauer wurden völlig zerstosset und die Stein«
den Berg hiunater gerollt, ans dem das Schloß stand. Wäre die
Ladung etwas stärker gewesen, würde außer allem Zweifel das am
Fuß des B. qcs liegende Dorf Ormea durch die Trümmer sehr be¬
schädiget worden sein, wie dies zu Saorg y geschähe, wo Z Prir.ac»
häußcr durch daö Sprengen eines benachbarten Thurmcs verschüttet
wurden.

Um einen ähnlichen Unfall zu ver mten, ist es am zweckmäßig¬
sten: nur eine oder zwei Seiten ein " wichen Thmmes einzustür¬
zen, die anderen aber, welche gegen die Wohnung hin gewandt
find, z» verschonen. Zum Bcispel kaust ein Thurm im Fort St.
Peter zu Verona dienen, der 75 Fr.ß hoch und am Abhcmgc ei¬
nes sehr stellen, wenigstens 20 Tollen über die Häußer erhabenen
Berges, stand. Wegen der Steile des leztercn war die Rückseite
deS Thurmcs nur 40 Fuß hoch, und nur diese durfte gtiprcngi wer,
den wenn man die unter dem Berge liegenden Häußer nicht beschä¬
digen wollte. Man führte daher ans der Seite 3 einen kleinen
Mmmgang sssn. XX!V. ssig. y und legt? hier zwei Minenkam¬
mern an: eine in der Diagonale des Winkels O. und die andere
aus ? de Länge der Seite ll)ö, die wie alle übrigen 24 Fuß lang
war. Bei der Fuß betragenden Stärke der Mauern hielt man
eine Ladung von 50 Pfund auf jede Kammer für hinreichend, so
daß sie beide zugleich spielten. Man hoffte darmch die Seite 3
gänzlich, so w.^ ein bedeutendes Stück der Seite V und etwas
weniges von der «weite E einzustürzen Allein, die Wirkung war
größer, als man erwartet hatte; est, N'ß, der sich beinah, an de, Ecke
E befand, machte die Grenze des Einsturzes, der sich nicht weit
über 3 erstreck.» sollte. Das innere dicies Tyilrnus war übrigens
völlig leer, und hakte weder Stockwerke noch Dach. Wären Gc-
wölber oder Fu>zbdozn darinnen gewesen, hätte man in jene Einschnitte
machen, die Fu-zböden hingegen ganz wegnehmen mufft».

Bisweilen tritt aber auch oer cingegeuguciss. Fall ein: daß man
mehrere , dicht: bei einander stehende 'Gebäude auf einmal zerfröhrcn
will. Daß man oazn sehr starke Ladungen wählen muß, ist von
sich selbst klar, und erhellet auch aus der Zersiohning des Forics
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St. F e lir ni Verona. Hier sollte ein wenigstens 80 Fust hoher
Thurm LL ro Tab. XXlV. gesprengt weroen der inwendig

15 Faß ins Gevierte hielt, und 02 Fuß diele Mauern hatte. An
ihn stieß ein zweiter, etwas niedriger Thurm, der das Eingangs»
Thor bildete, und d Toisen vor ihm befand sich eine Art nicht be¬
kleideter Conti'.scarpe die einen 20 Fuß tiefen Graben machte, in
welchem — 6 Fuß von dem großen Thurm« — ein viereckiges Pul¬
vermagazin sim'd, das 12 Fuß im Lichten weit war, und si Fuß
dicke Mauern hatte. Von diesen beiden Thurm«» qiengcn zu beiden

Seiten Zwmgermaucrnaas, anfd?rcn einer ein weitlaufcigcs Gebäude,
das ehemalige Cvmmandanreuhaus; L ruhete. Um diese verschie¬

denen Gebäude einzeln zu sprengen, wäre viel mehr Zeit »oihig ge¬
wesen, als man daraus wenden konnte; man versuchte daher die

ganze Gruppe durch eine einzige Mine zu zerftvhren. Da sich in
dem große» Thurm« ^ ein Behaltniß befand, mir dem Grunde
des Grabens und des Pulvermagazins in gleicher Hohe, ward
hier die Ladung, in 4 Kasten in den 4 Ecken verfhcilet, angebracht.
Da nun die Mauern dieses Thurmes 12 Fuß dick waren, und die Be,

schaffenheir dcS Mauerwerks zz Pfund Puivcr aus jede Kndik-Tvise
andeutete;waren zur einfachen Labung j.des Äastcus z-Z Pfund, zu¬

sammen 20,52 Pfund nothig. Das Fünfsache dieser Ladung würde
av2bcz Pfund gewesen sein; allein, man >ezte sie erst aus 10200

Pfund und nachher ans 8^8 Pfund — ciwaS weniger als das
'Piersache der gewöhnlichen Ladung, herab, indem ma» zugleich
das Behaltniß mir Erve und Steinen anfüllte und die Thürc und

eine Schießscharte gut mit Holzstücken zustemmic. Die Wirkung
dieser Mine war erstaunenswürdig. Die beiden Thurm« /k waren
>11 S'.aub verwandelt; das Pulvermagazin ward zertrümmert als
ob die Mine i» ihm selbst gewesen wäre; die Zwingennauer zur

linken war 20 Toisen lang, und die zur Reckten rZ Toisen lang
nebst der darauf stehenden Commandantenwohnung eingestürzt;

noch andere, 7 bis 10 Tone» entfernte Bombenfeste Gebäude L end¬
lich wurden so beschädiget oder erschüttert, daß sie nicht wei¬

ter'gebraucht werden konnten. Und dennoch hatte diese Erplosion
weiter durchaus keine unangenehmen Folgen; nur einige Trümmer
wurden bis höchstens 25 Toisen weitvon der Mienedurch die Thüre
des Thurmes hinweg geschleudert.

Wenn bei dergleichen Zerstvhrnngcn ja noch Mauern stehen
bleiben sollte»; ist eine geringe Pnlvermeuge hinreichend, sie vol¬

lends einzustürzen. Ein Faß mit 100 Pfunden, das an einer 20

Zoll dicken Mauer und aus einem y Zoll dicken Gewdlbbogen stand,
stürzte durch seine Entzündung das Gcwölbcund ein lZ Fuß langes
Stück von der Mauer ein. Welche ungeheure K>asr das blos im

Freien entzündete Pulver äußert, beweist vorzüglich das bekannte
traurige Beispiel EisenachS, wo nicht allein die der Entzündung

der Pulverwagen zunächst liegenden Häu er, sondern auch die von
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diesen durch zwei parallele Gassen getrennten Gebäuden zertrümmert
und beschädigetwurden.

Auch bei den Eis chützen, die aufuntiefen Stellen großer Flusse
entstehen, läßt sich das Pulver nicht okne Vorthcil zu eem Spren¬
gen derselben auwenden. Obgleich die in Däuncma.k >7 5 und
a?95 angestellte Versuche nur auf die feste Eindecke des Wassers
sich'b.zogen, laßt sich doch durch die Aehnlichk 't der Wi knnqm
auch auf die Anwendung b.i Eissmützen schlich,», wo die m c ci»
ncr Schwcmmung versehenen Bomben oder PAverkaste duicti die
Gewalt des Stromes unter das aufgerhmmteE>s gezogen werden
und dasselbe bei dem Springen noihwengig mchüttcn, müssen, daß
es nachher von dem Wasser durchtruug.n und mit fortg rissen wer¬
den kann. Bei den vorerwähnten Ver iichcn machte eine rüufzig.
pfundige Bombe, mi zk Pfund Pulver geladen, die z Fuß tief
unter dem zwölf Zoll dicke» Eise sprang, ein dreizehn Fuß w es
Loch Bon einer hunderpfündigenBombe war das Loch in dem
fünfzehn Zoll dicken Eue achtzehn Fuß groß. Zwei gleiche hundcrk-
pfündige Bomben, die dreißig Fuß nvn einander sprangen, mach¬
ten j>,de in das fünfzehn Zoll ticke Eis ein 22 Fuß weites Loch,
so daß ro Fuß festes Eis zwischen ihnen blieb Ein gleiches ge¬
schähe mit zwei Einhundert und funfzigpfnndigcn Bomben, die
Oeffnnngen. zu 25 Fuß im ^ urchmesser machten und 7 Fuß festes
Eis zwischen sich ließen. Eine sehr wohl vcrpichte Tonne er Aich,
welche 20 Pfuno Pulver enthielt, macute ei» 27 Fuß große» Loch
in das ro Zoll dicke Eis. Alle dicic Bomben und Pulvcrkasten
wurden vermiltcksi eines Pfahles an einem Seil unter das Eis ge» F
hangen; ein Verfahren, das bei in einem Strome entstandene E s-
schutz nicht anwendbar ist. Hier muß die Bombe oder der
Pulverkaste» an eine Schwimmring von tännencn Dielen befestiget
werden, bic gewöhnlich 2 Zoll stark sind, und daher halb so viel
O.uadratzolle enthalten müssen, als der Wasserraum des Gewich¬
tes der sprcngmaschmc betragt. Eine emhundcrtpfündigeBombe
z. B. wiegt mit Einschluß der Ladung ohngcfäbr 220 Pfund. Da
nun ein Rheinischer Wü.fclfuß Wasser 54 Pfund wi-gt; beträgt
der erforderliche Waffe,räum, um sie schwimmend z» 'machen 2Z
Wwfelsuß , wovon ole yalfte — 2252 Würfelzoll ist, und den
Quadratinhalt der zur Schwemmuug bestimmten Dielen giedt.
Folglich muß jede Seite dieser Saiwemmung V 2052 — 45,27c)
Zoll enthalten, damit ine Bombe dem Wasserspiegel gleich schwünnit,
welches durchaus erfordert wird, w.n» sie von dem Strome unter
den EiSschntz hnunier gezogen werden soll. Versuche, de sich
an großen Flüssen j den Winter leicht anstellen laßen, müssen
das nähere dieser Vorrichtung bestimmen.

Sprcngkngel siehe Granathagcl.
Spreugronnen siehe Glurmsaß.
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Springen der Granaten siehe Angriff der pssten und
Vcrsckanzungen.

Spuhr der !xäder (!a ro^e stes roueü) oder Weite des Ge¬
leises ist die Fntfcnnnq der inneren Flächen der Ravfelchen bei
dem Fuhrwesen. Da ein breit.S Gelcis mehr Sicherheit gegen daS
Amw.rfe» g wahret; würde man es bei den Kriegcsiuhrwerken dem
schmälein immer vorziehen, wenn niche auf die Beschaffenheit des
KriegStheatcrs, auf die Breite der hohlen Gebirgswege, der Drucken,
der Damme Rücksicht genommen werden müßte. Nachstehende
Breiten hat die Wagcnspuhr in den EuropäischenStaaten nach

Böhmen 4 Fuß —7 Zoll
Brandenburg 4 — 3 —

Brauuschweig 5 — — —

Damicmark 4 — lc> —

Dauzig Z — b —

Dresden und das
Sächsische Gebirge 4 — — —

Frankfurth am Main 4 — 6 —

Frankreich 5 — — —

Hannover 4 — il —

Leipzig 4 — 3 —

Lüdeck
4

— il —

Mähren 4 — — —

Mecklenburg 4 — — —

Moskau nnö ganz Rußland 4 — —

Niederlande 4 — — —

Oesterreich 4 — — —

Pohlen 4 — — —

Bommern 4 — — —'

N-ga 5 — 5 —

Schlesien Z — b —

Schwaben 5 — — —

Schweden 4 — 10 —

Schwcitz 4 — 6 —

Thorn 3 — 6 —.

Thüringen 3 — ic) —

Ungarn 4 — — —

Stahl (neler) ward t'SN den altern Naturforschern für den
vollkommensten Zustand des Eisens gehalten; allem, die Versuche
haben gezeigcr: daß der nrahl sich durch den ihm beigemischten
Kohlenstoff von dem geschmeidigen Eisen unterscheidet;daß
er jedoch nichrzuglcieh Sauerstoff, Wiedas Roheisen enthalt. Wenn
man daher lezterem durch wiederholtes Schmelzen beim Aus¬
schluß der Luft den Sauerstoff abschneidet, wobei auch ein Thcil
des überflüssigen Kohlenstoffs mit entweicht; erhall man Schmelz»

srahl,



Stahl iyz

stahl, der bloö aus reduzirtem metallischem Eilen und reiner
Kohle bestehet. Wird hingegen dem geschmeidigen E i s e n durch
das Glühen mit Kohle (ooer nach Guvtonsund Clouets

Versuche) mit Diamant der ihm fehlende g-rwge Anthcil Kohlen¬

stoff gegeben. so einstehet Brenn stahl oder Ccmcmstahl. Denn
eS sind höchst wahrscheinlich nur einige Tau endtheile Kohlenstoff

nöthig: das Eisen in Stahl zu verwandeln, und man kann folgende
Abstuffungen des Eisens festsetzen:

Reines Eisen: G eschm eid igcs oderSta b-Ei se n.
Eisen mit Schwefelsäure: Roth brüchig es Eisen.

Eisen mit Phosphor: Kaltbrüchiges Eisen»

Eisen mit Kohlenstoff und
Sauerstoff: Roheisen, Gußeisen.

Eisen mir Kohlenstoff: Stahl.

Der Stahl ist kalt und warm geschmeidig, erlangt aber nach

dem Rothglühen durch Ablöschen in kalt.m Waher eine sehr große
Härte und Starke, die er jedoch durch abermaliges Glühen verlleh¬
ret und die vorige Geschmeidigkeit wieder annimmt. Sein spczff-

schcs Gewicht ist nachRinmam 7.70)5, und folglich etwas großer,

als das des Eisens. Auf dem Bruch erscheint er fe okornig, mit
einem matten Glanz; bei dem Polircu nimmt er eine weißere
Farbe an und wird glänzender als Eisen. Eben so wie dieses,

wird der Srahl von dem Magnet angezogen, unv obgleich er die
magnetische anziehende Kraft schwerer annimmt, als das reine Ei¬

sen, behält er sie dagegen langer und wird deswegen auch gewöhn«
zu Verfertigung der künstlichen Magnete angewendet. Er rostet von
der Luft nicht so leicht, als geschmeidiges Ei'en, jedoch schneller
als Roheisen. In einer nach und nach erhoheten Temperatur bei

dem Zutritt der Luft läuft der Stahl, eben P wie das Eben, auf
scmcr Oberfläche mit verschiedenen Farben an, und wird erst (bei

eMo Fahrenheit) sehr blaßgelb, welches der niedrigste Grad des
Anlassens ist, denn bei einer niedrigeren Temperatur bekommen
die verfertigten Werkzeuge keine feste unv dauerhafte Schneide. Lei

Fahrenheit erscheint der Stahl strohgelb; das bis zu

immer dunkler wird, und bei aus der braungelben etwas ins
purpurfarbene spielet. Der Stahl wi d bei noch immer vermehrter

Hitze braun, rvth, purpur, und enollch bei 580 Grad dunkel»
blau, welches die gewöhnliche Farbe der spani chen Degen - und
Säbelklingen ist. Um den Stahl wirklich zn ichmchcu, wird ein
außerordentlicher Hitzegrad erfordert, doch läßt er sich im We ß-

glühfeuer jchweißen und im Sauerstoffgas verbrennt eine Stahl¬
feder mit rauschenden Funken.

Der Stahl wird entweder unmittelbar dnrch Schmelzen auS

den Erzen, oder auch aus dem Roheisen und geschmeidigem Ehen
durch abermaliges Schmelzen oder durch das Eememwen erhalten.

Der produziere Stahl wird endlich durch blühen zw scvcn .nvhlen
und durch wiederhoirvs Gerbe» und Recken (b, h, Schmieden)

Hv»er Gelchich'Werm't'. tri. Ty. Vi



iy4

raffin'rct und gleichförmiger gemacht. Der aus dem ersten Schmel¬

zen erhaltene Nohstahl würde nur zu groben Werkzeugen brauch¬
bar sein, wenn man ibm nicht durch raffiuiren einen Theil seines

überflüssigen Kohlenstoffs »ahme, und ihn dadurch zu der nachhc-
rigen feiner» Bearbeitung geschickt machte. Er rvird in Kernstah l,
oder reinen und In e isen fa fe r i g c n Stahl eiugelheilet, welcher

leztere auch Mittelkorn heiffr. Der Kernstahl unterscheidet sich
durch mancherlei Grade der Harte und Feinheit. Der härteste ist

weißgclb und schimmernd auf dem Bruch. Starkcrc Stäbe haben
in der Mitte einen runden, schwarzen, brauen, blauen, gelben
oder zöthlichen Fleck— die Rose — dic immer ein Merkmal eines

guten Schmelzstahlcs, der hart und s c! von Effcntheilgen ist.
Alle Stahlheeroemuffen so beschaff.» sein, daß sie eine größere

Hitze geben, als die gewöhnlichen Hochöfen; der Hccrd muß zu
dem Ende flach gelegt und die Gebläße müssen größer sein, als bei

jenen. Wenn nun der Herd mit grob ze> stoß neu Kohlen einge¬
füllt worden; werden gegen zo Psnud in kleine Stücken zerschlagenes

Roheisen, und hieraus wieder Kohlen ausgeschüttet, welches der
Setztacken heißt. DaS übrige Eisen, rä bis 2 Crr. kommt
nicht eher in den Heerd, bis jener völlig eingeschmolzen ist, wel¬
ches ohngefähr eine Stunde dauert. Ist endlich nach und nach al¬

les in Fluß gekommen — zu dessen Beförderung Lech oder Schlak«
kcn von dem vorhergehenden Stahlschmelzen zngesczt werden —
wird der Wind möglichst verstärkt, um das Rohstahlciscn in völlig

dünnen Fluß zu bringen, während welcher Zeit der Lech in dem
Heerd immer höher steigt, und die flüssige Masse in eine kochende

Bewegung gerarh. Um nun das Garmachen dcS «tahles zu be¬

wirken, erhalt der Fluß einen Zusatz von Hammerschlag oder altem
ässen, weil dies die Eigenschaft besizt, das Roheisen in gahrcs
Eisen zu verwandeln. Der Schrei (oder Stahlkuchen) fängt

jezl an hart zu werden, erhält eine glatte Flache, und der Lech ge¬
het unter ihn, wenn guter Stahl erzeuget worden ist, da im Ge«
gentheil das oben Schwimmendes Lechs als ein Kennzeichen schlech¬
ten Stahles angesehen werden kann. Nachdem der Schrei mit
den Ri egcln vom Heerde losgebrochen, und mit Haken und Zan¬
gen heraus gezogen worden, zerthcilet man ihn auf dem ArnboS
in 6 oder 8 Stücken, dic in dem Heerde bis zur Schwcishitze-angc-

ibarmt und zu wiederholten Malen unter den großen Hammer ge¬
bracht, um die Stahlstücken in Absicht ihres inner» Gewebes zu ver¬

dichten, und endlich inH bis 2 Zoll starke Stäbcauszuschmiedcn
Diele Stäbe werden zuletzt rolhwarm gemacht, und in den Lösch

trog geworfen, um sie zu Härten, wo man sie etwa Z Minuten
liegen läßs, ehe man sie heraus nimmt, und mit einem Sand¬
stein aluchencrr.

Obgleich man auf diese Weise alles Roheisen in Stahl ver¬
wandeln kann, ist doch klar: daß die Beschaffenheit des ersiern

auf dje Gare des leztecn norhwendig großen Einfluß haben muß.
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Am vorzüglichsten ist dasjenige Eisen, welches aus Magnesium«

Halligen Erzen erzeuget wird, die man deshalb auch gewöhnlich
mir dem Namen der Stahlsie ine belegt. Uebrigens muß die«

ses Roheisen von guter, leichtflüssiger Art, ^ mehr gahr als grell,
von lichtgrauer Farbe sein; sich bei dem Abkühlen w der aufblähen

noch einkricchen und nach starkem Glühen in kaltes Wasser gewor«

fen, einen feinen Schwefelgeruch von sich geben.
Die Eigenschaften eines guten Stahles sind: eine große lpezk»

fische Schwere; die stärkste Härte bei dem geringsten Hitze - Grad;
die größte Elastizität; ein feiner und gleicher Bruch; bei dem Schmie»

dcn'gur zu schweißen ohne zu brechen oder Risse zu bekommen, und
endlich sich gut umlegen und gerben zu lassen ohne seine Härte zu

vcrliehren. Alledisse Eigmschafcn besizt der Englische Schmelz»
oder Gußstahl in einem vorzüglichen Grade, der gewöhnlich im ro»

hen Zustande noch die Säure oder Spuren der zylindrische» For»

wen an sich trägt, in welche er roh gegossen ward. Er läßt sich
rothwarm sehr gut bearbeiten, und bekommt die größte Härte und
das feinste Korn. Allein, das Zusammenschweißen drssel^en mit

Eisen, wie es öfters ndthig Ist. um dem Stahl eine größere Starke
zu geben, wenn er zu Degenklingen :c. :c. verarbeitet werden soll,
läßt sich nicht ohne Schwierigkeit bewerkstelligen; ja, man hat es

sogar eine lange Zeit für ganz unmöglich gehalten; weil der cl»

gcntliche Gußstahl in der Schwcißhitze seinen Zusammenhang
verliehrct und sich unter dem Hamm-r abbröckelt. Um diesen

Endzweck zu erreichen, muß man dem Eissen zwar eine Schweiß»
Hitze geben, den Stahl hingegen blvs wcißwarm machen; immer
mit Rücksicht darauf: daß seine Temperatur durch das Zusammen¬
bringen mit dem Eisen noch erhöhet wird, und er dann leicht die

Verbindung seiner Theilgen verliehren kann, obgleich er bei dem

Herausnehmen aus dem Feuer das Schmieden vcrrrug. Man muß

zugleich die Verbindung beider Substanzen mit einer einzigen Hcitzung
bewirken und — wenn man Werkzeuge von einiger Länge verferil»
gen will — ein etwas starkes Stück dazu anwenden, das man nach»
her bei einer geringen Wärme aussteckt.

Der englische Gußstahl ist gewöhnlich mit dem Namen IVI -r r-
tial, alle er, oder HurtSmann bezeichnet. Als eine Abart

desselben läßt sich die unter dem Namen VVoo? aus Bombay kom»

mendeSubstanz ansehen, von der I). Pcarson (in den Pbilos.
Transaktionen S. 85) die erste Nachricht g> geben hat. Dieser

ist sehr hart, widerstehet kalt dem Hammer, und läßt sich
auch nur bei gewissen Hitzegraden schmieden, hätten und anlassen.

Voliret gleicht er dem feinsten Stahl, und leine spezifische Schwere
(7,tsti bis?ss>47) dickleiner ist, alsd cdesgeschmcidigenEisens
(7.700 bis 7,7k) wird durch Glühen und schnelles Abkühlen nur

wenig verringerr. Zum Schmelzen erfordert er eine höhere Tem¬

peratur, als Roheisen, auch Ist er nicht io spröde wie dtrieS, selbst
nicht einmal wie der Stahl. Von der Feile wird er nicht leicht

N -
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angegriffen; und seine polirtc Flache wird durch die Säuren schwarz
gefärbt. Mit vcrdünter Schivefelsäure giebt er ohngefähr dieselbe
Menge Kohlenstoff aber vielweniger Waffersivff als gewöhnlicher
Stahl. Von diesem unterscheidet er sich unbezweis.lt durch den ihm

beigemischten geringen Anthcil von Orngen. der jedoch »ich« groß
genug ist, um dem seine Stärke zu rauben. Weißwarm

' ist diese Stahlart eben so spröde, und selbst noch spröder, als Schmelz,

stahl, denn man hat es bis jezt noch nicht dahin bringen können,
ihn zu schweißen, vielmehr sprang er durch einen starken Schlag
des Hammers in viele kleine Stücken. Um ihn zu Schneide<Wer5>

zeugen zu bearbeiten war eine Temperatur von 450 Grad Fahrcn-
heitischer Scale erfordert.

Die zweite Gattung des Stahles ist der, ans geschmeidi¬

gem Eisen durch Glühen zwischen Kohlenstoff haltenden Materien
in verschlossenen Gesäßen verfertigte Cement - oder Brcnnstahl«

(Man sehe dies Wort) Durch das Härten (w. n. i.) erhalt
der Stahl erst diejenige Eigenschaft, welche ihn zu schneidenden

Werkzeugen vorzüglich geschickt macht. Die im Handel am häu¬

figsten vorkommenden Gattungen des Stahles sind: der Englische
Schmelzstakl; der englische Blascnstahl von Newkastle, in z Zoll

breiten Z Jost dicken Stangen; der Stcyermärkische Srahl; der reut»
sche Stahl, der auch Brückcnzcug heißt; der Köllniiche Stahl; der
Svhlinger Stahl; der Ungarische Stahl, und der Französische Stahl,

in t> bis 8 Zoll langen Stücken.
Zu dem Schleifen der stählernen Werkzeuge bedient man sich

gewöhnlich eines feinkörnigen Sandsteines mit Waffer, und vollen¬
det die Schärfe auf einem mir Oel beneztcn Wetzsteine. Das Poll-
ren geschiehet ans einem Cnlindcr von sehr hartem Holze, oder auch

mit hartem Zinn belegt. Bei der lczten Politur auf einem mit Le¬
der überzogenen Zylinder, der mit rothem Eiscnoryd und Wasser
überstrichen ist, erhkzt sich das Werkzeug sehr lcichr, und verliehret,
wie durch ein neues Anlassen, an der Schneide seine Härte. Der¬
selbe Umstand tritt auch nicht selten schon bei dem ersten Schleifen
mit Waffer ein, daher man in Engelland zu dieser Absicht einen
Schleifstein anwendet, dessen Peripherie mit Talg überzogen tst,
und wo das zu starke Erhitzen der Stahlklingen nicht statt findet.

Wie die stählernen Degen-und Säbelklingen in Absicht ihrer

Harte und Elastizität geprüft werden, ist schost oben, Artik. Sei¬
tengewehr gesagt worden. Eine andere Probe stählerner Werk¬
zeuge ist: einige Tropfen verdünnte Salpctersame, auf eine ange¬
feilte, mit Schmirgel abgeriebene Stelle fallen zu lasstn ; wo den«
die dunkle oder gefleckte Farbe'dcs Stahles anzeiget; ob sich Eisen¬
adern in demselben befinde», oder nicht?

Srahiheerd ist ein gewöhnlicher Hoher Ofen, dessen be¬
sondere Eigenschafte» scho in oem vorhergehenden Artik. angefüd-

ret worden sind. Der Stahlcffen zu Verfertigung dcS Vrennstah-
leö aber ist ein Windofen, der ein längliches Viereck bildet, und in
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der Witte, m der Höhe des Erdbodens einen eisernen Rost mit ek»
nein Aschcnsalldarunter hat. 16 Zoll über dem Rost befinden sich
die beiden, tvs Fuß lange 2^ Fuß breiten und 2Z Fuß tiefe Stahl¬
küsten auS feuerfesten Steinen, uno oben, so wie der Ofen, mir
einem Gewölbe verschlossen, die Hitze besser zusammen zu ballen.
8 Rauchsängedienen zu 'Abführung der Flammen und des Rauches
nach dem großen Rauchfangc, in dem sie alle zusammen gehen.
In jede Kiste werden 5 Tonnen oder 11760 Pfund Srangen Eisen
nut Kohlcngestübbc eingelegt, so daß die Stäbe einander nicht be¬
rühren , sondern überall mit Kohlen umgeben und von ihnen völ¬
lig bedeckt sind. Zulczt wird feuchter Sand darauf geschüttet, so
daß e>- einen ohngcfähr 10 Zoll Höchen Rücken machr. Die beiden,
einander gegen überstehenden großen Ofenthürcn werden mit Back¬
steinen vermauert, so daß in jedem nur eine 80 Ouadratzoll große
Oeffnung bleibt, um das Feuer 5 Tage und 5 Nackre lang durch
eingeschüttete Kohlen unterhalten zu können. Nach Verlauf dieser
Zeit werden die Thürcn wieder aufgemacht, und die Stangen —
wenn sie völlig abgekühlt sind, wozu wenigstens eine Woche nothlg
ist — heraus genommen.

Stange siehe Flinrenschloß.
Gtangenfeder cbendas.
Stangenkugeln waren ehemals zwei, durch eiserne Stabe ver¬

bundene halbe Kanonenkugeln, die jczr nicht mehr im Gebrauch
sind.

Stecher am Büchsenschloßdienet zu dem schnelleren Abzug
desselben, und bestehet aus einer stählernenNadel, oben mit einem
eingekerbten Kopf, der nur im Stift beweglich ist, und in den
Einschnitt deS Schlagcstücks faßt. Eine leise Berührung des Stechers
macht ihn letzteres verlassen, es wird von seiner Feder gegen die
Stange des Büchscnschloßes getrieben und drückt dadurch das lez,
tere los.

Stellende Mörser führen diesen Nameu, weil sie ihre Schild¬
zapfen am untern Theile des BodenstückeS haben. Siehe Mörser.

Stehende Bolzen. S. Beschläge der Lasteten.
Steifheit der Taue bewirket mit der Reibung bei den Hebeln

und ähnlichen Ma'chincn den Widerstand gegen die Kraft, der noch
vor Bewegung der Last überwunden werden muß.

Dieser Widerstand wird nach den Coulomb scheu Ersah«

öungen durch die Formel (a-sid(2) ausgedrückt, die aus zwei
aX"" bX>"

Gliedern — und <2 bestehet. Hier Ist R der Durchmesser
der Scheibe, über welche das Seil lauft; si) die An r annung des
ftzt.rn, k seiu Durchmesser, , a und b «de. drei stetige >nrch
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die Erfahrung zu bestimmende Größen, wozu folgende Tafel der,
mit drcischnürigen Seilen angestellten, Versuche dienet.

nes Se l « aeeS Seit
Gew'-bt I dreischnürig jede t dreischnnr g jede

durch wel-, Schnur I Schnur
ches das» z» 2 Faden. ! zu 5 Faden
Seil ae- Perirdcrie 12; Lin. Peripberie 20 Lin.
spannt ^ Äurütticheroer s ^urchmesser^de^Scheiden I Echrirenwtro.
Psund. ?°ll>2 Zolls!. Zoll,!t ^vli>2 Zell'a ZvllLz Zolli4 Zoll 6 3o»

zres Seil
dreischnürig jed

Schnur
zu 10 Faden

Peripder ie 2z Lln.
^.'NMimesser der

Scheiben

»-

25
I2Z
22Zg2Z
Ü25

7025

. td.
ß 4.0
s 22,0
f 340
k! 42,0
Z 84,0

td.

L,o
IZ,°
24,0
»0,0

w. . ch.
— I >4-o
^ I 44,c>
— » 60,0
17,4 eIZ0,c>
74 4 ^84,022,o S —

tö-
6,4

7»,o
34,°
42,o
82,0

tb.
3,4

70,0
74,0
24,0
SZ,„
5ä,0

kk
22,0
42,0
58,0
Y4.0

lZ4,0

itz
7o,0
17,0

28,o46,0
t>2,o

7c>0,o

ttz.

48,0
Nimmt man aus dieser Tafel drei Resultate, in denen bloS X

verschieden ist. X und aber denselben Werth behalten, wie z. B.
für ^ — 625 tö-, und X — 4 Zoll; so bekommt man für das

ire Seil (12.5. n)^
— 74,4 fd.24

2te Seil (20. n)-"
24

Zte Seil (-8. n )"
24

Hieraus wird:

14.4 02 ^-42,5
62

(s^b(Z) zz.g M.

(a -4- bQ) — 62 iii.

62
7^ folglich 4« - I.o^.14,4

0,64403
0,35025 1,8.

14 4 ,
28

^,Z
Ferner gehet aus Vergleickung der ersten Gleichung mit der

Zwe4kn ,«—1 ,7, und der zweiten mit der dritten ^ — 1 ,8, hervor,
oder oer Widerstand nencr Taue ist beinahe dem Quadrat ihres
Durchmessersproportional. Bei alten, sehr gebrauchten, oder
bei nur sehr wenig gedrehten Seilen ist der Widerstand etwas klei«
ner, jedoch nie unter 7,4. Um nun auch u und b zu bestimmen,
wählt man in der vorhergehenden Tafel Resultate, wo X und X sie«
tigc Gioßen sind, und blosQ verschieden ist. Es erhellet daraus,
daß z. B. das dritte Seil bei emer Scheibe von 2 Zoll von 25
bis 625 Pfund seinen Widerstand um 234 — 22 — 112 jtz. ver-
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ar'oßert, welches auf jeden Zentner 18,7iL.oder4,7tti. auf27K.
beträgt. Demnach sind die 2? M-Widerstand zusammenqesezlauS:

7 als cen der espannung proportionalen^heile,
^^'5 als dem ourch das Dreden des ScileS hervorgebrach¬

ten unveränderlichen Theile, welches leztere der Werth
a ist.

von ^ ' ''
Man erhalt aber für dieses ziemlich 9 Linien starke Tau, wenn

die Scheibe 2 Zoll groß und ^ — 1,7 ist:

n -- 2,45;und ^0,055 die Formel^-
X''?

<a -stb ()) wird — (2,45 st-oozz. (4).
Daß aber der durch dieselbe berechnete Widerstand der Seile

mit der Erfahrung genau genug übereinstimme, beweist nachste¬
hende Vergleichung:
Spannung Werth Werth Berechneter Dieselben

von von Werth von Werthe

-5 17,Z
I2Z 17,3
225 i?,Z
425 17 .Z
625 17,Z
Stein, brennender. Siehe Brennender Stein.
Steinerne Rugeln wurden ehemals aus den Mörsern und

Stcinkarthaunen geworfen und gcschoßen, sind aber wegen ihrer ge¬
ringen Härte und Festigkeit längst nicht mehr in Gebrauch.

Steinkörbe (psnisr ü pisrrien) sind zu den Steinmörsern
bestimmt, um die aus Bachkicseln oder andern harten Steinen be¬
stehende Ladung derselben zu fassen. Sie sind nach dem Kaliber
des Mörsers eingerichtet, iZ bis 14 Zoll hoch n id unten auf ei¬
nen hölzernen, iz Zoll starken Spiegel befestiget. Ein solcher
Korb wiegt gegen Z Pfund und faßt ohngefahr lZ Würfelfuß Steine.

Steinkohlen (ciiurbonste terre) wnrden in de» nenern Zei¬
ten zu dem Ausschmelzen der Metalle angewendet und sind spröde,
von dunkA schwarzer Farbe, ohne Geruch unv Geschmack. Ihre
Bestandteile sind Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, und ver¬
schiedene Erden, zu dem gewöhnlich ein bald größ rer, bald gerin¬
gerer Antheil von Schwefelkies hinzu kommt. Das Wasser und
der Alkohol wwohl alS das ätzende Kali und die flüchtigen Ocle äus¬
sern keinen Einfluß auf die S:e!ntohlen, die übrigens durch die

nach der

X" Erfahrung

^ (u-chh(d)

4,7 22 22

25-4 40,7 42
42, i 59,4 58

79,5 96,8 94

116,9 aZ4,2 134
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trockne Destillation sich verkohlen, und zum Hüttkngebranch ge»
schickt machen lassen.

Um leztereS zu bewirken wird eine Art Steinkohlen ausgesucht,

die wenig oder gar kein rohes Gestein enthalte», und die in kleine,

z bis 4 ,-loll große Stücken zerschlagen, nachher aber auf einer
ebnen Stelle », Meiler anfgesch -rret werden, die 10 bis rz Fug

Durchmesser, bei 2Z Fuß Hohe bekommen und gegen üo Ct>. Koh¬
len enthalten. Der Meiler wird mck einer dichten Lage Stroh,

oder auch mit klaren Kohlen bedeckt, und zulezt i Zoll dick mir Csde
beworfen. Nach 4 Tagen sind die Stcmkohlen gewohnlich durch¬
gebrannt; man cestickt uun durch aufg wo fencn Stand daS Feuer
und kann nach 12 bis iz Stunden die Coaks heraus nehmen.

Drei Arbeiter liefern so wöchentlich gegen 400 Ctr. Coaks, die
eine dem Ansehen nach trockne, schwammige, schwarzgraue Masse
sind, die sich schwerer entzündet, als die Steinkohlen in ihrem na¬

türlichen Zustande, aber eine lebhaftere und gleichförmigere Flamme
geben.

Die Steinkohlen von New-Castle werden in kleinen gemauer¬
ten Oefen enckchwefelt (d. h. verkohlet) wo man die Kohlen so

hoch, als die Thü e ist einschüttet und die leztcre verschließt, nach¬

dem man jene in Brand gesteckt hat. Nach go bis 40 Stunden

ist der Brand vollendet, und die Kohle hat sich ui einer einzigen
Masse zusammen verbunden: die tick) jedoch wegen ihrer vielen
Risse leicht wieder in Stücken zerbrechen laßt. Nach 48 Stunden

werden die Kohlen — die hier Cindres hußcn — herausgenom¬
men, und an die Luft geschüttet, wo sie bald von selbst verloschen.

Durch dieinUarS metallurgischen Reisen (st-art. I. p. 209.)
von diesem Verfahren gegebene Namstcht b-wvgen, hat mau auch

in Schlesien, besonders auf dem königlichen Eisenwerke Malapane
Versuche m t Coaks äugest llt. Nachdem man ncmlich die hohen
Oefcn zucrji mit Holzkohlen in Gang gebracht, und nun gutes
Roheisen erhielt, wurden anstarr jener Coaks zugestzr, bis man
endlich m gc-n; allein die leztern anwandte. So ward der hohe

Ofen 44^ S unden in t demselben betrieben und, besonders zulezt
vorzüglich gutes und weit mehr Rohci'en erhalten, als mit Holz¬

kohlen. Dasselbe erhellet auch aus den schon 1769 i» Frankreich

mit 2 Krnmdfen augestellten Versuchen , wo 672 Ctr. Erz mir Zg-a
Ctr. Coaks i lg Ctr. Roheisen lieferten, wahrend Zio Ctr. Erz mit

Z>s, Karren Holzkohlen nur 89 Ctr. Roheisen gaben. Hiezu wä¬
re» 251 Stunden norhig ; während welcher Zeit mit den Coaks K72

Crr. Erz dmchgssezr wurden ; welches einen reinen Gewinn von 79^
Stunden und ^ der Unkosten giebr.

Steinznörser (pierrier) unterscheiden sich von den gewöhn¬

lichen Mörsern durch ihren größer» Kaliber und durch ihre gerin¬
gere Metallstärke. Ihre Dimensionen sind bei der Französischen Ar¬
tillerie folgende:
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Aeltcre Steinmörser
Zoll Lin. Punkte.

15 — ^

Neueste Art.
Jork Lin, Punkte
15 —

Z ?
8

lO^O
305?

Pfund

52
2Y
ll
b

10
6

711

54
b
6
b

1500 Pfund
3050 ^

Kaliber
Ob-er Durchmesserder

Kammer ...
Unterer ....

Ganze Länge des Mörses,
des zylindriichen Fluge?
des Lagers üb. der Kammer
Radius dcS Schlusses derKammer . . .
Ganze Tiefe der Kammer
Dnräim, des Zündloches
Gewicht des Mörsers -
des verlohrnenKopfes
Pulverladung

Ihre Stuhle oder Lasteten find nicht von denen der gewöhnlichen
Mörser verschieden (w. n. i.) und ihre Bestimmung ist: die feinoli»
chen Laufgrabenoder Ansscnwcrke mit einem Hagel von Steinen zu
überschütten, um sie dadurch von ihren Vertheidiqern zu reinigen.
Man faßt zu dem Ende die zur Ladung bestimmten, 4 b>s 8 Pfund
schweren Kieselsteinemeinen, auf demHcbespicgcl befestigten Korb,
so daß die größte zu üntwst s auf diese aber die kleinen kommen,
und der Korb oben mit einem Deckel versehen wird, damit die Steine
sich nicht eher zerstreuen, bis die ganze Kraft der Jmpulsion des
Pulversauffie gewirkt hat. (Siehe Stcinkdrbe). Die gewöhn»
liche Wurfweite des Stcinbollcrs ist gegen 400 Schritt. Wollte man
die Steine noch weiter treiben, müßte man die Ladung zu sehrver»
stärken, wodurch alsdenn die Steine zu weit zerstreuet würden.
Anstatt der Steine können auch — und mit mehr Vortheil — alte
eiserne Kugeln, Stücke von zersprung ncn feindlichen Bomben
und Granaten oder auch Handgranaten angewendet werden, wel¬
che leztere dann Hcbcspiegel- Granaten Hoisten w. >1. i.
Diese bedürfen keines besonder» SreinmörserS, sondern können auS
jedem andern Mörser geworfen werden.

Von bei weitem größerer Wirkung sind die sogenannten Erb»
würfe, deren Verfertigung schon oben nnlcr dem zugehörigen Ar-
ticle! gezciget worden. Das Resultat der in Gibralt -r 1774 über
die Wurfweiten und den Streuungskreis solcher Etdwürfe ange»
stellten Versuche war folgendes:
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Pnlverla.

ladung

Pfund.

Beschaffen¬
heit der

strojectilen.

Gewicht des

ganzen
Wurfes.

Erreichte

Wurfweite

in Vards.

Raum welche

die geworfenen
Steine bedeck.

Enal. aor«ü.

2? -
54

27
54

^ Steine

Kaltes Eisen

lZ5° K.

8")

120g

I77Z

80
120

80
120

Andere in Frankreich angestellte Versuche, durch die Explosion

spielender Mnenkammern Bomben und Steine mit gegen den Feind
zu schleudern, finden sich weiter unten (Artik. Wersen der
Bomben angeführt.

Steinstücken spierriei-Z) war der Name der ersten Haubitzen,

ehe man darauf fiel: sie zu dem Schiessen der Granaten anzuwen¬
den. Man findet sie gegenwärtig nur noch hie und da in den
kossamaltirten Flanken der Festungen, um den Graben und die Ein¬

gänge mit einer großen Menge Kartctschenkugeln zu überschütten.

Stellkeil siehe Richtkeil.

Gtcllriegcl siehe Nichtrie g cl.

Stellung des Geschützes (i'enplgvsment «Zu Eanori) hängt

zunächst von der Bestimmung und von der Stellung der Trup¬
pen , der es zugctheilct ist, sowohl als der deS Feindes ab, ohne

daß man jedoch die Beschaffenl?elt des TcrrainS dabei aus den Au¬
gen setzen dürfte. Eine andere Stellung muß das Geschütz bekom¬
men , wenn man offensiv agieren; eine andere wenn man blos ver-

theidigungsweise gehen will. Ein Heerführer, der mit den Grund¬
sätzen seiner Kunst vertraut ist, wird nie seine Stellung so ordnen:
daß beide Flügel derselben ohne Anlehnungspunkte in der Luft stehen.
Er wird Immer nur mir einem Thcile seiner Truppen vorgehen, um

die feindliche Linie zu durchbrechen, wahrend er den eisten Flügel

zurück hält, um sich bei einem widrigen Erfolg auf denselben stüt-
zcn, und unter dem Schutz desselben die zurück geworfenen Truppen
wieder sammeln zu können. Die auffallendsten Beweise davon fin¬

den sich in dcn Schlachten Friedrichs und Napoleons, in de.
neu allen man diesen Grundsatz befolgt findet, sobald es nicht die

Fehler des Feindes überflüssig machten und in pararcllcr Schlacht¬

ordnung anzugreifen gestatteten. Auf jene Anlehnungspunkte nun
werden die schwersten Kaliber gesczt, und zwar so, daß sie ihren
Standort nicht leicht verändern dürfen und auch alsdann noch wirk¬

sam sein können, wenn die Truppen einander schon ganz nahe ge¬
kommen find. Gerade jczt wirb die Wirkung am entscheidendsten

sein, wenn die feindliche» Truppen durch dasselbe in Unordnung
gebracht, dem Angriff der Diesseitigen nur einen schwachen Wider,
stand entgegen setzen können. Es folgt jedoch hieraus keineswe-
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daß dies einmal placirtc Geschütz seine Stellung garmch ver.
sndern darf, sobald cS an einem andern One wirksamer ,e>n kann.

5> e Befehlshaber der Artillerie- Divisionen muffen vielmehr ssr5
^,e!n«ksam sein. jeden sich ihnen darbietenden vortheilhaften Um,

sta d ! b »m cn, «° l>-vielleicht eine ftwdlich-Anie oder auch °i-
Battcrien derselben in der Flanke beichicssen und die leztcren dadurch
'NM >s-chweig'-N bringen können.

W<rc der Anlehnungspunkt des siebenden Flügels ein tiefer
Paä' oder Fluß; kann vielleicht eine Abtheilung Awöispfünder j n-

scirs desselben dergestalt gesizt werden: daß sie das Terrain vor der
F.ontc bestreicht, und den sich nähernden Feind in der Flanke und

im Rücken beschießt. Zeigt diese Batterie sich erst in dem Augen,
blicke wo sie mit Erfolg zu feuern im Stande i,r; bedarf auch ihre

aroße Wirkung auf daS Gemüth der feindlichen Truppen keines Be,
wstses. Denn wenn überhaupt der Ausgang kriegen,chcr Ereignisse

u bezweifelt mehr durch den gegenseitigen Eindruck auf die Phan,
taste der Fechtenden . als durch die eigentliche Wirkung der Waffen
entschieden werden; findet dies vorzüglich in Hinsicht der Artillerie

seine Anwendung. Die plötzliche Erscheinung und das rasche Feuer
derselben hahen schon oft den Ausgang eines Treffens bestimmt, ohne
daß eine bedeutende Wirkung mit jenen verbunden war. Wenn es

daher nur irgend die Umstände erlauben, müssen die Batterien nicht

eh/r placirct oder doch hinter Truppen, Terraingcgenständc u. dgl.
so lange verdeckt gehalten werden , bis sie ihr Feuer anfangen kön,
neu Da der Feind hier ihre Stellung nicht kennt; kann er auch

weder durch eine Veränderung seiner Stellung ihrer Wirkung auS,
weichen, noch auch ihnen stärkere Batterien entgegen setzen.

<Fn der Schlachtordnung selbst muß man das Geschütz nie ohne

die größte Nothwcndigkeit der Gefahr aussetzen: durch einen raschen

Angriff des Feindes genommen zu werden. Obgleich der Grundsatz:
daß Truppen und Geschütz einander stclswcchselsei»

tiq unterstützen, und daß beide nur durch vereintes
Agieren den Sieg herbeiführen können; mit goldenen
Buchstaben in den Fahnen stehen sollte, wird er doch bei weitem

, nicht genug beherziget, daß er nicht durch den individuellen Egois»
mus der verschiedenen Waffenarten unterdrückt werden sollte. Ist
«ö daher nöthig, das Geschütz vor die Linie des ersten Treffens hin,
aus zu rücken. muß man es auch durch die Tirailleurs oder durch
hinreichende Infanterie« Detaschemcnts bedecken. Die Kavallerie

aber dazu anzuwenden, hicsse ihre Beweglichkeit lähmen und sich

des von dieser zu erwartenden VortheileS ohne allen Nutzen berau,

den. Es ist hinreichend, jeder Batterie einige leichte Reuter zu
geben, welche naai Erfordern vo prellen und die sich vielleicht unter

Begünstigung des Terrains heran schleichenden feindlichen Tiaril-
leurs zu vertreiben.

Das Ge chbtz unmittelbar vor oder hinter die Truppen zu sehen,

ist darum nachtheilig: west man hier dem Feinde zwei zu treffend?
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(d eg nstande für einen darbietet. Stchetüber dieses das Geschütz vor
den Trupp,», Hubert oder cr'chwerer es wenigstens die Bewegun¬
gen 5e>ic!ben; stehet es aber auf einer Terrainerhvhung hinter den

Truppen , ;o fallen diesen die Spiegel der Kanonen und Haubitzen
zurLast.

Du g wöhnlicke Entfernung der Batterien in der Linie ist Mo

bis 1000 S-ch'.",r; vo^ausgesczr: daß die Bataillone Regiments»

stücken oei sich füorcn; denn enrßcrdem mußte man die Entfernung
der Bau-'!,,, verkleinern, und sie nur etwa zwei bis höchstens vier
Bc tastivnsfronien auS einander setzen. Die einzelnen Kanonen und
Hauchten werde io bio 20 Schrill aus einander gcsezt, und wenn
man d.e feindlichen Enfiladc fürchtet, eins vor das andere hinaus
geiüctc.

Befinden sich besondere Kanonen bei den Bataillonen , so ste¬

hen in jeder Intervalle der leztercn eigentlich zwei Gc'chütze. Da

aber zwio.cn den Brigade» sich die Positivus» Batterien befinden;

ist es voetheilhafter: d e 4 Kanonen jedes Regiments zusammen zu
stellen , um w eine bessere Wirkung zu erhalten. Die reitende Ar,
lillcne kommt theils zwischen das erste uud zweite Treffen — wenn

anders die Armee in zwei Treffen geordnet ist — oder überhaupt,
als Reserve hinter die erste Linie zu stehen; theils wird sie auf den

zum Angriff b-stimmren Flügel gci'czt, um h.er durch ihr Feuer die
feindlichen Truppen in Unordnung zu bringen. Hat nachsidem der

Feldherr noch vielleicht eine besondere Absicht; glauvr er irgend einen
besonder» Punkt der stündlichen Stellung vorzugsweise zum Angriff

wählen zu müssen; so folgt von selbst: daß man diesem Punkte gegen»

über gleich Ansangs mehr und schwereres Geschütz stellen müße,
um eine entscheidende Wüknng hervor zu bringen, wie es von Na¬

poleon bei Wagram geschähe. Es ist aber hierzu durchaus nvth-

wcndig: daß der Feldherr selbst mit den Grundsätzen vertraut ist,
auf denen der Gebrauch des Geschützes beruhet; oder daß er in dem

entgegengesetzten Falle seine Entwürfe und Absichten dem Befehls¬
haber der Artillerie mittheilet. Der leztcrc kann denn schon vorläu¬

fig manche Anstalt machen, manche Vorsicht anwenden, zu der in
der Vwwi'rrung des Treffens weder Zeit noch Gelegenheit ist. Eine

genaue Rccognoszirung des Schlachtfeldes, in so fern es die Um¬
stände und die feindliche Stellung erlauben, würden ihm die nvthi-

gcn Maaßregcln an die Hand geben , um die Plane des Feldherr»
vorzubereiten und zu unterstützen. Er ist dadurch im-Stande, je¬
dem Batreriecommandanten die zukommende Stellung anzuweisen,

und ihnen nach Verhältnis; der in der Schlacht vorfallenden Ereig¬

nisse die nöthigen Befehle zuzuschicken. Da jedoch das leztere nicht
immer möglich ist; müßen die Battcriecommandanten jede Ge¬
legenheit ergreifen, die sich ihnen darbietet, eine besteee und zweck¬

mäßigere Stellung zu nehmen und nach den Umstanden zu handeln,
sobald es ihnen nicht ausdrücklich anbefohlen ist, in der einmal
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genommenen Position zu verharren, das nur in einzelnen undsil,
renen Fällen gut und möglich ist.

Hierbei wird die Berücksichtigung des 2>rrams vorzüglich nvth«

Mendig, das durchweine Erhöhungen und B-rtikfungm. so wie durch
die in ihm vorhandenen Hindernisse, Mauern, G'äbm, Gcbü che.
Dämme :c. :c. tausendfache Gelegenheit ,u vortheilhastm Srellnn-

gen für Batterien und einzelne Geschütz? darbietet.
Sehr viele, und selbst unterrichtete Generale sind der Meinung:

man müsse ttch unter allen Umständen derdomlmrcndm Anhöhenbe¬

mächtigen suchen. und sein Geichütz dahinstellen. Allein, diese St ll g
auf hohen Bergen hatden Nachtheil: daß man nur selten den F ß der¬

selben sehen und beschiessen kann ; w'rd man daher angeg iffen, kommt
der Feind sehr bald unter das Feuer der Batterien, während über¬
haupt die sehr plongirten, einbohrenden Schüsse entweder nur in
einem Punkte treffen, »der mit sehr hohen Bogen weiter geben.

Man setzet sich daher -» sobald der Depress.onswinkel übe' ad
ist — auf den Abhang hcrunterwarcS, so daß man v.m Fa z d«S

Berges bestreichen kann und der Feind sich bis auf zoo Swrstr in
dem Karretschenschuß befindet. Nur mit langen und schweren Ka¬
nonen darf man erwarten, aus höhern Bergen in großm Entsir»

nungen einige Wirkung zu leisten. Am vortheilhaftesten sind für den
Gebrauch des Geschützes solche sanft anlaufende Berge, die auf
loco Schritt 15 bis 20 Fuß Fall haben, weil hier das Geschütz»

feuer völlig rasirend und folglich »m so mörderischer ist, wiedieSchlach-
ten bei Prag, Kesselsdorf und Kaiserslautern bewiesen. Bei De»
fensivstellungen im Gebirge finden jedoch bisweilen Ausnahmen
von diewer Regel statt, weil man hier durch die Biegungen der

Gebirgsrücken gcnorhiget ist: die höhern Stellen mit Geschütz zn

besetzen, um die Schluchten und Zugänge beschiessen zu können.
Man wendet In diesem Falle nur die schweren Kanonen hierzu

und setzet die leichten Geschütze welter herunterwärtS, Zoo bis 400
Schritt hinter diejenigen Zugänge, aufweichen der Feind sich g<»
ordnet nähern kann. Sind nun diese Zugänge mit felsigen Anhö¬
hen eingefaßte Deflleen; darf man nicht unterlassen: sich der Anhö¬
hen hinreichend zu versichern, damit der Feind sich ihrer nicht be¬

mächtigen und vielleicht alsdcnn die diesseitigen Batterien schräge
beschiessen kann. Man bedienet sich zugleich gegen lange Defileen,
so lange der Feind sich noch in denselben befindet, des Kngclschuss.s,
der hier weit wirksamer ist, als Kartctlche». Eine so placirle und
gehörig gedeckte Artillerie wird der Armee gewiß sehr wesentliche

Dienste leisten. Lange Dämme, oder Brücken können gewöhnlich
aucki von der Seite beschossen werden; man giebt daher einigen Ka¬
nonen diese Bestimmung, während man die andern ihnen senkrecht

entgegen stellet. Hier ist aber eine gehörige Seilenstellung der Ee«

schütze um so wichtiger, damit nicht einzelne KavallerieTrupps
das Dessl« raich pass-ren und sich des Geschützes bemächtiaom

Dörfer werden am besten und zweckmäßigsten ebenfalls' d..rch
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das hinter ihnen stehende Geschütz vertheidigct. Sobald jedoch ein

Dorf in der Linie selbst lieget, oder uiimittelbqrcii Zusammenhang
mit ihr hat, kann das Geschütz nicht hinter dasselbe gestellt, son¬
dern eS muß so gm als möglich in VertheidigungSstand gesezt wer»

d-(S. Dörfer) Hecken, Wassergräben, niedrige Holjungen,
Wälder und Sümpfe läßt man ebenfalls zoo bis 600 Schritt vor
den Batterien, je nachdem sie am besten im Stande sind, dem

Fcknoe den Durchgang durch jene Terrainhindernissc, und den Auf»
marsch zu verwehren. I» der Schlacht bei Jena hinderte eine auf
der Schnecke stehende Sächsische Batterie Zwölfpfünder nicht nur
die Tntwickelung einer Franzosischen Kolonne bei Jscnstädt, son»

der» auch den Aufmarsch einer Batterie und zwang sie zum au»

gcnblicklichen Rückzüge. Eben so trug in dem Treffen bei Raszpn
die Sächsische Artillerie, — obgleich sie gegen alle Regeln der Kriegs¬
kunst vor einem Moraste stand — durch ihr sehr wirtsames Feuer
gegen die Chanssee, auf welcher die Oistereicher heran kamen, daö
meiste zu dem glücklichen Erfolg bei.

Ganz besonders günstig sind der Stellung des Geschützes mul,
denformige Erhöhungen und Vertiefungen des Terrains, und nie«

dn'ge, lanfl anlaufende Hügel. Finden sich weder die einen noch
die andern, und man hat Zeit dazu, darf man nie untcrlaßcn: sich

iz Fuß tief einzuschneiden und die Erde auswärts zu werfen»

Man ist so wenigstens zur Hälfte gegen das feindliche Feuer ge»
deckt, und gewinnt dadurch schon viel. Da die Kugelbahn des
VisirschusseS schon eine Höhe von beiläufig 15 Fuß hat; stehet man
le'cht: daß man sich ohne Bedenken 200 bis Zoo Schritt hinter eine

8 bis io Fuß hohe Anhöhe setzen kann. Noch mehr findet dies bei

Haubitzen seine Anwendung, deren Granaten sich unter 8 Grad Ele»
var on ans zo Schritt ig Fuß, und bei 10 Grad Clevation auf
200 Schrit gegen 90 Fuß über den Erdboden erheben. Dem zu»

folge kann man sich hinter schon etwas bedeutende Erhöhungen ä.

(ssiss. 12 Tab. XXIV. in o; ss, u. i.) setzen, und sich dadurch
dem Auge des Feindes entziehen. Um nun aber das Geschütz auf

letzterem 0 richten zu können, verfährt man wie auf den Mörser»
batt-rien und steckt einen Stab in a, und in der Verlängerung von
ao an dem hintern Anhang des Kammes einen zweiten b, welcher

leztere um den Richtpunkt für die in c stehende Haubitze g:ebt. Durch
Beobachtung ?er Aufschläge der Granaten wird mau alSdenn leicht
die Seitenrlchtung verbessern können. Solche Gegenstände aber,

welche die Bewegungen des Geschützes und der Truppen hindern
können, 'ehr nahe vor oder hinter sich zu haben ist gewöhnlich nach«

theilig, well im Verlust eines Gefechtes sehr leicht verFall vorkommt:
daß man eine andere Stellung nehmen muß. Wenn es daher nur

Irgend möglich ist, muß man dergleichen Hindernisse vorlausig aus
dem Wege zu räumen suchen. Unebenheiten des Bodens, selbst
Aecker, deren Fu-cheu mit der Stellung parallel laufen, auf zoo

bis 1000 Schrill vor sich zu haben, ist immer der Wirkung veS
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Geschützes, vorzüglich der Kartetschen nachtheilig, weil alle niedrig
gehende Kugeln sich in jenen Nebenseilcn verliehrcn und in densel-
den stecken dleiben. Steher man hingegen selbst auf einem 10 ge¬
furchten Ackerlande, oder hat man dasselbe dichte vor dem Geschütz;
wird man aus demselben Grunde weniger von dem feindlichen
Feuer leiden. Wie !ehr übrigens ein harter Boden, Weiden, Wstsen-
qrund ,c. :c. die Wirkung des Geschützes brünstigen, ist schon von
sich selbst klar und bedarf keiner weiten, Auseinandersetzung.

Srernpuyen (Ctoiles) ein Ve'sttznngsfeuer zu Raketen,
Xandparronen und Pnmpenröhrcn, siehe R^grnfeuer.

Stickstoff (K?nte) Hat die'en Namen von seiner Zrreiplrabi«
litar erhalten, und ist als Gas der zweite Bestandteil der athmos,
pharischcn Xnft. Er ist in der Salpetersäure, dem Ammoniak und in
meyrcren organischen und unorganischen Körpern enthalten, erschei¬
net aber nicht anders als in Gestalt eines Gas (w. n. i.) Der
PhoSphor löst sich mit reinem Stückstoffgas auf, und vereiniget
sich mit ihm; kommt alsdenn Sancrstoffgas zu dieser Mffchung,
so leuchtet sie indem der Sauerstoff den aufgelösten Phosphor ver¬
brennt. Sieselbe Erscheinung findet auch im umgekehrten Falle statt;
in einer niederen Temperatur. unter 22 Grad Reaum. Scala löst
sich der Phospkorim Sanerstoffgas auf, und lczteres fängt bei dem
Zutritt reinen Stickstoffgascs zu leuchten an. Mit dem Schwefel
hingegen tritt der Stickstoff in keine Verbindung. auch mit dem
WafferstoffgaSnicht, obgleich er mir Wasserstoff zusammen den
Ammoniak, so wie mil dem Sauerstoff in dem Verhältnis; von
l zu z die «salpetersaure bildet. Wird diese lcztcre mitorpdirbaren
Substanzen zusammen gebracht, an den sie einen Theil ihres
Sauerstoffs absetzen kann, so verändert sich das Verhältnis; des
Stickstoffs zum «Sauerstoff, und die Salpetersäure erscheint als
«in Gas, das man nicht mehr als eine eigentliche Säure, sondern
bloS als ein Orpd des Stickstoffs ansehen kann. Dieses Salpe«
tcrgas enthält nnnstsj Sauerstoff und Z2 Stickstoff. während d e
Bestandtheileder Salpetersäure 79,5 Sauerstoff und 20,5 Stick¬
stoff sind. Wenn man das Salpeter gas über angefeuchteter
Eiselffeile, Schwefclkali, oder Salzsaurem Zinn stehen läßt, bis es
sich um ß seines Volumens verringert hat, wird es noch mehr des
vrydirer, und in Orpdirtes Stickgas (Oxväe<zz?suxä'^?ots)
verwandelt, das nur 37 Sauerstoff bei Hz Stickstoff enthalt, und das
sich auch erzeuget, wenn manMetalle in sehr verdünnter Salpetersäure,
oder in Mischung von leztercr mit anderen Säuren auflöset. Die,
fes orvdirte «Stickgas besizr keine sauren Eigenschaften mehr;
wird weder von Sauerstoffgas noch von der gthmospharischen Luft
verändert; wird von dem Walser in bee-ächtlicherMenge verschluck,;
ist zum Athemholcn untauglich; Phosphor, Schwefel und Kohlen
brennen darinnen nicht fort; und mit ! WafferstoffgaSwird es
zu einer KnalNuft.

Stirn der Laffetemvände siehe Lastete,
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Stirnrieqel siehe eben daselbst.

Sropine siehe LudKfaden.

Stoß der Körper ist der Grund auf welchem die Wirkungen

aller Projcctilen der Art llcrie beruhen. Die in den Mathematischen
Lew buche n enthaltene Theorien beschäftigen sich blos mit dem
S-oßc vollkommen harter oder elastischer Körper; sie sind des«

halb für die Praktik unbrauchbar, weil sich in der Natur durch«
ans kein solch'-r Körper findet, vielmehr lehret die Erfahrung: daß
die Wirkung stoßender Körper, auf wiche die ihnen bloS einen D ruck

entgegen sehen können, zwar sehr groß, aber keineswegs unend«
lich fir, wie es doch scheinen muß. wenn Stoß und Druck nach
der gewohnliche» Art durch das Prod kt der Geschwindigkeit in die
Masse berechnet werden, wo jene bei dem Druck — c> ist, bei
dem Stoß aber beide durch zwei endliche Faktoren angedeutet werden.

Die Falle sind wirklich sehr häufig: wo Druck und Stoß mit
einander ins Gleichgewicht treten, und wo endlich dieser von jenem

besiegt wird. Wäre dieses nicht; müßten die Wirkungen der her»

abfallenden Bomben unendlich und keine Gewölbe im Stande sein, ih»
neu Widerstand zu leisten. Es erfolget aber bei jedem Groß zweier

Korper allezeit eine doppelte Wirkung: ind m die einander stoßen,
den Partikeln beider Korper nachgeben und sich zusammendrücken,
wird durch diesen Eindruck die äussere Form derselben — ob»

gleich nur noch in einem unmerklichen Grade — verändert; zugleich
ist jedoch die allen Kdrpern eigene Federkraft thätig und treibt die

gedrückten Theile wieder an ihre vorige Stelle zurück, so entstehet eine
wechselseitige Gegenwirkung der Körper gegen einander, und wenn
dicke aufhdret, sind beide Körper in Ruhe. Um nun eine, den

Grundsätzen der Naturlehrc angemessene Theorie des Stoßes zu ent»
wickeln, die auf harte und weiche, wie auf vollkommene und un»

vollkommene elastische Körper gleich anwendbar ist, wollen wir an»
nehmen: daß zwei hinlänglich große Körper — damit die Verän»
derung der Stelle ihrer Schwerpunkte auf sie keinen Einfluß äußere,
und damit die Bewegung der Schwerpunkte selbst nicht durch die
veränderte äußere Form der Kö per leide m und N sich in gleichet
Richtung fortbewegen, und daß der Körper IVI, dessen Gelchwm»

d-gkeit X größer ist, als die Geschwindigkeit 1c des andern Körpers,

ihn einholet und stoßt. Es sei ferner R und r die verhältnißmäss;e

Härte der beiden Korper; 8 und s die Ausbreitung der auf ihnen
durch den Sroß entstehenden Eindrücke, x und 2 aber die Tiefen

derselben; b und f die Bewegung, welche die Körper durch die auf

sie wirkenden unveränderlichen Kräfte in der Zeiteinheit erhalten
wurden; V und v die Geschwindigkeiten in irgend einem Augenblicke
des SrvßcS; L und e die während des lcztern selbst durchlaufenen
Räume; und endlich t die Zeit. Da die Härte hier blos einen re¬

lativen Begriff bezeichnet, so erwäge man: daß, wenn em vollkom¬
men harrer Körper, einen andern, nicht vollkommen harten stößt,

und die Berührungsfläche einer gegebenen beständig gleich ist, der
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ßen'oe Korper durch den Widerstand des gestoßenen während eines
Momentes 6t eine unendlich kleine BcwcgungSgröße xv vcrliehret»
Diese durch den Quotienten der Zeiteinheit mit dem Elemente 6t

multipliciret, giebt xv.^- — r, welches die Härte des gestoßenen

' Körpers l'n dem zu XV gehörenden Moments bezeichnet; daher ist
auch xv-r. 6t. Uebrigens hängt xv einzig von der Natur deS
gestoßenen Körpers ab, unabhängig von den Masten und sowohl
absoluten, als rcspectiven Geschwindigkeiten der Körper. Die bei¬
den leztcren erscheinen in dem Werth von r nur als erzeugende Ur»
fachen des Eindrucks, um durch ihr Beihaltniß gegen denselben r

. zu bestimmen. Siedet man den widerstehenden Km per als vollkom»
st wen hart, den stoßenden aber als nicht so hart an, so wird für die

Größe li ebenfalls, wie vorher u—R. 6t.
Die Werrhe von XV und u, welche zu den Großen deS Ein¬

drucks s und 8 gehören, findet man durch
i : s : : r6t : (sr6t —xv) und
r : 8 : : R6t : (8st6t-^ xv). Beide Gleichungen fin¬

den ohne Rücksicht auf die Ausbreitung deS Eindrucks statt und
g ünden sich auf die Voraussetzung: daß bei gleichförmiger Dich,
tigkeit der Körper der Widerstand, und daher die vcrlohrne Bcwe.
gluigSgrößc der Ausbreitung des Eindruckes proporzwnal scp. Sezt

man p sür die Kraft deS Stoßes iu jedem Augenblick;

so wird in dem Momente deS größten Eindruckes das Differential

von p oder von derselben Größe — o.

I<r5lZ8) (sr 4- 5N) — (rä8 4- K68)
X ^ (8rfi-8K)- '

r daraus wird rs-68 -st st8-6s — o. Dies kann jedoch nicht geschehen,
^ ohne daß die Differentialen 68 und 6s auch verschwinden, indem die
st Eindrücke 8 und --.die ganze Vergrößerung erhalten haben, deren
st sie fähig find. Denn norhwendl'g findet die größte Gewalt des Stos»
j fts in dem Momente statt, wo der Eindruck seine ganze Größe er»

reicht.
Sicher man die Härte, wie sie es nach der Erfahrung ist, als

unveränderlich an, so hat man

r^ 'Mm(I<-st)--(V-y -))-st( rast — M) ( x-st 2)
(stl-stm) ts62

und für den größten Eindruck:

' r — ? ülin flx — ü )--st (m st — IVIk) (x -st 2)
(N-stm)is62

Wäre der gestoßene stbörpcr unbeweglich, oder m---- v-, und
Hoycr G-schiU;. Wörtcrl>. II! O



210 Stoß
Z IVIX- 4- s(x -st

X — c> so ist r " ^ ^ ; ist ferner i, die, der Geschwin¬

digkeit I< 'igchbriqc Höhe, so wird 60 ,39. d und
Z0, irzü. Nk -st r(x -I- x) :

fällt endlich der Kc> per lothrecht herab; so wird st --zo,iy6
st(II -stxst-x)

Ist, und daher r — ^ ^ ^ ; demnach verhalt sich die Harte zur

Schwerew'ek-i-x-i-zz«stsäx. oder wie! zu ,— > das jedochn-stx-stx
blosalödasVerhälkniß der von ihnen erzeugten Ä ureigen anzusehen
und deshalb st das Produkt einer Masse in -.xse Geschwindigkeit ist.

Aus dem gefundenen Werths von r crgiebt sich durch die Glei¬

chung 8R(ix—srclx auch der Werth von ist —r. -w—.I8äx
Sezt man stL-kx—bi, und stsä? —n, und in der Gleichung
«v8I! ^ . ,. stw'zi n .

^ ° 'IM »'s-->«»
r-8sn ^ r8«n

N(sr-st
und wenn man den vorher gefundenen Werth von

kstm (lx—u)- 4- (rnst — Nk) (x4 xh
Q(Nst-lN)

substituiret, wird die Gleichung
8s 1c)"4-(mst —Mk)(x-stx) ^

p——-—-—X-- 2——— - undsbl-st8n U-stm
obgleich der Werth von r für den Augenblickdes größten Eindruckes
gefunden worden; ist doch wegen der unveränderlichen Härte der
Werth von p auf alle Momente anwendbar, x unv x fließen aus
der Substitution von r, uns sind unveränderlich, cö ist daher hier
nichts veränderliches als 8 und s.

Wenn der gestoßene Korper unbeweglich ist; wird m---so;
x ^ 0 und k -Wv. Ist zugleich der stoßende Körper so hart, daß
er keine Eindrücke annimmt, wird auch bl — o, und x— 0, daher

jn diesem Fackle p — ^ (ä st- stx).

Drückt nun kl die der Geschwindigkeit zugehörende Höhe ans;
ist st? —do,Zy b, und wenn st die Schwere andeutet, st —30,196

Ä! folglich x ^((3^,isö - Ü'Y (Ii 4- x))ss. x);

1--
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daher ist das Vsrhallmß des Stoßes zur Schwere:
30,106.sbl, . ... s

1 r! : -—^ (st-si^): 30,196 KI:: — (!i -X 2) : i.^ n n ^
A s denen über diesen Gegenstand angestellten Versuchen der

Plm -sse-5 S 'Gravcsande mir kupfernen Kugeln, die er auf wei¬
st ci Thon hcruiil.rfallcn ließ, erheller: daß die dadurch entstandenen

E n rke sich wie die Massen und die Fallhöhen, oder wie
die Massen und die Quadrate der Anfangsgeschwindigkeiten ver¬
halt n. Da b-'i jenen Vcrchchen die kupferne Kugel welche y Zoll
hoch herunter fiel, und ^ Fuß im Durchmesser hatte, einen ststst
Fuß großen Eindruck machte, so hat man durch die Eigenschaften
des KreileS: 2 — a— (ich —

K wenn e die Peripherie für den'Durchmesser— r ausdruckt, 2 zr
S' aber den Durchmcfftr des Eindrucks anzeiget, und 0^/5 des Radius

der Kugel ist. Daraus wird, für '/ sein Werth gesezt,
2 — 0.015. Es ist ferner der Inhalt' der Kugel ------

ß ^^-^^^27; und der, durch das Aufschlagender Kugel, in
den Thon gemachte Eindruck (dessen Tiefe — 2) seyc — 02^
(u — I-2 . Da die zum Versuche genommene Kugel zwei Drit-

0,001022"
theile hohl war, so ist KI — — — 0,0003409; folglich

3
(562 — 02" (a — Z 2) — 0,0000406; da zugleich st — 0,75 und

r ^ - 30,196. KI (st-chx-X2)
^ x—0, so wird in der vorherigen Formel r — —— /
s . . ... , , . 30,196.0,0003409.0,765
I d.est Werthe g-sezt, ^ 193,3.

Aus diesen Formeln lassen sich die Kräfte berechnen, womit
7 die geworfene» Bomben die Gewölbe, auf welche sie geworfen

werdenen, zu zerstvhren streben, und welches die Starke dieser
Gewvlber sein muß, wenn sie jenen Wirkungen nicht auSgesezt sein
sollen.

Im Fall der Stoß eines bewegten Körpers gegen einen an¬
dern unbeweglichen nicht gerade, sondern in ssyr oger Nich»
t u u g geschiehet, so ist klar, daß die allen Körpern eigenthümlichc gib»
ßere oder geringere Elastizität auch ein größeres oder klci-eres Abpral¬
len des crsieren bewirken muß. Bei vollkommen elastischen Körper»
ist allezeit der Abprallungswinkeldem Einfallswinkel gleich, denn
wenn der Körper mit der Richtung OL (bist. 19 Tab. XXIII.)
auf die unbewegliche Ebne LE festlägt; berühret er diese zuerst in
X und macht auf ihr den Eindruck XXI, während seine Geschwin¬
digkeit durch den Stoß und die Reibung verringert wird. Bei
dieser Bewegung aber erleidet der Korper bloS an seiner unter»
Flache X einen Widerstand, und kann sich nach X zu frei bewe»

O 2



gm, so daß ''ein Schwerpunkt von I nach II eine krumme Linie
beschreibt. Indem die elastische Ebne ihre vorige Gestalt wieder

anzunehmen sucht, und zugleich auch die dem bewegten Korper
beiwohnende Elasiicirat thätig ist, wird leztercr von II nach E
eine ähnliche krumme Linie, wie IH beschreiben, und hei (I die

unbewegliche Fläche init^ der uemlichen Geschwindigkeit wieder
verlassen, daß /LUD — LUD. Eins andere Erklärung dieser 'Zu¬

rückprallung erhalt man durch die Zerlegung der Bewegung deS

Körpers in eine, auf die Fläche LL senkrechte III, und eine an¬
dere, ihr parallele DI oder LH,. Sie ergere wird auch senkrecht

zurückgestoßen, daß eine ebenso geschwinde Bewegung in der Rich¬
tung DI' erfolget; die andere hingegen erleidet gar'keine Abän¬
derung, und die Bewegung nach dem Stoße läßt sich ansehen : als
ob sie aus den beiden Seitenrichtungcn DI' und Del zusammenge-

sczt wäre; sie geschiehct daher in der Diagonale des N-cktecks
die wegen ccr Gleichheit der Or.iecke der Linie DD gleich

ist, und mit der Fläche DL den Winkel DD/)—LDD mach r. Weil

jedoch weder der sich bewegende noch der gestoßene Körper ich der
Narur völlig elastisch ist; erlangt auch jener nach dem Stoß nie

seine vorherige Geschwindigkeit wieder. sondern De) wird kleiner
als DD und eben so der Abprallungswinkel /)DD <LDD. Die

Verschiedenheit beider Winkel ist jedoch hei den geschossenen und

geworf ncn Pro-ccrilen nicht sehr groß, sondern beide können in
der Ausübung füglich als gleich angesehen werden. Auf diesem
Salze beruhen sowohl die Rikoschet - und Vrieolschüsse, als die

Wirkungen der Bomben, wenn man durch sie feindliche Maga¬

zine und Gewölbe zerstohren will. Es ve r h a l t sich n c m Ii ch
die PercussionSkrafr der auf eine schiefe Flache

geworfenen Bombe zu der Kraft, welche sil bei
gleicher Ladung und Elevation durch den senk¬
rechten Fall erlangen würden, wie der Sinus v>6
Einfallwinkels z u m Sinu toto.

Es gicbt aber der Einfallswinkel der Bombe auf einer

horizontalen Fläche (Mau sehe dies Wort), plus dem Winkel
welche die zu bewerfende Fläche mir dem Horizonte macht, von

lsto Graden abgezogen, denjenigen Winkel, durch dessen Ber-

hältniß zum 5ina to o die wirkliche Percusswuskraft geworfener
Bomben und Granaten helL.nmt wird.

Um demnach eine Bomb- mir völliger Kraft auf eine schief

liegende Fläche zu werfen. muß die Elevation des Mörsers das

Lomplemsnt desjenigen Winkels sein, welchen die erwähnte Fläche
mit dem Horizonte macht.

^tog der Ranonen (!a nulaszs) ist bei den vollgültigen Ka¬

nonen dem " liber gleich, bei den neuen erleichterten Feldgeschützen

nur ss oderZ desselben stark. Noch weiter herunter z» gehen/et-
laubt der dadurch Z" heftig werdende Rückstoß nicht.
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Stoßbalken (bsurtolr) siebe Rettungen.

Gioßbolzen an der Lastete (lnznrtoi,) beißen diejenigen Bol¬
zen an welche sich die Pfannstuckcn der Lasteten stutzen. Siehe
Deschlägs.

' Staßeistn am Flintcnschaft, verhindert:
bestock nicht den Schaft zersprengt. wenn er mit Gewalt in ><nw
Null) aeworfen wird. Siehe jzlintenschaft.

Stoßriegel siehe Richtriegel.
Stoßsch Iben («mbssses) sind nnprüngliä) blov aln > -

stärknng der Schildzapfen an Zusehen. weil man g.au.u..
außerdem das Metall a- lezreren zu schwack wäre, der Gewa-r
bed Rückstoßes zu widerstehen. Di- Stvßsck ^oen ba.en n.cher

- allgemein einen um ! Kaliber größeren Dnrchmester, a v ^ --'.w--
, zapfen schneiden aber bei der franzdsi'.chen mn

Artillerie mit der hintern Starke des Zapfenstuaco ao ' h'
sachsischen Feldgeschütz hingegen springen sie weit "ber . ,,o w>c-

k tall hervor, daß sie mit den höchsten Roden ^'estn n> ei ^
« Linie licaen. Da nun ans diese Weise die beiden Durckme,er de»
. Rohres am Stoß und an den Schildzopf-n einander Pe-m Nno ,
sl können die Laffetenwande paralle> gemacht werden. m-a ..»so.

keiner S ch nürku n a. Das Rohr liegt dadurch feiler nur
I cher zwischen den Wanden, und aiebt uothwend'.z aucy einen

slchercni Schuß.
Strahlrak'eten siehe Raketen.

Strandbatterinr (bstckries sie cstte) Siehe Rustenballelien.
Streichblech (plague si'uvpnl sie rc>us) Siehe Besclw .g^
Stücke saieo«?!;) Siehe Kanonen.

Sruckgießcreicn sind in allen Ländern Europ.Ps von gro,,e-
rer oder geringerer Wichtigkeit. Die grbßte Anlage dieser t tt de,
findet sich wohl in Rußland, wo Peter der Große sie SZz zw
Petrosawodsk goündete, und K a t h ar i n a die Zweite weder vwld

Z noch Fleiß spahrte, sondern den Erstnder der Carrvnadsn Z a s«
Kcoigne aus Engelland kommen lies und ihm einen raaniGen
h Geh -lt von 2500 Pfund Sterling gab. Dieser legte Rover,'wwr-

öfen nach englischer Art an , in dem das aus den 4 Hoben - ^- kleir
s daselhst kommende Roheisen mit Steinkohlen zu Kanonenrohren

umgegossen wird. Das Formen derselben qekchiobet in s"
^ von Roheisen, in denen die Formerde nur etwa >z bis 2 poll not
s' eingestampft wird. Ein Wasserrad treibe hier das Sclmeide.-eng,

um von fünf Roh en zugl ich die verlohrncn Kbpfs abzuschneiden;
ein anderes Nad treibt auf einmal zehn Bohrer, um w viel mas¬
siv gegossene Rohren zu bohren

Jede gegossene Kanone erhalt Ihr? Nummer; (die im Januar
i 57<)Z schon bis aus 2hg4 stiegen) mit ihr zugleich wird eine >ro»
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bestange von derselben Nummer gegossen,und durch Zerbrechen
mit einer dazu bestimmten Maschicue in Absicht ihrer relativen
Stärke geprüft. Die hier gegessenen eisernen Schiffskanone» be-
konimen ohngefähranfj-dcs Pfund der Kugel 2io Pfund Gewicht,
und werden i) mit euier Kugel und halb kugelst! wer Pulver,
2) init zwei Kugeln und z Kugelschwere, und Z) mit derselben
Pulverladung und einer Kugel probiret.

Srückkugeln (hoc>ulEt5). Siehe Rugeln.
Stücklade oder Lasseteukastchen, bei den Ocsterreichischen

5 affer en - Tr ü ch n e l scotirec ci'ackut) ist ein kleines mit Eisen
beschlagenes Kästchen, welches auf dem Marsch zwi chen die Las.
fetenwandegesezt wird. und zu Aufbewahrung der bei dem Ge¬
schütz ndthigcn ersten Munition, kleinen Gerarhschafteü, der Zieh¬
seile, des Lichterpennals, der Schlagrohrentasche, des Durch¬
schlages :c. :c. dienet. Diese Kastchen wurden zuerst im sieben¬
jährigen Kriege bei der Armee des Herzogs Ferdinand von
Braunschweig cingcführet und waren zu 50 Sehnst eingerich¬
tet, um sogleich Munition bei dein Geschütz zu haben, wenn
vielleicht der Munitionswagen durch einenZufall verhindcrtwürde,
zu folgen. Sie gaben nachher dem ungleich vorzüglicheren
Protzkasten das Dasein, der auf den Armen des Protzwa-
genö fest, bei schnellem Aufprotzen nicht zurückgelassen werden
kann, wie die Stncrlade. Diese leztere ist gewöhnlich iZ bis 2
Fuß lang, 1 Fuß hoch, und so breit, als essdie innere Weite der
5'affctenwättde gestattet. Sie enthalt bei der französischen Artillerie:

Für den Zwölfpfündcr y Schuß in z Fachern
— — Achtpfünder 15 — — -z —
— — Vierpfünder 18 — — 6
— die Hanbitze 4 Kartcffchenschuß.

Bei der sächsischen Artillerie hat man ausser dem Protzkasten
auch noch zum Ueberflnß die — hier sehr entbehrliche — Stück¬
ila de beibehalten, um die oben erwähnten Gerätlsschafcen darinnen
zu verwahren, die jedoch schicklicher ihren Platz im Protzkastea
fänden.

Stückmetall siehe Legirung.
Gtückpulver siehe Ransuenpulver.
Stückpferde siehe Train,
Stückvisitircn siehe Untersuchung der Geschütze»
Gturmbakken (ckeval ä'artitices) ein altes Knnstfeuer, das

aber nicht mehr im Gebrauch und mit der löblichen Sitte abgekommen
ist: den Sturm auf dem Hauptwall abzuwarten, der in den frühe¬
ren Zeiten nicht mit allezeit abgewartet, sondern auch nicht selten ab¬
geschlagen ward. Der Sturmbalken war hohl, mir Kunst
senersatz gefüllt, und mir herausstehendeneisernen Spitzen, und
mit Mordschlägenversehen. Zwei niedrige, an beiden Seiten
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befestigte Nader dienten ihn über den Wall herab ans den Feind
laufen zu lasten.

Gturmfaß (bsril koullrov^ut) diente zu derselben Absicht,
und ist ebenfalls nicht mehr im Gebrauch. Zweckmäßiger mar
das Mittel, dessen sich die in Ormuß belagerten Poitngiescn be¬
dienten , als si- aufs äußerste gebracht waren und den stürmen¬
den Türke» nicht langer widerstehen konnte». Ein entschlossener
Soldat, nachdem er dem Gouverneur seine^Familie zur Versor¬
gung empfohlen , gieng mit einem Pnlvcrfasie und einer brennen¬
den Lunre auf die Bresche; ihm folgten dreißig andere Soldaten,
ebenfalls mit brennenden Lunten und — jedoch leeren — Pulver¬
fässern. Als dieser Zug sich den sturmenden Türken näherte, rief
ihnen der Führer zu: „Zurück ihr Hunde! ich trage euer Ver¬
derbe.!" Cr zündete zugleich sein Pulverfaß an, durch das er
und die in den ersten Reihen andringenden Feinde zerschmettert
wurden. Weil nun die Türken glaubten, die übrigen dreißig
Portugiesen würden mit ihren Pulverfässern ein Gleiches thnn,
wiechen stczurücc und ließen vom Sturme ab. Die Besaitung be¬
kam dadurch Zeit, die Bresche zu verschanzen und die Festung zu
behaupten.

Sturmgranate war ei», mit Pulver gefülltes Kastchen von
Mauerziegel», mit geschmolzenem Zeug überzogen und in einen
Sack von Drell gefaßt.

Sturmhafcn (put ü 5su) waren irdene Krüge mit Pulver
und geschmolzenem Zeuge angefüllt. Zweckmäßiger und mit weit
größerer Wirkung bedient mau sich der schwereu Bomben und
Granaten auf der Bresche gegen die Stürmende,!.

Gturmkranz war ein eiserner Reif, aufdem ein mit geschmol¬
zenem Zeuge angefüllter, mir Moedschlagen versehener und mit
Pech getaufter leinener Sack mit ansgcglühctem eisernen Drath
befc Ugt ward. Anstatt dieser mühsam zu verfertigenden Stur m-
säcke gebraucht man jczr die »Peckkrüge und P echfa schi¬
lt en (w. n. i.) zu dem anzünden feindlicher Gebäude.

Sturmsache (Siehe pulversäcks.)
S urzoftn um den Abfall von Roh - und Schmiedeeisen und

anderes untaugliches Werk zu Gußeisen a zuwenden, werden vor¬
züglich in Engclland, Rustl nd und Schweden gebraucht und be¬
stehen aus einer, v i, starken Eissnpiatten zusammengenagelten
Tonn-, die oben offen, 7 Fuß hoch und, an ihrem ober« und
untern E"de 2! Fuß im Durchmesser hat. Der ganze Ofen ru¬
het vermittelst zweier eisernen Achstn , rZ Zoll hoch von Sem Erd¬
boden auf eisernen. Füßen. um ihn durch eine vorn augebrachte
Gabel leicht umstürze» und das f! ssc.e Eisen mit den Giefstellen
ausschöpfen zu können. Der Ofen ist inwendig mit b-sonders ge¬
formten Ziegeln ausgefüttert, und hat ein 14 bis 15 Zell tiefes
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Gestell, in dem das geschmolzene Metall sich sammlet, wen» es
oben mit den Kohlen eingetragen und nunmehr niedergegangen ist.
Vorn ist 19 Zoll vom Boden eine 6 Zoll weite Thüre, ans jeder
Seite aber, 22 Zoll vom Boden ein 5 Zoll weites Loch zn dem
Einseyen der kupfernen Form angebracht, durch welche der Wind
aus dem hinten stehenden Windkästen vermittelst einer Hölzer«
nen Röh > und lederner Schläuche in den Ofen gebracht wird»
Zu dem Anfüllen des Of'ns werden ohngefahr 6 Tonnen Koh¬
len erfordert. Auf die ersten (dächten werden gegen 20 Pfund
Robeisen in sehr kleinen Stucken gesezt, dann nimmt man größere
Stucken. doch darf der Abfall von Schmiedeeisennicht mehr als
Z des Roheisens betragen.

Sturz der Räder siehe Rad»

Tafelrakete siehe Tourbillon.
Tannzapfenkartetschcn. die altere Art der Traubcnkartetschen,

wurden dergestalt verfertiget: daß man eine Kugel mir Pech auf
einen hölzernen Spiegel küttete, und rings um dieselbe mehrere
andere kleinere Kugeln ebenfalls mit Pech befestigte, bis eine
Tannenzapfen ähnliche Pyramide entstund, die mit einem Sack
von Drell überzogen und mit schwacher Schnure, oder mir ausgc«
glnherem Drath überstrickt wurde. Sic sind jedoch jezt nicht mehr
im Gebrauch; sondern man bedient sich statt ihrer der weit bes¬
sern Büchsen - Kartetschen oder auch auf sehr große Ent¬
fernungen , der Trauben (w. n. i.)

Tellurium (Tellurs) ein sehr sprödes, leicht zerreibliches
Metall, von grauweißer Farbe und blättrichtcm Bruch, dessen
spezifisches Gewicht b,ir-; ist, und das noch vor dem Glühen,
zwar später als Blei, doch ehe, als Spießglanz schmilzt. Mit
gleichen Thcilen Schwefel verbindet es sich; von der Schwefel¬
säure, der Salpetersäure und der Salzsäure wird es aufgelöst,
wobei die erstere von oor Tellerium eine schöne, amcthystrothe
Farbe bekommt. Aus den Auflösungen in Sauren wird das Tel¬
lurium durch Zinn, Spießglanz, Kupfer Zink, und Eisen mstallich
als ein gelbes Pulver niedergeschlagen,das durch Reiben glän¬
zend wird. Vor dem Löthrohre entzündet sich das Tellur mit ei¬
ner lebhafte», lichtblauen Flamme, und verflüchtigetsich völlig
als ein .veißgrauer Ranch. Ob es sich mit ander» Metallen ver¬
binde, ist noch nicht gehörig untersucht worden; doch soll die Ver¬
bindung mit Quecksilber statt finden.

Tempieren der Brändcr ist vorzüglich dann nothwendig;
wenn man die feindlichen Werke unter kleinen Elcvatioiiswinkein



The Th-l 2i?

bewirft, damit die Bomben nicht tief in den Erdboden schlagen,
wobei es vortheilhaft ist, wenn sie sogleich bei dem Aufschlag
springen. Um diesen Endzweck zu erreichen, wird die Zeitdauer
emcö brennenden Brandcrs untersucht, um die Länge daraus zu
bestimmen, in welcher — von dem Kopfe an gerechnet— die
übrigen Bränder angebohrst werden müssen, wenn sie in dem be¬
stimmten Momente bis Bombe zünden sollen. Denn da sich die
Länge der Bränder wie die Zeiten verhalten , wahrend welchen sie
verbrennen; so hat man. — wenn der st Zoll lange Probebrand
Zst Sekunden brennet, für eine nur 22 Sekunden dauernde Flug¬
bahn

Zst:22::st:-^^-^Z Zoll 8 Linien, als die Lange un«
tcr dem Kopf der hölzernen Braudrdhre, wo diese seitwärts an«
gebohrt werden muß/damit die Bombe nach 22 Sekunden krebi-
rct. Am Zweckmäßigsten scheint es immer, wenn die Lange der
Bränder auf diese Weise durch die Erfahrung bestimmt werden;
wäre jedoch dies nicht der Fall, so muß auf die oben angegebene
Weise die Dauerz^it der Flugbahn (S. dies Wort) für die
verlangte Wurfweite berechnet, und daraus die Länge der Brand-
rvhren gefunden werden. Nach der Parabolischen Theorie ver¬
halten sich die Qu a d r a ts d e r La u ge n d er Brä n d er
wie die Wurfweiten mit den Tangenten der Pro-
ject i 0 n s w i n k e l; folglich wäre die gesuchte Lange der Brand-

röhse --- — ^ K. ^ ^ ^ die Wurfweite, F den Richt-
2,l zxWinkel, und g den Fall schwerer Korper im ersten Zeitmomente

^ 2,zist Toiscii ausdrückt. Obgleich nun die widerstehendeLuft
die F l ii q b a h 11 selbst, und daher auch ihre Zeitdauer vsrklei«
net; verdient dies doch hier keine Rücksicht, und der Fehler hebt
sich, lobald man nur die bei dem Probnvnrf wirklich erreichte
Wurfweite zum Grunde legt, oder sie nach dem verbesserten Prob¬
lem des Prof. H e n n crts berechnet (S. Bahn de r B 0 m b e n.)

Terpentin (tkeredentiae) ist ein flüssiges Harz, oder ein
wirklicher Balsam, der in der heißen Jahrszeit aus den Kicfcrn-
bäiimen schwizt, und aus dem man di rch Destillircii ein ätheri»
schcs Lel: das Terpentin- Oel erhält. Nach beendigter
Destillation bleibt auf dem Boden des Gefäßes das Griechi¬
sche Pech (Loioxmaus) eine feste, spröde und durchsichtige Sud¬
stanz. zurück.

Thurm, ein Geschütz auf denselben zu bringen , wenn keine
aiidere Oessining vorhanden ist, als ein Fenster, oder große
Schußipalte, um daS Rohr durch dasselbe hinein zu ziehen, muß
mau über jenem ein Loch durch die Mauer schlagen, und einen
Balken durch dasselbe hinaus schieben, der stark genug ist, der
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Schwere des ans zu hebenden Kanonenrohres zu widerstehen. Nach
Verhältniß der leztern wird an diesen: Balken eine einfach dop¬
pelte oder dreifache Nolle befestiget, weit bekanntlich »ach den
Grundsätzen der Mechanik durch die Mehrzahl der Scheiben die
Kraft vergrößert wird. Eine ähnliche bewegliche Rolle wird in
die Delphinen gehangen und zugleich ein schwächeres Seil an die
Traube befestiget, den» diese muß zuerst durch das Fenster in den
Thurm kommen um das Geschütz gehörig auf die Lästere legen
zu können. Der du-.ch die Mauer gcscho me Kalke» muß zugleich
so weit he" or sieben, als die Lauge des Rehres au den Delphinen
bis zum Emde der Traube betragt; es wurde außerdem schwer sein,
dem Gescdutz während dem Hinaufziehen die gehörige Richtung
geben zu können.

Tikamum (trtane) ein sehr sprödes, äußerst strengslnßiqes
Metall von dunkelbrauner Farbe und krisiallarugen Gefnge, das
man oxpdirt, mit Erden, Eisen-und Magnesiumoxvd verbunden
findet, und sich nur in Verbindung mit Borax oder Phosphorsänre
desoxydircu laßt. In metallischem Zustande ist seine Verwand»
schaff zum Sauerstoff außerordentlich, und wird eS daher von al¬
len «sauren mehr oder weniger aufgelost. Mit salpetersaurein
Kali verpufft es sehr stark, und nur mir Eisen und Magnesium
laßt es sich verbinden, wo es ein hartes, dichtes, sehr sprodcS
Kor» von weißer Farbe giebt, das sich gut poliren laßt.

Tonnelaten das heißt: Brustwehren von leeren, mit Erde
angefüllten Fässern anstatt der Schanzkörbe find wohl nur im Noth-
sall anzuwenden, wo man nichts von den feindlichen Stückkugcln
zu furchten hat, weil diese auf die Fäßcr eine weit zcrftbhrendere
Wirkung äußern, als auf die Schanzkdrbe.

Tors ein bekanntes Feucrmaterial, das jedoch unverkohlet
nicht gut zum metallurgischen Gebrauche anwendbar ist, wie die
schon r/pZ in Baiern auf den hohen Ocfen gemachten Versuche
beweisen/ Gut gebrannte Torfkohlen hingegen werden zu Wer¬
nigerode zu dem Hohen Ofen sowohl als zu dem Frischsener
mit Vortheil angewendet. Das Verkohl»! des Torfes geschieht
eben so,, wie das des Holzes entweder in Meilern, oder in beson¬
ders dazu bestimmte -, eisernen oder steinerne» Oeses. Di-- leztern
geben bessere und mehr Kohlen als die Meiler, so daß mau aus
2zo Wärfelfuß sehr trocknen Torfes gegen rzo Wurselfuß Koh¬
len bekommt, Der Ofen bestehet ans einem gemauert,» Wiad-
fangc, der unten eine 2 Fuß hohe Thürs und ein Bodenblatt von
El en hat. Auf lczteres wird der Tors locker eingcftzr, kn? der 12
Fuß hohe Ofen völlig angefüllt ist, worauf man ihn anzündet und
die eiserne Haube aus den Ösen deckt, und sie gegen allen Zutritt
l r äußeren Lust verwahret. In ro bis 12 Stunden ist der Torf
völlig verkohlet, worauf man den Ofen wenigstens 24 Stunden
laug verkühlen laßt und alsdann die Kohlen heraus nimmt.
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I

Tourbillsn bestehet ans einer Z oder tpfündlgen Hülse, 6

äußern Kiiliber lang, mit Rakctensatz voll geschlagen, und au
beiden Enden fest zugeritten und verleimt. Uni nun dieses Kunst-

fcuer mir einer drehenden Bewegung aussteigen zu machen, wird
der äußere Umfang der Hülse in 4 gleiche Theile gecheiiek und
durch, der Länge nach gezogene, Linien unterschieden. Auf 2

einander gegenüberstehenden Linien wird nur, ß Kaliber von dem
Ende, auf Zeder ein Loch bis mitten in den Satz gebohrer; in
die dritte wittere, in Z Tbcile gccheilten Linie werden auf den

4 Tb-ilungspunkten gleichmäßige Locher mit einem sehr scharfen
Hohlbohrer gebohret, so daß sie 5 Kaliber gleichförmig weit, und

inwendig glatt sind. Es wird endlich ein krummer Spahn von
leichtem' Holz? mit ausgeglühctcm Drath zwischen die 4 Löcher

genan in die Mitten der Hülse oben auf dieselbe aber ein Schlag
gebunden, und nachdem alle 6 Brandlöcher gut angefeuert und
mit Ludelfade» versehen, die Feuerleituug mit Papier Überkleider»

Zündet man mm den Tourbillon, auf einem glatten Bete lie¬

gend, an; so geben ihm die 4 nntern Locher eine steigende Kraft,
wahrend er durch die Heiden Kcitenlöcher eine drehende Bewegung

erhalt, daß er mit heftigem Rauschen sich kreisend erhebet.

Trace der Batterien siehe Abstecken.

Tragekranz (collot ä biliar) ein 8 bis lc> Linien starkes

Tau von 2z bis zo Zoll Länge, an dem einen Ende mit einem
Knebel, an dem andern aber mit einer Schleife, um jenen hin¬

durch stecken und so das Tau um das Rohr des Geschützes befe¬

stigen zu können.

Trainpferds müssen gesund, von starkem Wuchs, und mitt¬

lerem Alter sein, weil zu junge Pferde nicht so geschickt sind, die

im Kriege oft vorfallenden Entbehrungen und Beschwerden zu er¬
tragen. In Absicht ihrer Wartung und Erhaltung besonders auf
Märschen sind die Instrucrions snr les soins u äonuer snx

ck vauo.', piin? !es con ervsr an saute snr in rnuts et ücms le

csmpes 8- ^aris 1798 und der Taschenschmiev vorzüglich
nachzulesen.

Transchcekugel ist wegen ihrer mühsamen Verfertigung nicht
mehr im Gebrauch, man bedient sich anstatt ihrerder H e b cspi e»

g elgranaten. Ihre Verfertigung findet sich Ai tik. Gran a-
renhagel beschrieben.

Transport des Geschützes. Siehe Einschiffen und Marsch.
Bei dem Pulver- Transporren ist vorzüglich die größte Vorsicht
unentbehrlich um jeden unangenehmen Zufall zu verhüten. Die
Wagen mäßen hier stets gut geschmicret und die Pulverfässer flei¬
ßig nachgesehen werden: ob sie sich reiben, oder das Pulver durch¬

standet. Der Transport darf nie in einer Stadt oder Dorfe

anhalten oder wohl gar übernachten, sondern muß allezeit auf

/
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einem freien Platze aufgefahren werden; ja, wenn es nur irgend
zr> vermeiden ist, muß man sogar den Tram durch keine bcwolmte
Orte, sondern um dieselbe herum gehen lassen; auf sieinigtem
Wege oder gepflasteiten Straßen last man zugleich sehr sachte
fahren und bei trockuem Werter in Städten das Pflaster stark mit
Wasser beziehen. Wie nachcheilig die unterlasseneVorsicht hier
einem ganzen Orte werden kann, hat daö traurige Beispiel von
Eisenach zur Genüge gezeiget.

Traube (is bontvn) dienet ursprimglich zum Aufleben des
Kanonenrohres bei dem Richten; sie ist daher seit Einführe ng be¬
sonderer Richst-mschinc» entbehrlich-, und nur noch rheils auS
Gewohnheit, vorzüglich aber zu leichterer Bewegung des Roh¬
res bei dem Bohren und Abdrehen und zu Vermehrung der Hin»
terwicktigkeit beibehalte» worden. Man gab ihr ehemals die Ge¬
stalt einer Traube, die sich gegenwärtig aber in die Form eines
bald spitzigen bald runden Knopfes verwandelt hat.

Die Traube aufzutragen, wird für die Verstärkung des Bo-
deiGücl'cS Ust. -Z Kaliber, und die obere Starke des Traubcnhal-
ses — 2. K-stl.r Kaliber aufgetragen, und KL zusammengezogen,
um den Karuies mit einem Naduw OL und OlZ, bei dem sächsi¬
schen Vierundzw'Mzigpfünder von iß, und bei dem Zwvlfpfünder
von >P5 Kugel Durchmesser ziehen zu können stiP. s und 2 Tsb.
XXV. Die übrigen Theile der Traube haben folgende Dimen¬
sionen.

Bei den 24 p fü n d i- Bei den 12 p fü n di-
gcn Kan vnen. gen Kan 0 ne n.

Die Lange des Trauben¬
halses ?N —

Größte Starke des Trau-
benhalses —

Starke desselben an der
hintern Platte —

Die B eite jeder Platt; —
?st ^Est - ^Lst ^

Die Entfernung des
PunktesstivoiiderPlatte —

E I --- Hst ^
Die Traube wird mit XI

— st st in st geschlossen "
Bei den leichten sächsischen Feldkanoneii ändert sich die Ge¬

stalt der Traube dahin ab: daß hier der Ausatz des Booenstüstes
Mst — mir einem Radius Ost — stst von X4 Kaliber formi-
rer wird Der Hals der Traube l'bi i, ist sss lang und a» der
Plane M, am Knopfe aber ß-tz d ck. Kstl ist Eist --- stbl;
st? — A und bei st mir ^ abgerundet. Für he» K opf wird
bist parallel mit stst gezogen, und aus X und st der Punkt I, so

Kalib. Z Kalib.

r 1

dem Radius des Traubcnhalscs»
Ist) 12

^ ^ I ss>2^-' Z2

Kalib. 1 Kalib.
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wie auf der andern Seite X bestimmt, um mit IX und X8—-/. die
Seitenruudung des Knopfes zu ziehen, der ZKugeldnr i n>esie. noch
gemacht, und von X nach d>, mir Kaliber — Ii? — !>? vol¬
lends abgerundet wird.

Bei den Haubitzen ist der Ansatz ^ des Durchmissers dcrG m-ene
^ die Platte , jZ der Hals A, dasHalsband und zZ, der

. 5 auivpf. Ferner ist die größte Starke des Halses N oder BX —
lind der Ansatz mit LI) — XlZ—Pis der Traube»!,als aber mit
--- -U gezogen. Die Hintere Stärke des Halses ist oder b'X

e>mi dem Halsbande ist der Punkt bl aus wel. m nnr^z
der Bogen XlX gezogen und aleda >i mit aus dem ^ von dem
Halöbaiide entfernten Punkte ? die Traube geschlossen wird. Xix. 4
1'ad. XXV.

Zu der Traube des französischen Geschützes wird die ganze
Länge derselben in Z gleiche Thriic getheilet und durch den biu-
tern Theilungßpunkt eine auf der Are senkrechte Linie gezogen,
welche l Kaliber für die größte Starke des Knopfes läng gemacht
wird ; von dieser Linie werden nach der Are zu ptz abgeschnitten
und auS den Durchjchnittspunkten die Nunduuqs: Bogen gezo¬
gen, an welche die geschlossene Hintere Nundlinq deS Kno¬
pfes anstoßt. Eine andere der Are senkrechte Linie durch den zwei¬
ten Theilnngspui'kr giebr «Xfür die kleinste Starke des Halses und

^ zugleich ein Mittel die Dünnung desselben auszuziehen
Die Längen ber Trauben aber sind bei den franzbsischen Ka¬

nonen.

tz U- Kugeldiirchmeßervom Stoß ?i>;..z; Tu . XXV, und ist
s der Halbmesser des Knopfes Aus dem Mittelpunkt dcs Kno¬

pfes werden Linien nach dein Stoß ? gezogen, deren Halste den
Mittelpunkt für die AuSrundung d s Traubcnhalscs giebt, indem
zugleia) die aus 0 mit der Are parallel gezogene Linie die Stärke es

-H AnsatzpläcrchenS abschneidet. Uin den Ansatz des Stoßes zu be¬
kommen, werden die beiden Plättchen mit ihren Essen zusam¬
men und zugleich wird ?X durch ch mit Eibl parallel gezogen,
wodurch man die Punkt" ? und hl zu der Ausründung des Sro-

rvweu- ooer Medtu.europr, der einen Nmg halt. Sie neuen
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sächsische-, Feldkanonen bekommen —um das Spie! des in einem

Ringe beweglichen Richrvisirö nicht zu hindern — hinten anstatt
der Traube einen hakenförmigen Griff, der ans zwei Armen be¬

stehet, K Kngeldnrchmesser stark, die zu beiden Seiten an dem
Rande des Stoßbodens anschließen, wo sie auf der Are der Seele

stehen, und sI Kugcldnrchmesscr von dem Stoß znmmmen kom¬

men. Hier bilden sie einen ^ unterwärts gebogenen Griff
Traubcnkartctschen (grgpges äs raisin) bestehen aus 8 bis

16 Unzen schweren eisernen Kugeln , die um eine Spindel auf ei¬
nen hölzernen oder eisernen Spiegel gereihet, mit einem leinenen

Sack überzogen und mit Schnuren überstricht sind. Ihren Namen
haben sie wegen ihrer Aehr.lichkeit mit einer Traube erhalten.

Bei der sächsischen Artillerie sind die Spiegel L IN stark von

Eisen gegossen, in der Mitte mit einem Loche, mssdie Z Linien
starke geschmiedete Spindel darinnen befestigen zu kennen. Man
wendet zugleich zweierlei Arten Kugeln dazu an:

Bei der zwolfpfündigen Kanone/ einpfnndige Kugeln,
davon r2 um die 7^ Zoll lange Spille herum zu liegen
kommen, so daß sie an der Spille einander berühren. Und
2g ,ldthige Kugeln, davon Zv um die hier 8 Zoll lange

Spindel, geordnet werden.

Bei der achtpfündigen Kanone kommen azlöthige Ku¬
geln y Stück, oder Zv achtlörhigc Kugeln um die Spindel,
die übrigens in dem lcztcrn Falle bei beiden Kalibern mit

einem hohlen hölzernen Zylinder überzogen wich.

Nachdem nun der Sack unten an die Spind.! befestiget wor¬
den, legt man die Kugeln in demselben um die lesiere herum,

ziehet den Sack oben zu und umschlingt ihn mit Schnüre, in¬
dem man dieselbe in den Zwischenräumen der Kugcin von unten
hcranfwärts und wieder zurück führet, und da wo sie sich kreu¬

zet, das Ende hindurch steckt und umschlingt. Znlezt wird der
fertige Traubenhagel mit Branvkütte überstrichen, um das Glim¬
men des Sackes im Rohre zu verhindern.

Die Spanier haben sich lange bloS der Traube bei ihrem Ge¬
schütz bedienet, deren Maaße folgende Tafel enthält:

Kaliber der Kanonen l16 pfündig - 2 psü u d i g> si p fü n d i g

Zoll. Li". Zoll. Lin. Zoll. Li»

Durchm. dcsSpiegels 4 8 4 1 Z 7

Hobe dehelben 6 l 4
2

Breite und Tiefe des
Einschnittes

—
5 " 5

—
4

Höhe der Spindel ic>
10I 9 il 8 7-r

Durchm. der Kugel u.
der Spindel

I
1 5 1'

Gewicht der fertige»

Traube ohne Pnl-
22 16 I !> 11 iH.

Verladung.
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Be? der französischen Artillerie sind zwar die Trauben gänz¬
lich abgcichaft und anstatt ihnen die Büchsenkartetschen einge¬
führt, v»! d ueu die groHeu 41 Kugeln enthalten, weil man —-
und wohl nicht ganz ohne Grund — glaubt, daß die Büchsen»
kartet cheu ihre Kugeln mehr zusammen halten, als die Tranben.
Allein, auf sehr große Entfernungen über icxxz Schritt hören selbst
die >6 ldrhigen Kugeln uns, wirksam zu sein, und mau muß bei
Belagerungen gegen die feindlichen Arbeiten einpfündige Kugeln au-5
den vieruudzwanzigpfündigen Kanonen schiessen. Hier aber wird
die blechne Büchse zu groß und zu schwer, so daß man für die¬
sen Kaliber sich wohl immer der Trauben b dienen muß. Wirklich
leisteten diese i>- der lezrern Belagerung von Gibraltar auf rZHo
Schritt gegen die spanischen Laufgräben gute Dienste, und trie¬
ben gewöhnlich die Arbeiter auseinander.

Traversen oder Queerwalle (travorsaz) find auf den, der
feindlichen Cusiladc auogesezten Batterien unentbehrlich, um das
Geschütz und dir Bedienung zu sichern. Sie werden gewöhnlich
10 Toiseu auö einander gelegt, so daß drei Kanonen zwischen
ihnen Raum haben, und müssen wenigstens 8 Fuß dick sein, weil
die Erfahrung lehret: dag die vlermidzwaiizigpfüiidigeu Kugeln
auf 2000 Schritt noch 7 Fuß tief in frische Erde eindringen. Am
vortheilbafi sten scheinen ohnstreirig Mo u ta lem der ts gekup¬
pelte Schießscharten zu sein, die nur 2 Toisen mit ihren Mittel¬
linien auseinander stehen, und oben mit Hölzern und Erde b.deckt
sind. Siehe F esrnn gsba tterien. Um den Traverscnban de¬
sto schneller zu beendigen, verfertiget mau sie aus Sandsäuen,
die man mit Faschinen verkleidet, oder aus g Fußwciteu und.zFnß
hohen Schanzkörben, davon man unten 4 Reihen und auf diese
Z Reihen neben einander sezt, und sie durch lange Pfahle mbg,
lichst befestiget. Kann man langst der Traverse einen 2 Fuß brei¬
ten und g Fuß tiefen Graben ziehen, gegen den sieh der Br^en
abhängend verläuft; '"cheint dies gegen die auf den Wallgang fal¬
lenden Granaten einige Sicherheit zu gewähren. Man darf ;e-
doch nur wenig darauf rechnen, denn die Grausten der Rikeschet-
batterien gehen entweder nach dem ersten Aufschlag weiter und
springen che sie liege» bleiben, oder sie treffen unfeine Traverse
und bleiben in derselben stecken.

Trichterförmiges Zündloch Siehe leztcres Wort.
Trigueballen oder Schlcppwage n (krlgno Halls) ein,

blos ans einem Langbaum und Hintergsstcll bestehender Wagen
dessen man sich st, den Jeughanßcrn bedienet, Geschützrohre auf
kurze Entfernung fort zu bringen. Der Langbanm oder die Deich¬
sel ist gg Fuß lang, die Räder sind 7 Fuß hoch und die Mittel¬
achse ist Z Fuß lang. Auf ihr befindet sich ein hoher Sattel, um
den eine Kette oder ein starkes Tau geschlungen ist, die zu kraus-
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portirsude Last daran zu befestigen. Man führet zu dein Ende
den-Wagen über die leztere, hebt den Langbaum vorne möglichst

hoch, und ziehet die 'Kette — wenn dir Last ein Geschütz iü, —
durch die Delphinen oder um die Schildzapfsn. Wird nun der

Langbaum herunter gedrückt, welches seine Lange sehr erleichtert,
so wird auch dadurch die Last von dem Erdboden aufgeheben und

kann fortgebracht werden, wenn mau vorher die Traube des Ka¬
nonenrohres an den Langbaum geHange» hat. Auf dem Lang¬

baum befinden sich mehrere Ringe, um Hebebaumc hindurch stek¬
ken zu können.

Zu Erleichterung der Bewegung bestehet bei der sachsischen
Artillerie der Kchleppwageu aus einem Rahmengestclle, in dessen

metallenen Pfannen sich die, mit schwachen eisernen Spindeln

versehenen Rader bewegen, wodurch die Reibung um mehr alö
das Doppelte verringert wird.

u.
Uebergang über Flüsse, muß, wenn er gelingen soll, noth-

wendig durch die Artillerie begünstiget werden, da er ohnstrcitig
zu den schwierigsten und-gefährlichsten Kriegsunteruehmuugeu ge¬
höret, sobald er nicht ins Geheim und ohne Vorwisseu des Fein¬

des ausgeführet werden kann. Ihn im Angesicht einer zahlrei¬
chen und gehörig bedienten feindlichen Artillerie zu wagen, wel¬
che den Ausgang der Brücke oder den Furth bestreichen kann, wäre

unbezweifelt vergebetrs, und kann nur durch die Feigheit oder
durch die Fehler des Feindes gelingen. Man muß vielmehr su¬

chen, durch verstellte Märsche und Scheiuübergauge von andern
-Orten de» Feind zu tauschen, baß er über den wahren Punkt des
Uebcraauges ungewiß wird, und diesen wo nicht ganz von Trup¬

pen und Geschütz entblößt, — wenigstens schwächer bcsezt, alö

die übrigen. Nachdem nun hier an allen Orten, welche durch eine
größere Erhöhung des diesseitigen UfetS und durch die nach dem¬
selben einwärts gehenden Krümmungen des Flusses das Bestrei¬
chen des jenseitigen Terrains begünstigen, Batterien von schwe¬
ren Kanonen und Haubitzen aufgefahren werden; laßt man unter

Begünstigung ihres Feuers die ersten Truppen der Avantgarde auf

Fahrzeugen übergehen, dann das leichte Geschütz und dir" übrigen
Truppen folgen, sobald nur die dazu bestimmte!! Brücken geschla¬

gen sind. Di- zu Begünstigung des Ueberganges bestimmten
Batterien müssen eine solche Stellung erhalten, daß sie daS feind¬

liche Geschütz in die Flanke oder wenigstens schröge cnfiliren, und

nur allein ihr Feuer auf dasselbe richten, um es, wo möglich, zum
Schweige» zu bringen.

Wird der Ucbcrgang in der Nacht unternommen, und hat
ma»
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mm, früher schon eine bedeutende Strecke des Flusses besetzt;

laßt man einige Stunden vor dun Uebergange von allen Batterien
ein heftiges Feuer, besoudes — wenn es die Breite des Flusses
erlaubt — mit Granaten und Kartetschen machen, um die feinv,

lichen Truppen zu vertreiben. In dem Momente aber, wo die

, Truppen eingeschifft sind und die Fahrzeuge vom Lande abließen
wollen, feuern die vor den Uebeigangspunkten liegenden Batte¬
rien mit blinden Patronen, um ihre eigenen Leute nicht zu beschä¬

digen, und durch den Donner des Geschultes zu verhindern, daß
der Feind das Geräusch der Ruder im Wasser nicht höret. Die

Kriegsgeschichte stellt uns mehrere Beispiele kühn unternommener
und glucklich ausgeführter Nebergängc dar, so wie den, Gustav
Adolphs über den Lech, Jourvans und Mörcaus über den
Rhein, und Napoleons beiLodi, Arcolc, Negensdurg und Wien,
be> denen allen die Artillerie eine sehr wichtige Rolle spiclrec

So wie aber das Ge'chütz vorzügliche Mittel zu Begünstigung
des Ueberganges über einen Fluß darbietet, ist eS auch nur allein
im Stande, ihn zu verhindern. Hierzu aber ist dur aus noch,

wendig, daß der Commcndant der Artillerie eine genaue Kcnntniß
deö dies- und jenseitigen Terrains, aller Fürthen und zum Brücken¬

schlägen taugliche» Orte, so wie aller nach beiden Ufern führenden
Sstege habe, um theils das schwerere Geschütz an den zweckmäßig¬
sten Punkte» aufzustellen, theils die Reserve Artillerie dergestalt in
Bereitschaft zu halten, daß sie sich möglichst schnell und auf dem
kürzesten Wege nach dem wirklichen Orte des Ueberganges begeben

und den übergesetzten Feind mit einem wirksamen Feuer empfangen
kann. Daß hiezu"überall, wo es ndthig ist, bequeme Wege ange¬

legt und die schon vorhandenen ausgebessert werden müssen, so viel
es nur immer die Zeit erlaubt, darf kaum erst erinnert werden.

Sobald nun die Nachricht eingehet: daß der Feind an irgend

einem Orre Truppen versammlet; hält sich das leichte Geschütz ln
Bereitschaft, um wo möglich, die übersetzenden Fahrzeuge, noch
«he sie diesseits landen können, in den Grund zu schiessen oder durch
ein lebhaftes Kartctschenfener den Brückenbau zu hindern. Wäre

dieS nicht möglich; wirb das Geschütz so gestellt, daß man wenig¬
stens den Ausgang der Brücke beschießen und die aufmarschieren¬
den Truppen beunruhigen kann. Zugleich werden Sprcngmaschi-
neu, und große mit Steinen und brennbaren Materialien beladene
Fahezeuge in Vereitschaft gehalten, die man mir dem Strome herab
treiben läßt, wcnn ein Theil des feindlichen Heeres herüber ist, um

diesen durch Sprengen der Brücke abzuschneiden und desto leichter
zu schlagen. Erlaubt es die Zeit, und ist der Feind in Absicht sei¬

nes Ueberganges aus eir.cn bestimmten Punkt eingeschränkt, kann
man das Geschütz zwar durch aufgewogene Brustwehren decke»;
allein, man muß alsdenn nm so aufmerksamer auf die Bewegun¬
gen des Feindes seyn, damit er nicht unerwartet an einem andern

Orte übergehet und dadurch die Vcrschanzungen und Batterien un-

H»»er Geschütz. Würtcrd. III xlz. P
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nütz macht, wie dieö mit dcn von den Oesterreichmian den Ufern
der Donau aufgeworfenenWerken Hjoy der Fall war.

Läßt man bei einem Rückzüge steinerne Drücken hinter sich, die
man aus Mangel an Zeil nicht zersiohren kann, — obgleich es
auf die vorher (Arrik. Sprengen) angeführte Weise scdesmal,
wenigstens versucht werden sollte — scjt man sich mit seinem Ge»
schütz zoo bis 400 Schritt hinter sie, und läßt die ihnen gegen
überstellendenKa 'vnen blos mir Kugeln schießen die auf eine gedrängte
Kolonne eine weit fürchterlichere Wirkung thun. als die Kartetschcn.
Der i§zteren bedienen sich die auf dcn Flügeln stehenden Batterien,
weiche den 'Ausgang der Brücke flanguiren und auf diese Weiseden
Aufmarschdes FeindeS am leichtesten hindern können. Man muß
jedoch dabei alles anwenden: das Geschütz gegen die Seitenschüsse
der jenseits des Flusses ausgefahrenen feindlichen Artillerie zu decken,
sei es nun indem man die Beschaffenheit des Terrains benuzt oder
auch wohl sich 2 bis Z Fuß tief einschneidet, damit man nicht Ge»
fahr läuft, so schnell demvntiret und außer VerlheidigungSstand ge»
sezt zu werden.

Ueberschmicden der Ranonenbugeln (rebstkaxe ckes bov-
leks) hat die Absicht, sie dichter und gleichförmiger, und zu dem
rikoschettiren.geschickter zu machen. Man glaubt zugleich, daß die
überschmiedcten Kugeln dem Rost weniger ausgcsezt sind, und die
Seele der Geschütze nicht so aussurchcn. als die andern nicht über«
schmiedeten. Man legt nemlich die Stückkugeln, so wie sie aus den
Formen kommen, in einen Windofen mir abhängigem Hccrd, um
sie nach und nach rothglühend zu machen und denn aus einen hohlenAm»
dos mit einem ebenfalls cvnkanen Hammer zu übcrschmiedcn. DieS
schon früher in Bayern gewöhnliche Verfahren ward 174z durch
den Herrn von Rastaing mit nach Frankreich gebracht, und nuf
den Hohen Ofen von Hayange eingesührct, die damals die meh-
reste Munition für die französischeArtillerie lieferten. Ein solcher
Glüh» Oes n braucht monathlich gegen Klaftern Holz, und wer»
den z Monath erfordert, um das zehen monathliche Ausbringen
eines Hohen Ofens ru überschmieden. Man beobachtet dieses Vcr»
fahren auch in Absichr der Karretschenkugeln und hat es späterhin
auch bei der Ocsterreichischen und Spanischen Artillerie nachgeah»
met.

Es ist allerdings nicht zu laugnen, daß die Kugeln durch das
Uedtt'chmieden — wo sie um j bis Z Pfund in Verhältnis ihre»
Kalibers schwerer werden — mehr Dichtigkeit, eine vollkommenere
Kugelgestalt und glatte Oberfläche bekommen. Es ist jedoch nicht
minder wahr, daß durch den Auswand des Feuermatcrials und des
Arbeitslohnes der Preis der Munition bedeutendvergrößert wird,
ohne daß doch der dadurch zu erlangende Vorthcil ihn aufwieget.
Wird die Munition, wie es jezl in Sachsen geschiehet, in Sand ge»
formet und bei ihrer Uebernahmc die gehörige Aufmerksamkeit bco»
dachtet; müßen auch die Kanonen, und Kartetschenkugeln durchaus
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vollkommen rund und glatt ausfallen, und bei dem Schlissen alle,
nur hier zuer wartende Genauigkeit gewähren. Denn bei den
vielen zufälligen Umstanden, welche auf die Nichtigkeit der Schüsse
einwirken, ist klar, daß jene immer nur geringe Vermehrung der
Dichtigkeit deö Eisens in keinen Betracht kommt, und auf das des«
sere Treffen keinen bedeutenden Einfluß haben kann.

Uferpatronen unterscheiden sich von den Laudpatronen (w.
n. i.) blos dadurch, daß man zu ihrer Versetzung vierlöthige Was»
serschwärmer von 7 Mündungsdurchmesser Lange, nimmt, und
sie bei dem Abbrennen schräge nach dem Wasser geneigt eingräbt,
damit ihre Verletzung in dieses geworfen wird.

Umbicg-schienen. Siehe Beschläge der Taffeten.
Umläufcr (tourniquet) bestehet aus einer ^ oder einpfundigen

Hülse, die an dem Kopf Ende zugeritten und mir einem der folgen¬
den Sätze voll geschlagen wird,

K- Mchlpulver Mehlpulver
^ — Salpeter Z — Salpeter
^ — Kohlen Kohlen

^5 — Kornpulver — Schwefel.
Unten läßt man 1 äußerlichen Kaliber der Hülse leer, um sie

an den Japsen der kugelförmig ausgedrchetenNabe befestigen zu
können. Die Brandlöcher zum Treiben werden in die beiden Hülsen
des Umlaufcrs an der Seite cingebohrct;von dem untern Ende deS
einen Brandes aber wird ein Ludelfaden nach dem Brandloche
des andern gezogen und mit übcrgeleimtem Papiere verdeckt, damit,
wenn der erste Brand zu Ende ist, der andere, Feuer fängt. Auf
dem leztern wird endlich unten ein Schlag gebunden, mir welchem
sich der Umlaufer endiget. Wie die Umlaufer mit Brilliant»
fcuer zu verfertigen sind, ist im Artik. laufende Sonnen gezeigt
worden.

Unterschale oder Untersatz siehe Raketen stock.
Untersuchung deS neu gegossenen Geschützes muß mit der größten

Genauigkeit unv Sorgfalt geschehen, um alle Fehler und Mängel des¬
selben zu entdecken und es zu verwerfen, sobald die leztern von der
Beschaffenheit sind, daß sie seinem Gebrauch nachtheilig werden.
Man bestehet zu dem Ende das Noyr äusserlich auf das genaueste, ob
man keine Gruben, Risse, Zinflccken oder eingesezte Spunde wahr»
nimmt? Vermittelst eines Mvdelbretcs f^uburi oder eckuntillon)
an dem sich die äußere Gestalt des Rohres mit allen Friesen, in Blech
ausgeschnitten befindet, undvermittelstdesWinkelmaaßes(bi^.
16; Tab XXlI.) werden hierauf die äußern und innern Maaße und
Verhältnisse des Geschützes untersucht. Das Winkelmaaß bestehet aus
einer hölzernen Stange Xk an der hinten und vorncn hölzerneIvlin»
der KL fest find, die mit weichem Thon überzogen find, damit sich so»
wohl die Hintere Abrnndung der Seele, als vie sich in ihr befinden¬
den Unebenheiten, starken Bohrreifen und Gallen ausdrücken. An
dieser Stange befindet sich der bewegliche Arm L, von dem sich das

P 2
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Richtscheit Ost verschieben läßt, um vermittelst der Spitzen 0 und
II d>e Lange der ^childzapfen und die verschiedenen Memllsiärken,

des Geswützsö an den höchsten Bodcnftiescn, am Zündlvche, am
Anfang und am Ende jedes Bruches, am Halsbandc, am höchsten

Vorsprung des Kopfes, an der Mündung und an der Traube un¬
tersuchen zu können. Die richtige Entfernung der Schildzapfen von
den höchsten Bodcnfriesen wird durch das merallne Richtscheit mit
dem viereckigen Ring /k In<z. iZ; Tab. XXIII, bestimmt, au wel¬

chem sich die Hülse st- verschieben und durch die Schraube c feststel¬
len läßt. Die richtige Stellung der Schildzapfeu wird hierauf durch

die hölzernen Kreutze, ihrc^Größe aber durch eine darauf gehobene
Lehre geprüfet. (Siehe Schildzapfeu) Nachdem hierauf die

lprobeschtisse geschehen sind. (Siehe dies Wort) wird das Zünd¬
loch fest verstopft; Wasser in das Rohr gegossen und vermittelst

eines mit Sacktuch umwickelten Setzers zusammen gepreßt; und
sorgfaltig Acht gegeben, ob in der Gegend des Zündloches oder
der Schildzapfen auswendig einige Tropfen erscheinen? Im ersten

Falle muß ein neues Zündloch eingeschraubt, in lezterem aber daS
Geschütz gänzlich verworfen werden. Das Innere der Seele wird

theils vermittelst eines Spiegels oder einer Stange und eines bren¬
nenden Wachslichtes, theils auch vermittelst des Stückvisiti--

rcrö (!e cbat) genau unteriuchct; ob sich irgendwo Gruben oder

Ritze finden. Der Stückvisitirer hat zu dem Ende 4 Federn
mir umgebogenen Spitzen ^ stig. iz; 'I'ab. XXIII. die an der

Stange L befestiget sind und durch den Ring ZZ zm'ammen gehal¬
ten werden. Die Tiefe der mit diesem Werkzeuge gefundenen Gru¬

ben wird nachher mit einem Haken erforschet, dessen Spitze mit

nassm Thon überzogen ist. Um sich endlich von der guten und
richtigen Bohrung zu überzeugen, dienet Gr i b ea u vals verbesserter
Visit irer over beweglicher Stern (l'ktcnle mobile) der auS
der Stange 15 r?z 14; 15; 16; Tab. XXIII. bestehet, an wel¬

che der hölzerne Griff st angeschraubt, und die i» dem Rohre <2

beweglich ist. Die Länge dieses RohreS ist der Länge der Kanone
gleich, und hat es hinten eine Dille mit zwei aufgeschraubten
Scheiben <T, zwischen der sich 4 stählerne Spitzen ee befinden^

deren eine ^ durch den schrägen Arm Mm herausgeschoben wer¬
den kann.

Die Große der Scheiben ist bei der französischen Artillerie nach Be¬
schaffenheit des Kali iö:

Für die vierundzwanzigpfündige Kanone: 5 Zoll — Lw«,
— — semzey, pfundige — 4— — —

— — zwölft fündige — Z — b —

-- --- achtpsündigc — z „ ^ —
— — vierpfündige — 2 — 6 —

der innere Durchmesser der Dille ist allgemein 1 — 1 —
Die beiden Scheiben wecden durch die Schrauben II zusammen

gehalten , daß sie ein Gehäuße bilden, in dein sich die drei Spitzen
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s verschieben und durch die Stellschrauben t fest stellen lassen. Die vierte

Spitze ruhet durch ihr eigenes Gewicht auf dem schrägen Arm Nm
der Stange I., der durch die viereckige Oeffnnng 5 heraus kommt,
wahrend das runde Koch r für die Stange bestimmt ist. op ; om;
nm sind die durch Schrauben an einander befestigten Thcile deS
Armes Nm, die durch eine schraube I au der Stange festgehalten
werden, daß eine schiefe Fläche entstehet, deren Hohe sich wie 2 zu

12, oder wie l zu 6 verhält, so daß die bewegliche Spitze g um 2
Punkte herausgehoben wird, wenn man die Stange 1 Linie vor«
warts rückt.

Um diese Großen zu bestimmen, ist hinten auf dem hölzernen

Rohre die Tafel i) fest, unter der sich der in st angeschraubte Lau¬

fer ab vermittelst des für die Schraube st bestimmten Ausschnittes
verschieben laßt. Er hat einen in Linien qetbcilten Maaßstaab,

dessen Mitte mit Nu! bezeichnet ist, und dessen Theile durch den auf
ihm liegenden Rand äcl oer Tafel I) bestimmt werden. Unter der

Schraube st hat die Stange einen viereckig«!? Ansatz, an welchen in

ch der andere Theil derselben geschraubt ist; sie wird zugleich durch
die Schraube st fest gestellt, um den Maaßstaab ohne Jrrthum
untersuchen zu können. Ihre Theile werden durck Büchsenschrau¬

ben X mit einander verbunden, NM sie nach Beschaffenheit der Länge
der Kanonen verlängern oder verkürzen zu können.

Ein gleiches gescbiehct in Absicht deS, mit kupfernen Büchscn-
schraubcn versehenen hölzernen Rohres, daS in E etwas schwächer
ist, damit man sie mit der Hund anfassen kann. Eine an dem stär¬

ken? Theile X in V befindliche Schraube dienet zu Befestigung der
untern Dille

Zu Bestimmung des genauen Kalibers der Geschütze durch die

stählernen Spitzen ist die metallne Lehre XX. sti^. ?6 bestimmt,
deren Weite g Punkte weniger betragt. als der erwähnte Kaliber.
Da , wo die Spitzen des Sternes anftrcffen, sind Stückchen Stahl

»eingelegt, und sobald die Spitzen s genau an diesen stehen, wird

die Schraube st; stig. ,2 und lg dergestalt verrückt, daß die Nul
des MaaZstabes an dem Rande der Platte l) abschneidet.

Wird nun daS Rohr in die Seele der Kanone gebracht, und

die Stanzt langsau? vorgeschoben; so ist der Kaliber vollkommen
richtig, wenn der Rand der Platte auf Nnl stehen bleibet. Die Ver«

rücknng des Maaßstabeö um 2 oder z Linien hinter oder vorwärts,
zeiget, daß der Kaliber um 2 oder g Punkte zu klein oder zu aroß
sei. Eine um Z Punkte zu weite Seele ist zuläßuch, eine zu kleine

hingegen muß durch nochmaliges Bohren auf ihren richtigen Kali¬

ber gebracht werden. In Hinsicht der übrigen Dimensionen werden
an der ganzen Lange des Geschützes Z Linien zu viel oder zu wenig,
eben 10 2 Linien an der Lanze der äußern Theile, f Linie von der

Lanae der Sch-ldzapfen, z Punkte zu wenig an dem Durchmesser

derjeloen, endlich 5 ^ Absicht der äußern Durchmesser deS
Rohres gestattet. '
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Endlich wird das Zündloch mit einer Hakennadel untersucht,

ob es nn dem gehörigen Orte eingebohrt ist, und genau die vorge¬
schriebene Größe hat.

Bei den Haubitzen geschehet die Untersuchung wie bei den Ka¬
nonen ; nur mit dem Unrcrschuo: daß hier die Kammer mit Thon

abgeformet wird, um ihre richtige Dimensionen und ihre Hintere

Abrunoung untersuchen zu können. DicS ist um so nothwendiger,
da von den richtige» Verhältnissen der Kammer grbßtentheiis die
Nichtigkeit der Würfe abha. gt.

Die Mörser sind wegen ihres weiten innern Raumes leichter
zu untersuchen, als die andern Geschütze. Man bedienet sich dazu
eines Stabes, an dem sich zwei doppclle Kreutze auf und ab bewe¬

gen und sowohl zu Bestimmung de? Kalibers der Seele als der

Kammer dienen. Von jedem neu gegoss neu Geschütz muß übrigens
am verlobrnen Kopf eine Scheibe Proben,.tall abgeschnitten werden,

um sie auf die in Artikr Dauer und Legir u n g angegebene Weise

in Hinsicht ihrer Festigkeit, Härch nno Zusammenhanges untersu¬
chen zu können. Die Untersuchung d°r Bomben und Granaten
ist schon oben unter dem Artik. Lomden q.lehret worden.

Das Feuergewehr wird bei seiner Ucbernadme auf den Gcwehr-

fabriken ebenfalls in allen seinen einzelnen Thcilen auf das sorgfäl¬
tigste untersucht: ob alles von dem vorgesch icbencn Kaliber,

Maaße, und richtigem Verhältnisse ist? ob d-e Schwanzschrauben

8, oder wenigstens '6 Gewinde haben und , is Kal der lang sind ; ob
die Härtung der verschicken?» Federn des Schlosses gegen einander
in dem aehöriqen Verhaltnisse siehe; ob der Pfanndeckcl mit gutem
Stak! vorgelegt sei; ob die Pfanne genau an den Lauf schließt, und

das Zündloch genau ans ihre Mitte'trifft, ob das leztcrc gehörig
einqcbohret sti. und — wenn es trkchtcrfö'mig ist — gehörig auf¬
schüttet? Der Schaft muß von gutem, trocknen, Holze," ohne

Aeste und Svrünge sein, und die Kolbe zu einem guten Anschlag
die gehörige Krümmung haben. Die Lad-stdcke und Bajonette müs¬
sen ebenfalls von den vorgeschriebenen Dimensionen und gut gebar¬

tet sein. Die Dille des Bajonets muß genau auf den Lauf passen,
und durchaus nicht über denselben hervorrage».

Wie endlich die Degen und Säbel untersucht werden, ist vor«

her (Artik. Seitengewehr) gezciget worden.

Ur'nium sschane) ein neuerlich erst bekannt gewordenes Me¬
tall von du'kclgraucr Farbe und geringem Glanz, das wegen seiner
Wcichhei sich nicht nur feilen sondern selbst mit dem Messer scha¬

ben läßt, unter allen Metallen am strengflüssigstcn ist, und 6,440
spezifischen Schwere hat.

Man findet dieses Metall ornbirt alsNranocker, und Urer¬

glimm er, im ersten Falle mit Essenoryd und im lcztern mit Kn-
pferovnd; oder auch als Pecherz, mit Schwefel und Eiscnoryd ver¬
bunden. Es läßt sich nur sthr schwer in seiner metallischen Gcstal»

herstellen, indem man es mit Leinöl zu einem Teige reibt, oder int
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dem man es mit getrocknetem Rindsblut vermischt» Die Säuren
»virken auf daS Uranoryd und lose« dasselbe auf; für den Art llcrie-
gebrauch kann es jedoch weder in dieser noch in der metallischen
Gestalt einigen Nutzen gewahren.

V»

Verankern der Faschiensn. Siehe Batterien,
Verbrennen heißt die Verbindung des Sauerstoffs mit

dem verbrennlichen Körper, oder mit einigen Theileu desselben»
Siehe Auer.

verdammen (terrer) geschähe ehedem wenn die Bomben mit
zwei Feuern geworfen wurden, indem man, wenn die Pulverladung
in die Kammer geschürter war, dieselbe mit einem leeren Sandsack
oder mir einem Bogen Papier zudeckte, auf diesen aber ein Stück
Raken legte, und zulezt die Kammer voll trockncr Erde stampfte»
Es ist jedoch jezt nicht mehr üblich»

vergleichung des Geschützes bestehet in der Bestimmung deS
hintern und vordcrn Halbmessers der höchsten Friesen der Geschütz?,
um die Seele der Kanonen horizontal richten zu können. Man be¬
dienet sich dazu bei schon fertigen Kanonen entweder eines sogenann¬
ten Tastenzirkels mit krummen «Schenkeln oder auch cincö Richtscheits
mit 2 reehrwinklichen Armen, davon einer beweglich ist und sich ver¬
mittelst einer Schraube feststellen laßt.

Der Unterschied der erwähnten beiden Halbmesser ist bei den
Französischen Kanonen: <

agpfüuder
ZoULin.Pkt.

ispfünder
AollLin.Pkt.

lopfüuder
IvlILin.Pkt.

Lpfünder
Zoll L.PkV

4vfnndek
Zoll L. Pkt.

2 ü 10 2-- Z I 2 — 5
l 3 7

296
1. 1 7

r 5 —
— ^0 l?

l I — — _ l 2 5
l 4 ?

126
-85

Batteriestük-
ken.

Feldgeschütz
S ä ch si sches
Geschütz

Schweres '
Leichtes

Bei den Oesterrcichischen Zwölf, und SechSpfnndern beträgt
der Unterlchied der beiden Halbmesser bei den Dreisfündern

nun auf die Kopsfriesen ein Kegel vo - der vorerwähnten
Hohe aufqestzt und darüber nach dem Object visiret, so ist klar,
daß dt« Seele horizontal gerichtet sein muß, welches zu dem Rern-
scyust nvthwendig ist.

Vergoldung des Stahles geschehet ausser der oben (in Ar¬
fts. Seitengewehr) angeführten Art an ch vermittelsteiner Auf-
losnng des Goldeö in Königslvajser (Heläs intromurlatlyue) auf
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die man doppelt so viel Aether gießt, und es in einem großen Ge¬
fäße gut nmschüttelt, wo der Aeche. das Gold aufnimmt und mit
demselben odsn aufschwimmt. Gießt man demnach die Nischung in

einen Trichter mit sehr engen Rohre, stießt daS unten befindliche Kö¬

nigswasser zuerst aus, und der Liether bleibet zurück. Nachdem nun
die Degmklinge, od r der Flmtniluuf mit Schmirgel oder Blutstcin
gut polircr worden; st>?icht man das flüssg? Gold mit einem Pin¬
sel auf. und reibt es mit einem glühend gnuachten Pvlirstahl.

Verkeilen der Bomben ist bei der französischen Artillerie

anstatt des Verdamme as eingeführt worden, um der Bombe
ein richtiges Lager zu verschaffen, damit sie sich nicht verrückt,

wenn d. in Mörser die gehörige Elevation gegeben wird. Siehe Vom,
benwersen.

Ve. bohlen des Holzes kann nach den neuer» Versuchen auch

sehr vor.heilhast in den >og nannwn Verkohlungsofen oder Therm o--

lampen geschehen. Hier geben 24 Pf-Nd Birkenholz: Z Pfund
brenn'-a es Oel. ro Pfund brcnzliche HoizsZurc und 6 Pfund Koh¬

len, die das halbe Volumen des Holzes b bm. Tanncnholz giebt
4,8 Pfund Kohlen, auch etwas weniger Oel und HolzfäuleFich¬

ten hingegen m>hr O-l und Wasserstoff - Gas als Tannenholz.
Der Verkohl ngsofin des Freiherrn von Fries zu Wien be¬

stehet ans z großen Kolben oder Töpfen von Gußeisen, in einen
Ofen v'n Backsteinen gemauert, der die Trockenstnde der Kattun»

fabrik beizet. Die Topf: werden mir Bücken oder Eichenholz ge¬
füllt, und an bem Deckel mn Gnps. von der Luft zerfallene» Kalk

und Rindsblut verküttct, Ans dem sieb verkohlenden Holze geht

die brenzliche Holz säure Tropfenweise i°> eine dampfdickt«
Tonne über, von wo das entzündliche Gas durch 2 Röhren nach

der Feuerstätte zurück kommt, und hier eine 2 Fuß dicke Flamme
bildet. Die Ho! äa>-i! wird uur nach wiederholt 'M Destilliren weiß

pnd zu dem Farben brauchbar; inan sthöpst dabei-in Oel ab, das

gut in Lampen brennt, und vorzüglich- geschickt zi-r Leherbereitungist. Man erhält zugleich sehr gute Köhlen. d-e täglich euimal her¬

ausgenommen und in einem evernen Kasten ausgedampft werden.

Verlängerung der Hacen (los pryiongemons stcs s-aoes)

Ist durckaas norhwend-g, wcst durch diese Vu-länaerung die Lage
der ersten Batterien bestimmt wird. So leicht auch diele Ar¬

beit auf dem Papiere ist; so unendliche Schwierigkeiten setzen sich

ihr bei der wirkliche»« Ausführung entgegen. Bald liegen die Fe«
stungswe e zu tief, und die zu verläugnenden Face» werden durch
da? Terr n versteckt; bald machen die Sonnenstralen, R gen.-

Staub die Gegenstände unficktbar; bald verlauftn sich
die iömchungen der Walle nnp des bedeckten Wcaes in einander, und

erscheinen bloS als eins schräge grüne Fläche; bald verbergen die
Häuser der Vorstädte, oder vielmehr die stehen gebliebene!' Trüm¬
mern verleiben, ein? Einfassungsmauer, eine Hecke, n. dgl. die hst>r

unentbehilichen Anhaltuugspunkte, ohne die auch das geübteste



Auge sich so leicht betrügen kann. Da man wohl von allen Fe¬
stungen Grundrisse hat/wird durch diese— selbst wenn sie nicht
ganz richtig sind, das Auffinden der Face« sehr erleichtert, weil
inan wenigstens daraus bcurtheile» kann, res ohngefähr die Punkte
ihrer Verlängerungen zu suchen sind. Man wählet hierauf eine Zeit,
wo bei Hellem Sonnenschein gegen Abend die eine Seite der Werke
hell beleuchtet ist, und die ander? im tiefen Schalten lieget, so daß
es leicht ist: mir guten Ferngläsernl.ie beiden Face» der BastiouS
lind Aussenwerfe von einander zu unterscheiden. ^ Tue Verlängerun«
gen der Face» werden nun durch numerirte Pfahle bezeichnet, um
sie nachher leicht wieder finden zu können, wenn die erste Parallele
fertig ist, und die Nikoschetbatterien angeleget werde - sollen. Man
suchet jezt die abgesteckten Linien auf, und bemerkt die Punkte, wo
sie die Transchee durchschneiden, dnech Staugen vor der Brustwehr
der leztern, und durch Pfähle hinter derselben. Auf diesen Linien
nun wird die Richtung der Rikoschctteu° Batterien senkrecht abge¬
steckt, und zwar so, daß die Projeciilendes ersten Geichütz s dicht
an der Brustwehr hingehen, und die der folgenden Geschütze den
Wallgang bestreichen. " Hieraus folge: daß für oaö d-irre und vierte
Geschütz einer Rikoschet- Batterie nach her Festung zu, die Schieß«
scharten etwas schräge eingeschnitten wekden müsstn, weil sie aus¬
serdem nicht mehr auf den Wallgang treffen, sondern ihre Wir¬
kung in dem Graben verloren gehen würde. Man muß jedoch
ausserhalb der Verl lagerten Face ebenfalls wenigstens z Kano¬
nen oder Haubitzen stellen, um den Graben — wenn er Nocken ist —
und den Wallgsug des bedeckten Weges zu cnfiliren. Im Fall
jedoch die Transchre von der verlängerten Face unter einem zu
spitzen Winkel durchschnitten würde; muß man mit der Frontlin's
der Batterie ans d?r einen Seite vor - und aufder andern rückwärts
herausgehen, damit die Schießscharten nicht zu schräge und folglich
die Mr lcms zu s mvach werden. Diese senkrechte Lage der Batte¬
rien ans den verlängerten Face» der Festungswerk«gewahret de»
wesentlichen Bortheil: daß ein Theil des Geschützes die verlängerte
Face enfiliret, der andere aber die Nebenfac« von vorn beschießt und
zugleich die gegen über stehende Flanke Im Rücken trifft.

Bei dem Auffinden der Verlängerungen find die auf den Pün-
ten »od Schnltcrwnikcln der Bastione stehenden Schilderhäuser,
und die ans dem Wallgangc stehenden Alleen sehr vortheilhaft. daö
Auge des Rekoguoszirenden zu leiten. Da man zugleich die Ent¬
fernung der Batterie von dem Flankirten oder vorspringenden Win¬
kel wissen muß, vess.m Face» man beschlossen will; sticht man diese
Entfernungen trigonometrisch anö den Ve'rlängernngsliniender bei¬
den Face« und der durch die Punkte, wo sie die Transcheedurch-
schneiden, gezogene» Linie. Man bekommt dadurch: r) Die Ent¬
fernung der Durch'ch liltspnnkte von der Bollwerks - Pünte; folglich
auch den Abstand der Bakterie von lczterer. 2) Die Grölst' des
Vollwerkswinkels < dessen Kenntni'ß zu Anlegung der mit der Jach
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parallelen Dcmontirbatterie unentbehrlich ist. z) Die Richtung
der Kapitale. Die Bestimmung des Bollwerkwinlelö kann mit dem
Kompas geschehen, den» er ist gleich der Summe der Winkel, wcl-
che die Verlängerungen mit der Richtung der Magnetnadel machen.
Um aber die Entfernung von der Bollwerkspürtc zu finden, kann

mau sich des von Vanban angewiesenen
Verfahrens bedienen, wenn es vielleicht an

H ^ geometrischen Instrumenten fehlt. Man zieht
nemlich durch Stabe senkrecht auf .KlZ die Li-L X nie 8L auf der man LH ebenfalls senkrecht

^ errichtet. Nachdem man nun nach Beschaf¬
fenheit der Weite ^!Z, und des Raumes, den
man rückwärts hat, um LH abzustechen, KL

in vier, fünf oder mehre Theile, gctheilet hat, suchet man auf
LH den Punkt, der mit einem dieser Theile H und ^ in gerader
Linie liegt, und denjenigen Thcil der Linie K8 giebt, wclchcsHL von
KL ist. Denn die beiden Dreiecke sind einander ähnlich, und LH :
LH:: LH;: ^8.

Verlohrner iLspf (Nnieslutte) ist bestimmt: bei dem Gießen
des Geschützes durch seine Schwere das unter ihm befindliche, noch
flüssige Meiall in dem Rohre zusammen zu drücken, damit der Guß
ein desto dichteres und festeres Gewebe erhält. In dem französi»
scheu Geschütz ist das Gewicht der verlohrnen Kopfe festge-
sezr, und betragt in französischen Pfunden:

zgvfünderiiöpfnndeküZpsünder!llpfünder i qyfünder
Battcriestücken: 5>oc> i züoe. I8c>o i2oc>
Feldkanoncn — ! 55o

12 zollige 10 zolligelio zelligei L «ollige!ü zolliae
schwere leiste

Mörser mit zylindri¬
schen Kammern ZZoo 2102 Zioo 1244 ---

Gomerschs Mörser mit
konischen Kammern "Z200 Z8g5 — IZ12 —

Haubitzen -— — — iZ'o IO/0

Hier ist demnach das Gewicht des Verlohrnen Kopfes
dem des Rohres nicht nur beinahe gleich, sondern übersteigt dasselbe
bei dem Wurfgeschütz sogar, wodurch nothwendig die Beschaf¬
fenheit des Metalls sehr verbessert werden muß«

Ehe nun daS gegossene Rohr gebohret werden kann, muß der
Verlohrne Kopf abgeschnitten werden, welches entweder bloS
vermittelst einer dam bestimmten Säge, oder leichter und schneller,auf
her Bohr? oder Drehbank, mit einem stählernen Messer geschiehst, das
sn den Vorsprung ü der Unterlage v gespannt wird (kiA. 7,ssIab.VI l.

Vernageln der Geschütze (Hnolnnsr) geschiehst, um sie vn-
hranchhar zn machen. Zg dem Ende treibt man einen starken, gut
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gehärteten, und gerippten stählernen Nagel in da? Zündloch,
nachdem man vorher v.u abgebrochenen Kolben eines Setzers in das

Rohr geschoben har. Aus Viesen hölzernen Zylinder wird biswei»
len noch eine in Filz gewickelt« Kngcl geschoben. Oder man gkbt

der Kammer eine doppelte, oder noch stärkere Ladung und befe¬

stiget die in des Rohr geschobenen Kugeln durch eiserne Keile, wo
sie alsdann nicht heraus geschossen werden können, sondern das Rohr
uoihwcndig zerspringen muß. Endlich wird auch wohl bloS eine Kugel
bis an den Stoß hinunter geschoben und durch eiserne Keile in dem¬
selben befestiget.

Läßt sich der in dem Zündloch« befindliche Nagel mit der Zange

anfassen, kann er auch leicht heraus gezogen werden. Wäre dies
nicht, giebt man der Kanone eine etwas starke Ladung — ohugcf.hr

K Kvgclschwcr — und sezt eine Kugel und einen genauen passen¬
den hölzernen Zylinder darauf. Zündet man nun die Ladung ver¬
mittelst einer, mit einer Rinne versehenen Latte an, die einen Lu¬

delfaden enthält und zwischen den Wänden der Seele und dem höl¬
zernen Zylinder in dem Rohre hinunter gehet, so wird es oftt-S ge¬
lingen, durch die Erplvsion der Ladung ve» Nagel aus dem Innd-

lochc heraus zu stoßen, obgleich man bisweilen auch dasselbe
Verfahren mehreremale wiederholen muß, ehe man seine Absicht
erreicht.

Wäre der Nagel so fest, daß er jeder Kraft des Bulvcrs wi¬
derstünde, macht man um das Zündloch eine Art Näpfchen von

Wachs, und gießt starkes Schcidcwass.r oder Vitriolgcisi darauf,

wo »ach Verlauf eim'ger Stunden her Nagel wahrscheinlich heraus
geschossen werden kann.

Steckt eine Kugel in dem Rohre, und liegt nicht am Stoße
an, sucht man einiges Pulver durch das Zündloch hinein zu brin¬

gen, und vermittelst desselben die Kugel heraus zu treiben. Be¬
fände sich aber die Kugel ganz am Ende der Seele; wird ein wenig

Oel in das Zündloch gegossen, hierauf die Mündung abwärts ge¬

neigt und stark an baS Bvdenstück geschlagen, damit die Kugel
vorwärts rücket, und Pulver hinter dickelbe gebracht werden kguu.

Wenn jedoch die im Rohre steckende Kogel von vorn verkeilet

ist, die Kanone mag übrigens geladen sein, oder nicht; wird sie
nur mit vieler Schwierigkeit wieder brauchbar zu machen sein, denn
durch dieS Losbrennen der Ladung müßte sie ohuftblbar zerspringen.
Man kann daher nichts anders thun, als heißes Wasser durch das

Zündloch auf die Ladung gießen, um dicke zum Theil anft"löse„.

worauf man eine Menge starken Weinessig durch die Mündung in
das clevirte Rohr laufen läßt, eins Stange mitten auf die stngel

sezt und stark daraus schlägt, bis die Kugel zurück weicht und von
den Keilen los wird.

Noch schwerer würde ein nach des Borgo Vorschlag verfer¬

tigter Zylinder von hartem Holz heraus zubringen sein, de- nur
wenig schwächer als die Seele Ist, und unrcn die abgerundete Form
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der lcztern hat. Der Zylinder ,'st vorn mit einer starken eisernen

Platte belegt, ohngefähr bis auf ^ seiner Länge krcutzweis gespal¬
ten und har in der Mitte ein Viereck ige? pyramidenförmiges Loch,
in das ein stählerner Keil gestzt, und dadurch der Zylinder ausein¬

ander getrieben wird, wenn er in das Rohr hinunter geschoben
worden.

Verpuffen (ästannor) ist eine chemische Erscheinung, wo sich
Substanz? i, indem sie durch Ve biudung oder durch Zersetzung ih¬

ren Zustand plötzlich ändern, gasförmig in einem weit größeren
Raum ausdehnen , ans die sie umgebende Luft mit einem lauten

Geräusch 'eftig c ckchürrrrn. Ein stärkerer Grad des Vctpuffe n s,
wo der Schlag noch schneller und mit cin-m? lauten Knall erfolgt

wird gewöhnlich auch das Vcrkn allen (k'ulminstion) genannt»
Eine Erscheinung, die vorzüglich die Verbindung der salperersauren
und metallischen Salze hervorbringt.

Vewchanzungn;- Siehe Angriff und Verth cid igung»

Verschncidung des Geschützes (Llch-isr Is Lanon) geschähe
in den vorigen Zeiten nicht allein am Kopf und an der Traube
mit vieler Kunst uns So gfalr, sondern cS wurden auch auf dem Bo-

dcnstück und lauge!- Feld mancherlei' ichzope-i und Devisen eingegra¬
ben. Man hat jedoch bei onn v.rmchrten Gebrauch der Kanonen

dielen nutzlosen Aufm > -,s abg-schaft, um- begnügt sich gewöhnlich,
nebst dem Wappen deS Staats, den Na '>c.r veS StückqlesserS«
den Tag und das Jahr des Gusses, di? Nummer uns das 'Gewicht

des Geschützes einzugraben: wozu bei der spanisch-n A tlllerie noch
das Berhaltniß der Metallm'tz...mg komnn, die bei dem Guß an»

gcwend>k worden.

Verstäbung der Geschütze, werden auch die Friesen dersela

hcn genannt, man sehe Boden-, Kopf und Mittelfriesen.

verstärktes Gut snrtcklsris rsukor^ee) sind solche Geschütze,

die eine mehr als gewöhnliche Metallica-.-?« habe». Sie sind schon
seit dem sechzehnten Jahrhundert nicht mehr im Gebrauch. Die

Verstärkten -Ichla gen hatten damals am Boden H Kaliber
und an? Koos ff. Metallstarke. Sie unterscheiden sich in Absicht
ihres Ka'ibers:

Kalibern 40 Pfund 20 Pfund lc> Pfund 5 Pfund«
Pnlvcrladuna 27 — rg — stA >— Z —
GcwichrinCtr.r40 stl^ 46 2s,A

Kernschuß 7-4 Schritt6go S-chr. 470 Schr. gli? Schr«
Vistrsthuß 1429 — 1260 — 940 — 7^z —

ig°Elevat. 8H04 " 7s97 " 55'W — 4ZöZ —

Versuche mir Ge ich atz können nur Hann ein richtiges Resul¬

tat gehen, wenn sie init der größten Sorgfalt und Genauigkeit an¬
gestellt und öfters wiederholet »verde», damit sich die aus der
mechanischen UnVollkommenheit entstehenden Verschiedenheiten ein«
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ander aufbeben, und man eine der Wahrheit möglichst nahe kom¬
mende Mütclzahi erhalt. Dieser Gegenstand ist in dem, in aller

Rücksicht empsehlungswcrthen, H a n d b u ch c der Arlillerie des
Gener. v. Scharnhorst 1804. Erster Band S. M und folg.

so gut aus einander gesezt, daß es überstüss g sein würde, dem dort
Gemgten noch ein einzig-s Wort hinzuzufügen.

versunkenes Geschütz bei üblem Wege; siehe Marsch
der Artillerie.

Verthcidigung de? Astuiigsn (vekerws äsz plaass) ist ein

so wichtiger und weieiäuft gcr Gegenstand, daß er nicht nach seinem
ganzen Umfange hier erläutert werken kann, sondern eine besondere
Abhandlung erfordern würde-. Wir müssu uns daher hier blo? darauf
einschränken: das was die Artillerie vorzüglich dabei zu beobachten

hat, auszugsweise anzuführen. Bei der fast ungeheuer« Geschütz»

menge, welche henr zu Tage zum Angriff der Festungen angewen»
det 'wird, darf es nicht befremden, wenn die. sichern so schnell ero¬
bert werden; denn welche Verthcidigung kann wohl der verdeckte
Weg gewähren, von allen Seiten durch die Rikoschcttbattcrien cn-

filiret, milden Projecriien der Wurfgeschütze überjchüttct und durch
Laufgraben umfaßt? Welchen Widerstand sind die Werke selbst zu

leisten fähig, wenn ihre Brustwehren wenige Tags nach Eröffnung
der Tranfchee herunter gestürzt und die auf den Wallen stehenden
Geschütze zertrümmert sind? — Hieraus gehet unbezwcisclr die
Wahrheit hervor: daß man entweder den Belagerer durch vorge¬
legte Werke länger zurück zu halten und die Eroberung deS bedeck¬
te» Weges zu verzogern suchen, oder daß man die Dauerzeit des

Widerstandes einer Festung nicht an den Besitz der Contrefcarpe
knüpfen muß. Dieses Vvrurthcil, auf die Feigheit und Unwissen¬
heit der Festungseommandanten gegründet, findet zum Thcil seine
Entschuldigung darinnu!: daß die Flanken seit mekrals einem Jahr¬

hunderte nichts zu Vertheidignng der Festungen beitragen konnten,
weil die ans ihnen stehenden wenigen Kanonen noch vor dem Ucber,
gange des Belagerers über den Graben schon zum Schweigen ge¬

bracht waren ; und dann daß man bis dicken Augenblick kein Mit¬
tel gefunden hat, die Anlegung der Breschbatterien mit Nachdruck
zu hindern. „Wären die Facen der Bastiane mit Kase-
„matten versehen, um die gegen sie zu erbauende
„B rcschbartcrie mit 6 oder 8 'Kan 0 nen zu beschies se n;

wüde eS in dieser großen Nahe dem Feinde nie gelin¬
ge n, s e i n e B a t r e r i e zu Sta n d c zn bringe n." Allein, diese
Kaiematten finden sich nirgends und man muß sich auf den Bastio¬

nen so gut man kann, gegen das feindliche Feuer Zu decken suche«,
wie weiter unten gesagt werden wird.

Die Versorgung einer Festung mit Geschütz und Munition kann
sich nur allein auf die ohngefahr zu berechnende Dauer der Bela¬

gerung gründen. (Man sehe Fesrungsartilleric) Bon allen

dl'ssen Vorralhen müssen genaue Verzeichnisse aufgenommen wer-
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den, wenn sie nicht schon gemacht sind, um daraus zu beurtheilen,
was etwa noch anzuschaffen ist? DaS wichtigste aller Bedürfnisse
ist ohnstrcitig das Pulver, das man in mehrere Bombenfeste und
trockne Dcrker verwahret. Sobald alsdcnn der Feind die Transchee
wirklich eröffnet hat, wird alles aus dieser Seite befindliche Pul¬
ver nach einer andern Seite hinwcggebracht, wo es dem feindlichen
Fever weniger anögesezt ist, unv wo man daher das Aufliegen des
Magazins nicht so leicht zu befürchten hat. Ein gleiches ist auch
in Abficht der gefüllten Bomben und Granaten, so wie der übri¬
gen Knnstfeuer zu beobachten, die ebenfalls in ähnlichen trockenen
und sichern Behaltnissen aufbewahret werden müßen.

Durch die Kenntniß des umliegenden Terrains und der
Festungswerke wird der Artillerie« Befehlshaber leicht die Angnffs-
Fronte bestimmen können. Auf diese muß er daher sein vorzüglich¬
stes Augenmerk richten, um hier die Stückbettungen legen und das
Geschütz sowohl in die ausspringenden Winkel des bedeckten WegcS
als auf die BastionS und Ausscnwerke bringen zu lassen.

Befindet sich jedoch die Festung in einer flachen und freien Ge¬
gend; müßen auch die Geschütze auf alle angreifbare Fronten gleich
verrhcilet werden, um überall einen unerwarteten und raschen An¬
griff mit Nachdruck zurück weisen zu können. Zugleich werden
in dem Laboraro-io Patronen für das Geschütz und kleine Gewehr,
Pechfackcin und Pechkranze, Lcucht-und Brandkugeln verfertiget,
Brauder in die Bombe,- und Granaten gesczr und beide geladen, da¬
mit alles bei der Annäherung des Feindes in gehöriger Bereitschaft
sei. Endlich werde > die Werkstatie für die Handwerker, zu den
während der Belagerung vorfallenden Arbeiten angelegt, die Mu¬
nition und überhaupt alles Noihige für die erst'! Augenblicke der
Verthcidigung nach d.» Batterien in die dazu von den Minierem
verferngrenMagazine gebracht, unv Leute angestellt, welche mit Wall»
m -skerrn oder Doppclhaken auf die rekognbSzirciiden Feinde schießen-
I zr, noch vor Eröffnung der Laufgräben, müssen auf allen Fa¬
ce» und Flanken des Dauptwalles sowohl als der Aussenwerke
Traversen errichtet werden, die an den auS-pringenden Winkeln am
höchsten sind, Und stussiNwebc abnehmen. (Siehe Traversen).
Um auf dem Hauptwall kcMcSchiesscharten einschneiden zu dürfen,
find dieGrjbea UV a l ischenWalllaffecen ghr brauchbar;denn durch
OeffuiN'g der Schießschärten würde man dem Feinde nur die Zahl
und Stellung seines Geschützes vcrräthen, wenn man anders die
oben b.i den Küstenbatterien vorgeschlagene Deckung (w. n. i.)
nicht auf dein Hanptwalle anbringen kann, obgleich sie hier eben¬
falls von sehr wescurlichem und vickfachem Nutze» sein würde.

I» Absicht der Vertheilung des Geschützes folgt schon aus
des Natur d.r Sache: daß die Vicrundzwauzig - und Achtzehn-
pfünder auf dem Hauptwall, die Zwdlfpfündcr in die Aussen¬
werke und Faussebray— wenn die Festung eine hat — dieSechs-
pfütider und leichte Haubitzen endlich in die vorspringenden Win-
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kel des bedeckten Weges zu stehen kommen. Die Flanke» der Ba¬
stiane werden »ach Beschaffenheit der Umstände mir Zwölfpfündern
oder mit schweren Hanbitzen bcsezt. Erlauben eö das Terrain
und die Stärke der Besatzung an der schwächsten Srclle eine Eon»
irc-Attagne zu führen und dctaschirte Werke und Batterien an¬
zulegen. welche den feindlichen Laufgräben und erste» Batterien
in die Flanke, oder wohl auch in Nucken schießen, müßen diese
Werke durch eine starke Anlage und durch alle nur auf zu brin¬
gende Hinderliche gegen den feindlichen Angriff gesichert und mit
langen Kanonen und Haubitzen besetzt werden. Um dem Feinde
die wahre Schußweite der Geschütze zu verbergen, läßt man je¬
doch vor der wirklichen Eröffnung der Laufgräben nicht mit Ku¬
gel» aus denselben feuern, sondern bedient sich blos der Doppcl¬
hacken und Scheibenbüchsen, oder allenfalls eines Kartetschen-
schusscs auf oder -zoo Schritt, gegen die sich etwa der Festung
nähernden Ingenieurs. So abgenutzt dieser Kunstgriff ist, dm
Feind zu verführen: daß er seineMaterialieu-Depots, seinen Ars
tilleriepark und vielleicht selbst sein Lager innerhalb des wirksamen
Kanonenschusses der Festung legt; lehrt doch die Erfahrung, daß
man gewöhnlich in die Falle geht, und sich der Festung zu sehr
nähert, um die Belagerungszeit abzukürzenund die Bedürfnisse
nicht soweit herbei schaffen zu dürfen. Ist nun dieses geschehen,
nnd die Lage deS Attillcrieparks oder der ZwischendepotS durch
Ucberläufer oder Spione bekannt, richtet man alles Wurfge¬
schütz nach denselben, und es wird nicht fehlen: daß man nicht
dadnrch dem Feinde wesentlichen Schaden zufüget. Denn um
einen Gegenstand mit Bomben oder eisernenVrandkugeln zu tref¬
fen , ist es nicht eben uotbwendig, ihii zu sehen, sobald man nur
alle mögliche Sorgfalt auf die Ladungen und Richtungen wendet,
und die Abweichungen der Würfe von den höchsten Thürmen beo¬
bachten kann, indem man zugleich die etwaigen Unregelmäßig¬
keiten durch die größere Menge der Würste zu ersetzen sucht.
Man darf jedoch auch hier nicht zu weit gehen, und durch ein
Ungewisses Feuer auf zu große Entfernungen die Munition nutz¬
los verschwenden. Erfahrung und reife Beurtheilung müßen hier
im Verhälrniß der in der Festung vorhandenen Pulvervorräthe den
richtigen Maaßstab an die Hand geben.

Sobald man durch die Anlage der eben erwähnten Depots
die Angriffsfronteweiß; wird alles aufgeboten, um die Eröffnimg
der Laufgräben zu erschweren, und den Feind zu notliigen, seine
erste Parallele weiter von der Festung zu entfernen. Man besezt
alle auf der angegriffenen Fronte liegende Werke mit Geschütz,
für das man nunmehr die ndrbigen Schießscharten einschneidet,
und die vorher schon verfertigten Mag azine (Siehe dies Wort)
versorget. Von diesem Geschütz ist vorzüglich das in den vor¬
springenden Winkeln des bedeckten Weges stehende geeignet, die
feindlichen Arbeiten zu hindern. Dieses Geschütz wird zwar nach



L40 Ver

Beendigung der erste» Batterien des Feindes hinwcggcnoni-
mcn, doch bringt man alle Nachte ein oder zwei Haubitzen auf

jede Plattefvrmc, um damit nach den Spitzen der Sappen zu
feuern. Ueberhanpr darf nach Eröffnung dcö feindlichen Feuers

durchaus feine, nicht hinreichend gedeckte Kanone oder Hanbitze
immer auf einer und derselben Stelle bleiben. Denn nur, in¬

dem man daö Geschütz einer belagerten Festung auf den für
zweckmäßig erkannten Punkt firiret, sezt man es einer baldi¬
gen und gänzlichen Vernichtung aus. Sobald man daher von dem

Feinve wirksam beschossen wird, muß man augenblicklich seine
Stelle verändern; wenn er aber zu schiesscn aufhöret, auch wie¬
der den vorigen Ort einnehmen. Bei d-un weiter» Vorrücken der
BelagcrungSarbeiten werden Kanonen vom schwersten Kaliber und
einige Haubitzen in die neben der angegriffenen Fronte liegenden
Werke gebracht, um die feindlichen Communicarioncn und Bat-

rerien zu cnfilireu. Nächst den, auf den Spitzen aller von den
feindlichen Laufgraben umschlossenen Werke stehende Mörsern und
Stcinbbllcrn, — aus denen des Nachts von Zeit zu Zeit Leuchtku¬

geln geworfen werden, die feindlichen Arbeiten und Bewegun¬
gen zu entdecken — kommen die größten Mörser auf die Neben»

Basiivne der angegriffenen Fronte, wo sie sicherer und bequemer

stehen, und ihr Feuer gegen die der Festung am meisten schädli¬
chen Batterie» vereinigen können. Die kleinsten Mörser endlich

sezt man in die Waffenpiätzc des bedeckten Weges, auf die Cur»
tine, in den Graben, und überall dahin. wo sie gedeckt sind,
und die Spitzen der Sappe mitNephühncr Granaten» Stein - und
Branbkugeln bewerfen können, wenn die letzter» sich bis auf 400

Schritt nähern, um ihren Fortgang zu hindern. So lang? sie
hingegen noch weiter entfernt sind, bcdinir man sich der Bomben,
die mau in einem flachen Bogen wirft, damit sie nicht so tief in
dsti Erdboden schlagen.

Der Erste Grundsatz bei der Vertheidigung der Festungen

ist: die Fortschritt? des Feindes um jcden Preis z n
hindern, und ihnen >'o viel Schaden zuzufügen,

als man n u r kau u. Von dem Augenblicke der Eröffnung
der Trauschee an - werden dah.r die Belagerungsarbciter aus der

Festung auf daS lebhafteste beschossen, so lange bis der Feind mit
einer hinreichenden Anzahl Geschütz zu feuern anfängt, um eine
Ueberlegenheit über daö Geschütz der Festung zu erhalten. Dann

wird letzteres zurück gezogen, und sein Gebrauch schränkt sich
darauf ein : die Soppen - Arbeit zu stöhren. Mau ziehet zu dem
Ende die Kanonen hinter die Brustwehr zurück, so daß mau mit

eitieni Elevat'vnSwinke! von 4 bis z Grad, und mit schwachen
LadiMgel! darüber hinweg feuert, wo die Kugeln und Granaten
über die höchsten Brustwehren und Traverse» gehen nnd den Feind

durch Senkschnsj? treffen. DieGranaten haben zugleich Bränder
mit vielen Tempos , denn wahrend bei den Arbeitern der Zünder

einer
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einer Granate brennt, stehet die Arbeit still und jeder wirft sich
auf die Erde, das Zerspringender Granaten abzuwarten. Gegen
die Batterien der Belagerer werden die schwersten Mörser ange¬
wendet, deren Bombe» beim Herabfallen die Lasteten zertrümmern,
und beim Springen das Geschütz umwerfen, die Bettungen in
die Höhe heben, und die feindlichen Artilleristenverwunden,' oder,
wenn sie in die Brustwehren schlagen, als Fladerminen wirken.
Obgleich dabei wegen der Abweichung der Würfe viele Bomben
verlohreu gehen, wird dies doch durch die Menge derselben leicht
crsezt. Der Kanonen hingegen darf man sich nie gegen die feind¬
liche Batterien bedienen, wenn sie anders nicht eine fehlerhafte
Lage haben. Sich hier in ein nutzloses Gefecht einzulassen, ist
Verschwendung der Munition; dem: der Schaden, welchen die
Stückkugelnden Batterien von aussen zufügen, ist unbedeutend
und sehr bald wieder herzustellen; die Schi fischarten einer halb
versenkten Batterie zu treffen, ist aber äußerst schwer und kann
nur durch Zufall geschehen; Man würde daher sehr bald sein Ge¬
schütz durch das überlegene Feuer des Belagerers demontirt, und
sich mit demselbenseines besten und wirksamsten VerthcidigungS-
mictclö beraubt sehen. Nur gegen die erst ange¬
fangenen, oder noch nicht vollendeten Belage-
rnngsarbeiten darf man das Feuer der Festung
gebrauchen, indem man sein Feuer auf einen be¬
stimmten Punkt concentriret ( Z. B.) die Capitalcn
der angegriffenenWerke, und die Orte, wohin die Batterien
des Feindes zu liegen kommen. Dieser, in Hinsicht des Gebrau¬
ches der Artillerie allgemeine Grundsatz findet bei Vertheidigung
der Festungen seine volle Anwendung; denn er allein kann eine
zerstörende, und dadurch entscheidende Wirkung des Geschützes
herbei führen.

Zu dem wichtigsten Zeitpunkte einer Belagerung gehöret
diejenige Nacht, wo die Laufgraben eröffnet werden, und wo
man unbezweifelt dem Feinde den mehresten Abbruch thnn kann,
wenn man auf die ganze Breite vor der angegriffenenFronte mit
Kanonen und Hanbitzen nnansgesezt ein kreutzcndcs Feuer macht,
und sich dabei in der ersten Zeit der großen Trauben bedient ^
späterhin aber Kugeln anwendet, die mehr Kraft haben, die noch
uicht vollendete Brustwehr der ersten Parallele zu durchdringen.
Hierzu werden die Kanonen von stärkerem Kaliber gebraucht, die
auf den höchsten Batterien stehen, wahrend die kleiner», tiefer
stehenden Kaliber mit schwachen Ladungen Und angemessenen Ele-
vationen schieße», damit die Kugeln auf 502 Schritt aufschlagen
und alsdann mit niedrigem Sprunge weiter gehen. In Absicht
der guten Bestreichung deS vorliegendenTerrains ist überhaupt
an den hoch liegenden Batterien nicht viel zu erwarten. Sie
leisten allezeit eine um so geringere Wirkung, je höher sie sind
und je stärkere Ladungen das Geschütz bekommt; denn wenn sie

Höver Geschütz. Wörterb. III. Th. Q
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dem zu beschiessendenGegeusrandenahe liegen, sind ihre Schüsse
bohrend, und rikoschettiren entweder gar nickt, oder mache» höhere
und längere Sprünge. Je heftiger und wirksamer nun dieS
Feuer, je beschwerlicher vielleicht die Erde zu bearbeite» ist, desto
weniger kann in der ersten Nacht von der Parallele vollendet
werden. Wen» nun der kommende Tag die Arbeite» zu sehen
erlaubt, wird auf das heftigste nach demzeiiigen Drte geschehen,
die noch nicht ganz fertig sind, oder enfilirct werde» können; um
sie entweder völlig zu zersiöhren, oder wenigstens ihre Vollendung
zu hindern.

Uebrigcnö muß wahrend des ganzen Verlaufs der Belage¬
rung des Nachts das Feuer lebhafter sein, als am Tage, weil
gerade zu dieser Zeit die Laufgräben theils ausgebessert, theils
weiter vorwärts getrieben werden, welches beides man nach allen
Kräften zu hindern suchen muß. Mau sucht zu dem Ende die am
Tage für gut erkannte Richtung des Geschützes unverändert bei-
zuo halten, indem man Latten auf die Bettungen neben die Rä¬
der und den Schwanz der Lastete »agelt, und die Elevativn auf
der Richtmaschinebemerkt. Leichter und besser wird sich jedoch
diese Absicht mit Gr ib ea uva l s ch en oder Montelamderr-
schen Walllafferen (S. dies Wort) erreichen lassen.

Wenn die ersten Batterien des Belagcrns völlig fertig sind,
wird vielleicht der Commandant der Festung sie und die bis da¬
hin beendigten Laufgrabendurch einen großen Ausfall zu zerstohre»
suchen. Bei diesem ist die Artillerie keineswegcsunthätig; viel¬
mehr sucht sie ihn durch ein, ihm vorhergehendes heftigesZeuer zu be¬
günstigen, und, wenn er gelingt, durchVern ag eln des feind,
lichen Geschützes, und durch Einreihen und Anzündender Bat¬
terien den möglichstenNutzen von ihm zu ziehen. Die Lastete»
werden am schnellsten unbrauchbar gemacht, wenn man an die
Traube des Geschützes eine Granate mit einem langsamen Vränder
hängt. Welchen großen Schaden man auf diese Art dem Bela¬
gerer zufügen kann, hat vorzüglich die leztere Belagerung von
Gibraltar l?ljl gszeiget.

Hat endlich dennoch der Feind die dritte Parallele vollendet;
ist auch der baldige Angriff des bedeckten Weges zu erwarten,
so muß die Artillerie alles anwenden, ihn so lange als möglich
zu hindern. Es sind zu dem Ende schon vorher in die Curtine
zwischen den angegriffenen beiden Bastionen und ö kix. 55.
Tab. IV., so wie in den beiden »eben liegenden Currinen Schieß¬
scharten eingeschnitten worden, um die Sappe» zur Rechten und
Linken daraus mit E ckleuderscküssen zu treffen, und nachher das
Couronnement des bedeckten Weges direkt zu beschiessen. Erlau¬
ben es die Umstände 100 bis czo Schritt von dem bedeckten Weg
der beiden halben Monde (Z und ist vermittelst aufgesiellrer Schanz¬
körbe kleine Batterien zu Stande zu bringen, die man mit Sechs-
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pfündern besezt und durch einen Laufgraben mit den anssprmgcnden
Winkel» des bedeckten Weges zusammen hängt; kann man da»

durch den Belagerern, dessen Sappen man ensiliret. sehr wesent¬
lichen Abbruch lhun. Mit dem folgenden Morgen muß sowohl
die Batterie und ihr Magazin im Staude sein, gebraucht zu

werden; denn bei Einbruch der Nacht werden die Ka onen in
den bedeckten Weg zurückgezogen, und bloße AvertihementSPosten

in den Batterien zurückgelassen, m» den Feind von ocr ^erstoh-

ruug derselben durch ein, in dieser Nähe gewiß sehr wirksames
Feuer, abzuhalten.

Sind die Traversensdes bedeckten Weges nur y bis höchstens

12 Fuß dick (Siehe Traversen); können sie durch den Vi-
sirschuß der Kanonen in den Flanken leicht nieder geschossen und
die Belagerer dadurch des Schutzes beraubt werde», den sie jh»
Neu nach Eroberung der Cvntrcscarpe bei dem Uebergangs des be¬

deckten Weges darbieten. Man schneidet zugleich in die Eurtine
eine schmale Schießscharte ein, um den Ausgang der Hinabstei»

gung nach dem Graben zu beschießen. So lange diese Kanone

thätig ist, kann der Uebcrgang über den Graben nicht geschehen,
sondern der Feind muß vorher eine Batterie errichten, um jene
zum Schweigen zu bringen.

Obschon gewöhnlich die Brustwehren dcS hohen WallcS noch
bor Anlegung der Breschbatterie» abg-ssammt sind, findet die Ar¬
tillerie doch in ber Faussebray, wenn eine vorhanden ist, ein neues
Mittel, sich dem Belagerer entgegen zu setzen. Es wird ihm in

dieser großen Nahe 4 oder 5'Vier undzwanzigpfündern gegen
über, nicht leicht, vielleicht unmöglich sein, eine Breschbatterie
zu Stande zu bringen. Daß die dazu bestimmten Kanonen bis
zu diesem entscheidenden Augenblick unter einer Poterne in Sicher¬

heit gestanden haben, nm nicht schon vorher durch die rikoschctti-

rendcn Granaten und die Bomben des Feindes unbrauchbar ge¬
macht zu werden , folgt ans der Natur der Sache. Gä b e es

Festungen, die unter den Face» ihrer Bastions

und halben Monden gute, zur Dcfensi 0 n einge¬
richtete Ka sem a t t e n h abe n, in denen die Kanonen

gegen das feindliche Feuer bedeckt stehen und die

Breschbatterie gerade beschiessen können, würde

die Erbauung derselben nie zu Stande kommen
und dadurch der Aufwand solcher Kasematten

reichlich vergütet werden. Eine weitere Ausei Über¬
setzung dieses Ge wnstandes würde uns nur von unserm 4weck

entfernen, und soll a» einem andern Orte gegeben werden.
Ware die Festung mit keinen Fanssebray verschen, gicbt die

Zeit, wahrend welcher der Feind den bedeckte» Weg conronn-ret
Und alle seine Batterien schweigen müsicn, Gelegenheit an die

Hand: theils die beschadigren Brustwehren und Schießscharten

auszubessern, theils in den Wallgang der angegriffenen Bastions
Q s
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sich einzuschneiden, im Falle die Brustwehr völlig herab geschos¬
sen sein sollte, um den feindlichen Breschbatreriendoch etwas ent¬
gegen setzen zu tonnen. Bousmand (Allgemeiner Ver--
such über die BefcstigungSku n st) legt auf dies.» neuen
Gebrauch des Geschützes eiueu großen Werth, daß es den Feind
an der Errichtung seiner Batterien hindern, ihre Wirkung ver¬
ringern und aufhalten solle, weil es immer in dem Augenblick,
wo das feindliche Feuer wirksam zu werden anfing, hinter die
Traversen zurück gezogen ward. Allein, wen» cS auch dadurch
gegen die Wirkung der geraden und Nickoschettschüsse gedeckt
war; fand dies doch nicht in Absiebt der Bomben und Granaten
statt, die höchst wahrscheinlich de» größten Thcil der Lasteten
zertrümmert haben, und die gemeinschaftlich mit den Steinwür¬
fen die Bedienung dieses Geschützes äußerst prgk.-r machen müs¬
sen. Nur denn, wenn man Mittel findet: die Bedienung und
das Geschütz durch eine Bedeckung von Holzwerkcnund Erde ge¬
gen das Warsgeschützzu sichern, ist eine bedeutende Wirkung
von demselben zu erwarten.

Ist nun die Bresche zu Stande gekommen, und arbeitet der
Feind an dem Uebergange über den Grabe»; muß der Artillerist
alle Hülfsmittel seiner Kunst aufbieten, den Sturm auf den
Hauptwall zu entfernen, oder — wenn er endlich erfolgt — zu¬
rück zu weisen. Bei einein Wassergraben wird der Faschinen
Damm an der anliegenden Flanke beschossen, und wo mvalich,
durch Knnstfeuer angezündet, welches letztere auch bei einem
trocknen Graben in Abficht der Schanzkorbe der Vappe möglich
ist. Gegen den Sturm die — vorzüglich schwere Bomben. die
man mit langem Zunder versehen , die Bresche herab rollen läßt;
Pulversäcke, und — wenn eö der Raum »erstattet — Kanone»
oder noch besser Haubitzen, welche die Spitze der stürmenden Ko¬
lonne mir Kartetsäcu empfangen. Die vorkommenden Falle
sind hierzu mannichfach, als daß sich darüber bestimmte Vor¬
schriften geben ließen. Entschlossenheit und Beurtheilung der
Umstände kdnuen und müßen hier die einzigen Führer ftp».

Die V er t h e i d i gu n g der Posten und Verschanznngenun¬
terscheidet sich von der Vcrtheidigung der Festungen dadurch, daß
sie weit mehr von der Beschaffenheit des Terrains und von man¬
cherlei zufälligen Umständen abhängt, auf welche bei der Stellung
und Vertheilung deö Geschützes Rücksicht genommen werden muß.
Es konneu daher auch hier blos einige allgemeine Grundsatze an¬
gegeben werben, bei deren Befolgung die durch die Umstände noth-
wenbig werdenden Modificationenbeobachtet werden müßen.

1.) Die Batterien verschanzter Trfippen dürfen nie das Feuer
oder die Bewegungen derselben hindern.

2.) Die Geschütze werden daher auf die vorspringenden Win¬
kel der Verschanzungcngesezt, wo sie das Terrain am besten be¬
streichen können.
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z.) Die Batterien in den Verschanzungen dürfen nie stark
seyn, sie würden außerdemzuviel Punkte unflauquiert lassen, und
daö feindliche Feuer gegen sich vereinigen.

4.) Die kleinen Kaliber sind zu Verthcidigung der äußern Po«sten und zu den Reserven bestimmt. Au lezterer Absicht ist, wie
im freien Felde, die reitende Artillerie am zweckmäßigsten.

z.) Die Zwvlfpfüudcrkommen an die Zugänge und an solche
Orte, wo man den Hauprangriff des Feindes erwarten muß.

6.) Die zweckmäßigste Anwendung der Haubitzen ist: den
Aufmarsch des FeiudeS zu hindern, oder wenigstens zu erschweren.
Hierdurch wird isse Stellung dergestalt bestimmt: daß sie eine
Wurfweite VW' I2OO Schritt haben, weil bei dieser die Granaten
am ersten lckgen bleiben.

7.) Nur da wo man fürchten mnß, von dem Feinde mit
schwerem Geschütz beschossen zu werden , sichert man sein Geschütz
durch Schießscharten. Im atlcn übrigen Fallen ist cS weit vorthell-
hafter: über Bank zu schiessen, wo man in Absicht der Richtung
nicht so eingeschränkt ist.

8.) Um den Gebrauch des Geschützesauch bei nächtlichen
Angriffen gewisser zu machen; laßt man in der Karlctschenschuß¬
weite mit einem Dache versehene Scheiterhaufen von trocknen: Holze
errichten, die durch sichere Leute bewacht und angezündet werden,
sobald der Feind sich nähmt.

y.) Auch am Tage läßt die Wirkung des Geschützes sich da¬
durch sichern: daß man durch Straucher oder andere / leicht zu
unterscheidende Merkmale die Entfernungen von 1200, aooo, 800
und ücw Schritt bezeichnet; auch alle Gegmstände, welche den
Feind verbergen könne». Gruben, Mauern, Gebüsche hinweg räumt,
um das ganze Terrain vor den Verschanznngcn sehen und bestrei¬
chen zu können.

ro.) Bei großen Verschanzungen kann es in vielen Fällen vor-
theilhaft seyn, nach C u » n 0 t s Vorschlag mit einigen leichten Ka¬
nonen und Haubitzenheraus, dem Feinde entgegen zu gehen, und
ans ihn zu feuern. Diese Geschütze agiren zerürmt, nm nicht so
viel durch das feindliche Feuer zu leiden, indem sie dabei vis Vor¬
theile des Terrains benutzen und sich zu rechter Zeit zurückziehen ,
um das Feuer der Verschanzunanicht zu stdhren.

1 r.) Haben die Kanonen keine Schießscharten, und wird die
Annährung des Feindes nicht vielleicht durch besondere Hindernisse
verzögert; darf man sich in keine Kanonade einlassen, weil das
diesseitige Geschütz durch das, ihm gewiß überlegene feindliche, ge¬
wiß bald zum Schweigen gebracht werden würde. Man ziehet
vielmehr das Geschütz^ zurück, und bringt es nicht eher an die
Brustwehre , bis die feindlichen Truppen zum Angriff vorrücken ,
um dieie mit einem lebhaften und um so wirksamer« Feuer empfan¬
gen zu können, wenn sie nur noch einen guten Kartelscheaschuß
entfernt sind.
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Nur dann, wenn das feindliche Geschütz In der Kanonenschuß-
weite auffahren muß, such! man die? durch ein gut zugerichtetes

Feuer zu erschweren, und dadurch den Feind länger zurück zu hal¬
ten.

12.) Die Munition wird in kleinen Magazinen, 40 Schritt
hinten den Verschanznngcn nur? gebracht, damit sie durch die feind¬
lichen Handitzgranattn nicht änge.-üiidet werden kann. In ge¬
schliffenen Schanzen legt man die Magaüne unter die Brustwehr,
aus derjenigen Seite, die d.ni feindliche!, Feuer nicht so sehr ausge¬
setzt ist.

Ucberhanpt darf hi'r der Artillerist keine Mühe und Arbeit

scheuen, wodurch er die Wirkung seines Geschützes erhöhen, und
dasselbe gegen das feindliche Fener decken kann.

Bei Veitheidignng der Städte muß man an den zunächst der
Thore liegenden Zhürmen oder Rundcln die Mauer durchbrechen,
um recht und links den G aben und das Thor bestreichen zu kön¬
nen. Zo Schritt hinter jedem Thore wild eine Brustwehr guecr

herüber gezogen, und mit einer Kanone besezt, die den Eingang
mit Kartuschen beschießt.

Verwandschasien, chemische (4ßstnirs) werden die gegen¬

seitige-' Mi langen ungleichartiger Stoffe ans einander genannt,
wodurch sie sich eir.and-r anziehen und sich mit einander vereinigen.
Nun hat immer ein Stoff zu drm andern eine nähere V e r w a n ti¬

sch aft und wird von ibin stärker angezogen, als von einem drit¬
ten; so daß, wenn er mit diesem verbunden ist, und der ihm

näher verwandte hinzngciezt wird, er sich mit letzterem bereini¬
get, jenen aber verläßt. Man unterscheidet die Verwandschaf«

ten in die mechanischen, oder zusammcnhäuscndcn,
vermöge der sich gleichartige Substanzen zu einem homogenen Ganzen
vereinige» lassen; und in die chemisch« oder mischende, durch

die sich ungleichartige Stoffe verbinden. Dabei? stehen die Ber-
wandichastsäußerungen mit den Graden der Temperatur im Ver-
hgltniß u d eine Substan, wird um so stärker durch ihre Berwand-

sch.aft m't cincr andern siriret, in je geringerer Menge sie ihr beige«
milckt ist. Die mischende V e rw a n dich a st äußert sich entweder

unmittelbar, durch bloßes Zusammenbringen der Stesse; da¬

hin gehören alle einfache Lösungen und Auflösungen, die man dzs

her auch einfach? V? rm a n d scha sten nennt t
Zucker und Wasser
.hallen und Sauren

Sauren und Wasser
Harze »nv Alk-Mol
Nn» und Quecksilber.

Oder sie ä"seit stob mittelbar, wenn zwei versckiedevarrige
Korper, die nch ciaentllch nickt mit einander verbinden, durch

.Hinznfügnng einer dritten Substanz, die zu beiden Vkrwand'ei oft

besizr, vereiniget werden. So verbinden sich: Ocle und Wasser
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durch Kali, Gold und Schwefel durch Eisen. Man belegt diese

Erscheinung mit dem Namen einer an »eigendcn Verwand»

fchaft, und der Körper, welcher die Vereinigung hervorbringt,
heißt das Anneigungsm^t te l. Dahin gehört auch die Ver¬
wandschaft der bis zur «Sättigung mit einander verbundenen

Mischungen, zu ihren einzelnen Bcstandtheilen, wie des Alauns zur
Schwefelsäure, des Vvrar zum Natron w. :c. Findet endlich bei
der Vereinigung der Substanzen zugleich eine Trennung statt, w
entstehet eine W a h l vc r wa n d sch ä f t w. n. i. Durch diese Ei¬

genschaft der Körper: sich gegenseitig mit einander zu verbinden,
werden zwar beinahe alle chemische Operationen bewirkt, und den¬

noch ha? man eS noch nicht dahin bringen können, sie genügend
zu erklären. Nach der atomistischen Lehre liegt die Ursache dieser
Erscheinung in der Form der Lage und in der Dichtigkeit der ein¬

zelnen Partikeln, der Körper, oder auch in der Gleichartigkeit der¬
selben. Allein, sobald eine bloße Znsammcnhaufung der Partikel

erfolget, können dadurch die Substanzen unmöglich in Absicht
ihrer iniicrn Beschaffenheit verändert werden; noch läßt sich die

Entstehung «'0 verschiedene tigerGemffchc auS lauter homogenen Thei«
len genügend erklären. Die Dynamikcr hingegen suchen die Ursache

dieser Verbindung der Substanzen in der wechsilseitigen Anziehung
und Zurückftoßuug derselben. Ihre Erklärung scheint wirklich schon
deshalb den ewigen Naturgeseken mehr zu entsprechen, weil die
Grave der Anziehung und Znrückstoßnng sehr verschieden seyn kön¬

nen , daher auch bei verschiedenen Temperaturen uothwendig man¬
cherlei Abänderungen der Verwandschaften erfolgen müßcn.

visirschuß (<le but en blau--) wird durch die Richtung
über die höchsten Kopf , uns Vodenfriescn der Kanonen erhalten,
welches man auch gewöhnlich die Richtung über Metall

nennt. Er ist ohngefahr um 1 Grad von der Horizontallinie ver¬

schieden, und seine Schußweite daher um etwas größer, als bcc
dem Kern'chuß. Siehe Schußweite und Gebrauch des
Gcsckützes.

vogelzunge, ein feilenartig aufgehauenes Instrument in Ge¬
stalt einer flachen Schaufel, an einer Stange, um die Kanonen

auszuladen. Man bringt zu dem Ende die Vogelzunge unter

die Patrone, daß sie mit ihren Zahnen den Spiegel faßt, und
man auf diese Weise die Patrone heraus ziehen kann. Ist die Ku¬
gel nicht an der Pulverladnng fest, wird blos jene durch die Vo¬

gelzunge heraus gezogen, die Pnlvcrpatrone aber nachher mit dem
Lumpenzicher gefaßt. S. Ausladen.

^ Vorbringehachen befinden sich hinten auf den Wänden der
sächsischen Fcldlaffcten ff. Fig. tio; Tab. V. Siehe B e schlage.

Vorlegewaage (Volos) ist z,, dem Avancircn mit dem« Ge¬

schütz anwendbarer als das Schlepptau, wo man genöthigct ist,
den Protzwagen vor die Fronte zu dringen, und dadurch 'Gefahr



248 Vor War

laust: die Munition durch feindliche Granaten in die Luft fliegen
zu sehen. Siehe Avanciren.

vorräthige Stücke zum Marsch der Artillerie, siehe Feld«
Artillerie.

Vorraths-Laffctcn werden bei jeder Batterie eine mitgefüh»
rct, auf welche die andern Geralhscbaftcn gepackt werden, als die
vorräthige» Rader, Schwengel, eiserne Achßn und hölzerne Noth-
Achle», Schlcifbaumc und Handspeichcn. Alle diese Stücke wer¬
den mit Bindefnicki?! gut befestiget, und durch dazwischen gescho¬
bene Strohwische gegen das Reiben gesickert.

Vorschlage zu dem Gsschütz werden aus Heu, Stroh. oder
am besten, aus altem Tauwerk gemacht , wknn man mir bloßen
Kugeln , ohne Spiegel. aus den Kanonen schicsscn will. Die von
Tauwerk sind am vorzüglichsten, weil sie das ans dem Schießpul»
ver erzeugte elastische Gas besser zusammen halten und daher dem
Projectil eine größere Jmpulsionskraft geben. Siehe Laden des
Geschützes.

W.

Wände der ssasseten siehe das leztere Wort.
Wärmrstoff (tlninrique) ist aus der altern phlogistischen

Lehre mit in das neuere System übergetragen, seine materielle Exi¬
stenz aber von andern Ehemsten, namenrlich Schere r, Schel»
ling, und Rumford widerstritten worden. (Siehe Feuer)
Als Beweis führen sie vorzüglich an: daß die Warme im leeren
Räume nickt in den Körpern empor steigen könne, wie doch nach
Picters Versuchen geschiehet. Nach Davp's Theorie ist die
Wärme nichts anders, als eine besondere Art Bewegung der Par-
tickel eines Körpers, wodurch sie einander wechselseitig abstoßen,
während sie durch di-' gem.inschaftlicde Wirkung der Cohäsion, der
Schwere und des Drucks der den Körper umgebenden — ebenfalls
schwere ' — Stoffe gegen einander getrieben "werden. Wird nun
durch diese fortgesetzte Bewegung, oder vielmehr durch die daher
entstehende Reibung die Temperatur eines Körpers höher, als die
des menschlichen Körpers, so wird sie d m letztem als Warme
fühlbar. Bei noch stärkerer Bewegung endlich entstehet Feuer.
Der verschiedene Znstand der Körper hängt diesem Systeme zufolge
von dem Vcrbältmß der Anziehung oder Zurückstoßung
ab, H nackd m im ober diese pravaliret, ist der Körper fest,
tropfbar, flüssig, oder in Gazfo m. Die abstoßende Bewegung
wird aber in sseii Körpern hervorgebracht : i.) durch Mitth ilnng
von andern Körpern, deren Partikeln ''clwn in Bewegung sind;
2.) durch Reiben od-r Stoßen, wo die mechanische Bewegung der
Massen in -ine repvkstve Bewegung ihrer Besiandtheile übergehet;
Z.) durch chemische Verbindungen und Zersetzungen. Die Fähig-
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keit der Kör'ver aber: abstoßende Bewegung mitzittheilen ober zu

empfangen, heißt die hohe oder n i e d e r e T e m p c r a t ur dersel¬
ben. Geschieher nun die chemische Trennung und Verbindung der

Besiandrheüe w schnell, wie bei dem Verpuffen, daß die abstos-

scndc Bewegung augenblicklich auf eine außerordentliche Weise
vermehret mstw, so entstehet durch das schnelle Verbringen einer
bedeutenden Luftwaffe von dem erzeugten Gaz daS starke Geräusch,

welches man bei diesem Prozesse bemerket.

Gegen diese Behauptung ist neuerlich W. Henry in Manche¬
ster ausgetreten und hat die Materialität des — obgleich impon-
derablen Wärmestoffs zu erweis n gesucht, indem er bemerklich
macht: daß Bewegu ug eine Eigenschaft der Materie sen, und
sich nicht ohne diese in der Natur gedenken lasse. Nun ist aber in
der Toricelluchen Leere durchaus nichts vorhanden, was die Be¬

wegung fortpflanzen kbnnc, und dennoch gehet nachNnmfordS
Versuchen die Wanne durch dieselbe hindurch; folglich scheint die

Wärme migbhangig von der Materie, und demnach auch von der

Bewegung zu scyn. Dies ist aber nur möglich, wenn man die
Wärme selbst als eine Materie besonderer Art anstehet. Dazu

noch: daß die Warme den Raum anderer Körper vergrößert; folg¬
lich muß sie selbst undurchdringlich und ausgedehnt scyn, das

heißt: einen Raum einnehmen. Auch scheint der Wärmestvff
der chemischen Anziehung unterworfen zu seyn, denn seine charak¬

teristischen Kennzeichen verschwinden , indem er die Form und mit

dieser zugleich die Eigenschaften der Körper verändert. Dies ist

aber der "einzige sichere Beweis von der Wirkung chemischer Vsr-
waudschastem Es scheint zugleich dabei wirkliche Wahlvcrwand,

schaft zu eristiren, denn in hoher Temperatur verbindet sich der
Wärmestvff nur allein mit dem einen Beffandtheile der Mctallorydc,

,md scheidet ilm ab. Eben so wird bei den Verbindungen anderer

Stoffe der Wärmestvff bald abgeschieden bald verschluckt; ein
andermal wirkt er durch doppelte Wahlvcrwandschaftcn zu den

Trennungen, wie bei der Zersetzung d>.s Wassers durch Eisen ,
und der kohlensauren Laugensglze durch eine Säure; endlich dient

auch der Wärmestoff bei einigen Substanzen als Anneignngsmittek,
weil sie sich nur allein in hoher Temperatur zu einem Ganzen ver¬
einigen lassen.

Astahlverrvandschaften sind: wenn bei einer Verbindung der

Stoffe zugleich auch eine Trennung e folget» Entstehet dabei nur
eine neue Verbindung heißt eS eine e i n s ach e W a y lv e rw a n d»

schaft, eine doppelte aber, wenn zwei Trennungen
und zwei neue Verbindungen statt finden. Die W ahlver w a n ti¬
sch a st c n sind inder Chemie von wesentlichem und mannichfachem

Nutzen, um gewisse Stoffe rein zu erhalte». Wird z. B. dem aus

Essigsaure^und Blei bestehenden Vleizucker. Kali hinzugefügct, zu
dein die Sauren eine nähere Verwandtschaft hat, wird sie das Blee

verlassen, und sich mit dem Kali zu Essigsaurem Kali vcr?
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binden. Oder bei der doppelten Wahlverwandschaft entstehen durch

Zu ammensttzung deo schwefelsauren Kali'S mit salzsaurem Kalk
zwei neue Substanzen: das salz saure Kali und der schwe¬

felsaure Kalk. Mau sehe auch Verwandtschaften.
IVallbüch en sinv an die Stille der alten Doppelhackcn und

Wallmästeten getreten, schießen 2 Loth Blei, und werden eben so.

wie jene, aus einem Gerüste oder einer Gabel liegend, abgeschos¬
sen. Da sie l2oo Schritt tragen. sind sie mit Vortheil gegen die
rck 0 gu „ sziren den feindlichen Offiziere anzuwenden.

lcVallgranaten siehe Sturmgranaten

rvalllaffeten sollst -Zu plane) inüßeu im Allgemeinen, um ih¬

rer Bestimmung zu enliprechen. auf dem schmalen Wallgange
nicht zu viel Raum gehen, und den feindlichen Nikoschetschüßen so
wenig Flache als möglich darbieten. Man macht sie daher ent,

weder den Feldlaffetcn ähnlich, mit dem Unterschiede: daß sie
kürzere Wände und niedrigere Räder haben; oder man bedient sich

der gewöhnlichen S chiffslaffeten (Mau sehe dies Wort) die

aus 2 hohen Rändern mit niedrigen Vlockradern bestehen, und
vorzüglich in den Kassematte» gebraucht wenden»

Weil jedoch die einen wie die andern Laffetcn sehr tiefe Schieß¬
scharten erfordern, und sich in Absicht ihrer Richtung für die Rächt

nicht ohne Schwierigkeit firiren lassen, schlug der bekannte Gene¬
ral Gribeauval >749 in Frank eich eine besondere Walllaffete
vor, deren Nutzen er nachhe>- bei der Vertheidigung voiiSchw.id«

Nitz leibst erprobte. O'e'' Laffete (stiß. 6; 7 und 9. Rad. XXIll.)
bestehet aus 2 hohen Wänden jede von z Pfosten, die hinten
stufenweise ausgeschnitten sind. Sie werden durch eine Vorder¬

achse ), unv zwei Rwnel kl und X zusammen gehalten (?ix. y.)
Unter dem Ruhcriegel X b.findet sich noch ein niederer Niegel X. wo
den der Frosch N verzapft und gebolzet ist, zwischen den daö Hin¬

tere Block'rad läuft, (Gss. 7.) Die ganze Lastete stehet mit ihren
Vorderrädern aus den Laufschwellen O, des Rahmengestclles bi^.

8. das hinten zu Verringerung des Rücklaufes die Anftoßkcile E
hat. Das eiserne Vlockrad bewegt sich in der Rinne l) und das

ganze Rahmengestklle wird durch 5 Riegel X verbunden, von den
der Erste zugleich als st oßb al ke n dient, der zweite aber ein
korb hat, um den ganzen Rahmen auf den Unterlagen X an den
Schlußnagel bewegen, und so dem Geschütz die nolhigc Seiten-
richtnng geben zu können.

Die Maaße der Walllaffeten
sind:

Länge der Wände ......

Dvhc derselben .......

Von der «Stirn bis hinter den Schils-
zapfen Ausschnitt .....

Bog dg bis ag dje erste Stuffs . .

i6jf)der i2ftzder 8Kder

F. ?. L. F. Z. L. F. Z. L.
6 6 — 6 5 8 -
2 10 — 2 lO — 2 10 —

l 2 — r r — I ?

2Y- 2 st — 2 z-
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Die Maaße dcrWalllaffeien
sind:

2Ze

Länge jeder Stusse ......
Höhe derselben .......
Entfernung des Achöeinschnittes von

der Stirn .......
Lange des 4 Zoll tiefen Achsemschnittes
Entfernung des Ruhcriege's von dem

hintern Ends der Wand ...
i Der Rnheriegel stelzet von oben herab-

wärts ........ 05 — i 4 vr
ist breit ...... r 4 — lg — 1

Hohe dcS Stirnriegels, der hinten mit
der Achse abschneidet . . .

Die Wände und Riege! sind stark
Die Wände sind uia'e w vorn an der

Stirn mit zZoll abgeschräget.

Um die Wände zu erleichtern. sind sie unten mit einem Z Zoll
tiefen Bogen oben aber 6 Linien ausgeschnitten, um Raum für
das Rohr zu erhalten. Sie stehen zugleich unten 2 Zoll weiter
ansniiander, als oben. Hinten ist i» jede'- Wand ein Einschnitt
R, um einen Hebchanm zur leichtern Bewegung der Lasteten hin»
durch stecken zu können.

Die Maastc der Achsen und
Räder sind:

16 jiider !2Wcr
F. Z. L. F. Z. L.
— 7 — — 6 6
— 3 9 — 3 9

- 8 -
- 8 —

- 8 —
- 7 —

— 9 b - 8 -

l 5 - l 4 6
i 4 — 1 4 —

- 5 - — 4 6

8Wer
F. Z. L.
-6 v
^3 9

Länge der ganzen Achse
— der Mittelachse .

Kbhe der Achse . . .
Stärke derselben . .
Länge der Nabe . «

W.ite der Nabe » . l

Durchmesser derselben

l6 Wer
z. ?-
6 4

2
— 9
- 8
t 10

8hinten
dornen ^6" —

iimHaufen r 5
^ h'nren 1

L vorn r —
Stärke der Sseichen in der Milte ' 2
Hobe der Felgen ...... — 5
Stärke derselben an den Schienen . — Z
Svnhr oder Weite der Rader . . 10
Durchmesser des Blockrades . . . >2 z

Zugleich sind die Räder allgemein 4 Fuß 4 Zoll hoch
haben 4 Joll h Linien Sturz.

Das Beschläge dieser Walllaffeten bestehet in 2 RitlrlrhgkeNj

12 Kder
F. Z- L.
d 2 —

4
-86

__ ^ _
r 8-
— 7 -
" 5 —
1 4 —
r 1 —
— Ii —
— I icz
— 4 6
— 3 -
3 10 —

— 2 8 -

— 76

i v —

8 Wer
F. I.L.
6

5
7
6
6

- 6

1 Z —

—10 —

-1 8
" 4 3
-2 y
Z la —
2 Z —-

und



4 obern Sackblechcn am Zapfenlager; 4 liegende Bolzen, so durch
die Niegel gehen; stehende Bolzen; 14 Schraubemuttcrn und
14 Unterlegcblcchc dazu; 2 stutzen zur Bewegung, mit 2 Mut»
kern und 4 Unterlegcbiechcn;2 Haspen zu den Handspeichen; r
Band oben auf dem Ruheriegelmit 2 Nietungen; 2 Bänder auf
dem untern Riegel und 2 Bander unter demselben; 4 Bolzen durch
die Frösche des Block ades; 2 Achsbleche;?. Achsschicnen; 2 Roß¬
bleche; 2 Achsringe; 12 Radeschienen; 24 Niedtnagcl; Z7 andere
Nagel; l Blockend von Gußenen; 1 eiserne Achse dazu; 2 kup«
ferne Pfannen; l Richtschraube mit ihrer, in den Ruhcriegel ein¬
gelassenen Mutter, und 2 dazu gehörenden Bolzen.
DieDimcnsi 0 ncn des Rahmen-

geste lles sind:

Ganze Länge des Rahmens . .
Breite desselben oder Länge deS Roß

balkens ........
mittlere Breite desselben
äussere Breite desselben

Höhe dcss Iben ...
Länge der R'egel ohne Zapfen . .

Breite derselben . . .
Stärke derselben . . .

Länge des hinderst n Riegels . .
Länge der Laufschwellrn ....

Breite derselben « » »
Stärke derselben . . .

Lange der auf dieselbe g-ssezten Latten
Breite derselben . . .
Höhe d'»selben ... .

Die Entfernung ihrer äußern Fläche ist
allgemein g Fuß y Zoll 6 Linien,
beinahe der Spuch> der Räder gleich.

Die Mitte des zweiten Riegels stehet
20 Zoll von der vorder», Fläche
des Stoßbalkens ab.

Die Länge der Rinne ist ... .
Breite derselben - . .
Innere Weite . . «
Tiefe ......

Das Hintere Ende der Rinne gehet über
den lezten Rieg l heraus: . ,

ihMer i2ffjdcr 8Mer
F- Z- L. F. Z. L. F. Z. L.

ll 8 " ll 4 - 11

g 6 b 466 466
- 6 - -5 — 5 6
— 46 — 4 — — 4 —
— 5 — t> — — t> —
336 3 3 6 3 3t.
- 5 6 " 5 " " 5 "
— ll — — 6 — — 6 —
5 y - 5 8" 5 8 —
ll 6 6 ir 2 6 ro 10 b
-76 — 7 " - 7 "
— 2 — — 2
10 ii — 1O 7 - lO z —
— Z — " 3 — " 3 "
— 4 — - 4 - — 4 "

77
4 "
2 6

.4 6 —

6 6
7 "

3 6— 26

io 6

c)3
6

3 3 "lz
Dieses Rahrnengestelleist vermittelstdes 10 Zoll langen Dreh-

bolzen auf der Bettung beweglich, deren Beschaffenheit und Maaße
schon vorher angeführct »norden sind. ( S. Bettungen.)

Das Beschläge deS Rahmens ist: 12 Bolzen mit ihren Mut»
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tern und Untcrlegblechen; 25 Nietnagcl; 1 Blech auf das Loch
des Orchbvlzen; 1 Seircublech an die Laufrinncn, damit sie bei

der Richtung nicht durch die Handspeichen beschädiget wird; einige
Bänder und zc> Schlosser-Nägel.

Das Gewicht einer solchen Walllaffetc ist:

Die Laffete
die 2 Räder

das Rabmengcstelle
die 2 Rücklaufkeile

die 2 Hemmkeile

der Drehbolzen

24ti5dcr i<Mder l2ff)der 8Kder

Pfund Pfund Pfund Pfund

1370 I22Z lv54 Y25
(cor 485 Z8r
622 t >2Ü 62h 626

18 18 18 18

-5 IZ 15 15
8 8 8 8

2bZ4 2405 2ltch -973

Obgleich diese Lasteten allerdings folgende Vorthcile gewah-

rcn; 1.) Bei Nacht eben so genau als bei Tage schieße», und die
einmal genommene Richtung beibehalten zu können; 2.) nur 18
Zoll tiefe Schießscharten zu erfordern, wodurch die Brustwehr
nicht so sehr geschwächt wird, und sich auf dem Walle leichter und

schneller neue'Batterien anlegen lassen; z.) einen nur unbedeutcn»
den Rücklauf zu erlauben, wo das Geschütz durch seine eigene
Schwere von selbst wieder vor an die Brustwehr geht, daher 4.)
eine schwächere Bedienung dazu ndlhig ist. 5.) Daß die Artille¬
risten nicht durch die Schießscharten getödtet oder verwnndct wer¬
den können; ist dennoch nicht minder wahr 1.) daß es überhaupt

schwer ist: die Schießscharten von den Feldbatterien zu treffen;
2.) daß die Lastete wegen ihrer Höhe den Rikoschetschüßen mehr

ausgeseztist, als eins andere niedrigere; z.) daß es einer besonder«
Einrichtung bedarf, um die auf solchen Lasteten liegenden Ge¬

schütze von'einem Orte nach dem andcru zu bringen; 4.) daß we¬
gen der Hohe dieser Lasteten das Laden der Kanonen sehr beschwer¬
lich ist, und daß bei den Vierundzwanzigpfündern der Artillerist

auf den Rahmen klettern muß, um den Schuß gehörig ansetzen
zu können. Dazu, daß nunmehr Z ) nicht nur das Geschütz, son¬
dern auch während des Ladens die Bedienung den geraden und

schrägen Schüssen blos gestellt ist, die ohnstreitig gefährlicher sind,
als die durch die «Schießscharten herein kommenden Schüsse. Denn
nimmt man an: daß die feindlichen Batterien ü^o Toisen oder 600

Schritt von dem Walle und zugleich auf dem Horizonte des bedeck¬
ten Weges liegen, so ist die Höhe des WalleS 2> Fuß, wovon noch
5 Fuß, als die Höhe der auf den Batterien stehenden Kanonen ab¬

gezogen werden muß, daß nun noch 16 Fuß für jene Hohe übrig

bleiben.^ Nimmt man nun 2ga Toisen für de» Sinus totus; so
ist 16 Fuß die Tangente eines Winkels von z? Minuten, und folg»
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lich die Schußlinie fast gar nicht von der Horizontallinke verschieden»
Jeoc Kugel aber, welche I Fuß unter die Krone der Brustwehr
trifft, gehet noch ungehindert durch dieselbe hindurch; da nun
ab-r dieG r i b eauva lsche Festungslaffercl Fuß über bie Brust-
wehr empor raget, und das Bodenstück des VierundzwanzigpfündcrS
noch beinahe i Fuß hoher ist, so folgt: daß bei dieser Einrichtung
Z zuß Hohe von dem Geschütz den feindlichen Schüssen ausgesczt
sind.

Der bekannte MarqnIS von Wontalembert hat deshalb
eine andere, niedrigere Art Walllassetcnerfunden, die zugleich noch
weniger Raum einnehmen, und in den Kasematten der Festungen
vorzüglich anwendbar sind. Zwar ließe sich gegen sie einwenden:
daß sie nicht ohne Schießscharten g-brauchr werden können. Allein,
weit entfernt , dies als einen Fehler anzusehen; sollte man viel¬
mehr allen Ernstes darauf denken, in einer Festung das so kostbare
Geschütz und das noch weit kostbarere Leben der Artilleristen zu er¬
halten. Bei der gewöhnlichen Bauart der Festungen sind die Eon-
trabatterien des Feindes dem Geschütz der Festungen allzeit weit über¬
legen; man wird es ehr bald außerThrtigkeitgeseztsehen,wenn man
es nicht nach Möglichkeit gegen das feindliche Feuer zu decken sucht»
Dies laßt sich aber nur allein durch eine zweckmäßigeEinrichtungder
Schießscharten bewirken, »ud man kann unmöglich eine Laffete für
fehlerhaft halten, die zu dem Gebrauch hinterSchießscharten ciiigerich,
tet ist, während man mir ihr zugl-ich vermittelst eineö hinzugcführ«
ten BockeS über Bank schießen kann.

Diele M onralcm herrsche Laffete nun hat mit der vorher
beschriebenen nickt nur den Vortheil gemein: i) daß nur sehr we¬
nig Leute zu ihrer Bedienung ndthig sind: z zu einem Vierundzwan-
zigpsünder, und daß 2) die einmal genommene Richtung wegen
des Rahmengestellesunverändert kle bet, so daß man n, der Nacht
eben so genau mir dieser Laffete schiesscn kann, als am Tage. Son¬
dern die Artilleristen sind z) auch hier mehr gegen das feindliche
Feuer gedeckt; 4) sie nimmt ungleich weniger Raum ein, und ist
daher in Kasemattenund auf den Schiffen gleich brauchbar; z)
erleichtern die unter dem Rabmcn hinten angebrachte» kleinen eiser¬
nen Rollräocr die Seitenbcwegungderselben; endlich wird 6) auch
hier der Rücklauf durch die Bewegungder Walze auf dem Richt¬
oder Laufoaume gehemmt, und 7) bedarf es dci diesen Laffeteu
nur einer sehr einfachen Bettung, die blos aus einem Stoßbalken:
und einer, etwa 12 Fuß laugen Diele bestehet, auf der sich die
eisernen Blockräder bewegen, wenn das Geschütz eine Seitcnrichtung
erhalten soll.

Gleich der vorhergehenden ist anck diese einer Schiffslaffete
ahnlicv l'-ch. XXllk. 4. die auö 2 kurzen und niedrigen Wan¬
den bestehet?. welche durch den Stirnriegel Ist die Vorderachse
und durch das eingelassene Rnhebrct f zusammen gehalten wer¬
den. Unter dem Stirnriegel sind A hölzerne Frösche oder KM



angeschlagen und durch ein eisernes Band befestiget, die den Richt¬
baum lZ umfassen, um das Geschütz unvenückl zu erhalten. An
der Achse Ebefinden sich 2 Blockender X; hinten aber laust die Last

fere mit der, zu dem Ende eingeschnitten Walze R, auf dem Nicht«
bäume ö.

Die hölzernen Vorderräder bestehen jedes aus 6 besonder« Seg«
menten, so daß die Holzfasern nach der Richtung der Radien ge«

h:n, und daher die Rader ihre runde Gestalt nicht verliehrcn kön«
nen. Sie sind jedes mit 2 eisernen Reisen verstärkt, und haben

«us ihrer äußern Peripherie 6 Vertiefungen, um zur Bewegung
des Geschützes mit Hanvspeichsn in dieselben fassen zu können. Sie

haben nächstvem an ihrer inwendigen Seite ein eisernes Sperrad,
worinnen ein, an der Laffctenwand angebrachter Spcrrhakeu saßt,
um die, auf de» vorwärts geneigten Rahmen zurück gelaufene

Lastete fest stellen, und das Geschütz laden zu können. XiA. z.

Dicsselbe Bestimmung hat auch eine, hinten am Ricktbaume

L befindliche Klinke X, die in einem der 4 Ausschnitte des Ruhe«

rlcgels Ick faßt, und so die Lastete nach dem Rücklauf fest halt.
Wenn das Geschütz geladen ist. wird der untere Theil der Klinke
mit einer Handspelche 0 aufwärts gedrückt, daß ihr oberer Theil

den Einschnitt dcS Nruheriegels verlaßt, und die Kanone wegen der
vorwärts gmeigten Stellung deS Rahmens von selbst wieder vor«
läuft.

Zur Richtung der Kanone ist auf dem Ruhericgcl ss ein beweg¬
licher Keil p; ssi'g. Z. vermittelst einer horizontalen Schraube ()be,

»veglich. Die leztere gehet in einer zaugenförmigen Mutter X, die
vermittelst einer eisernen Platte und zweier Holzschrauben an dem

Ruhericgel fest ist, und mit der Stellschraube 8 zusammen gezogen
werden kann, damit das Geschütz bei dem Abfeuern seine Elevation
unverändert beibehält.

Die Laufschwellen , auf welchen sich die Lastete beweget,
sind durch drei Riegel zu eimm Rahmengeftelle verbunden. In
dem vordern X ist ein Loch, durch welches der, de» Rahmen an

den Stoßbalken heftende Drchnagel geht; unter dem hintern Ric»

gel v aber sind 2 eiserne Rollräder angebracht, um die Seitcnn'ch«
tunq des Gci'chützcS zu erleichtern. Zwischen den Laufschwellel,

endlich gebet der Richtbaum k hinaus, auf dem die Walze der Las-
fete st läuft. Ei hak hinten einen eisernen Bügel, um mit einer

hinein geschobener. Ha»pspe!che das Geschütz richten zu können,
und ein Protzloch, den Nahmen mit der darauf stehenden Lastete
vermittelst einer vorn darunlcr gebrachten Achse von einem Arte
zum andern bringen zu können.
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Die Maaße dieser Walllaffeten sind:

36 Kder

F. Zl L

Die Wände sind lang
hoch
stark

Der Stirnriegcl ist, ohne Zapfen lang
breit

hock

er ist zugleich in der Mitte 2 Zoll ausge
schnitten

Die angesezten Frosche sind lang
breit

stark

Der Ruheriegel ist lang
breit

hoch

Die Mittelachse ist lang
breit

hoch

die Arme sind lang

Die Rader haben im Durchmesser
sind stark

die Walze ist lang

stark

am stärksten

auf den Richtbaum
unter den Wanden

haben DurchmesserDie eisernen Stellrader ^

Die Laufschwellen des Rahmens lang
breit

hoch

Lange
Breite

Tiefe )

Der höhere Riegel ist lang
breit

hoch

Das Sohlstück darunter, lang
breit

hoch

Der vordere Riegel «st lang
breit

hoch

Der mittlere Riegel ist lang
breit

hoch

des Aus¬

schnittes :

6 —
1 11
—

r 8-
-- 8 -
— 5 b

1 9

— 7

1 7^

2 10 —

— 7 -
7 —

3

3"" -

— 6 —

— 49
— 8 -

7
— 11 —

— 11 —

6 10 —

— 5 —
— 3 -

5
1 1 —
—10 —

5
— 10 —

" 3 ^

3 " —
—11 —
—11 —

2t —
— 6 —

-5 6

12 Mer

F. Z. L.

Der



Wall -57

z6 Mcr 12 jtzder

F. Z. L. F. I» L.

12 2 — 10 z —
—-10 — ^ 7
— 8 - - 5 —

— 11 — — 6 —

— 7y
— 6 —— 7 6

12 — — 11 —

- 8 —

- 4 —

^ 5 —

-- l 5
26 —

Der Richtbaum ist lang
breit

hoch

Die Füllklötzer zwiichen ihm und dem vor«
den, Riegel sind lang

breit

stark
Die Hintere Stütze unter dem Richtbaum ist

lang
breit

stark

Die Handspeiche zum Nichten ist lang
stark

Die eisernen Blockräder sind Im Durchmesser
stärk

Der Drehnagcl Ist lang

Sollen diese Lasteten nach dem Vorschlag ihres Erfinders auch

bei dem Feldgeschütz angewendet werden, bekommen sie 2 große
Räder, von 4 Fuß 4 Zoll Durchmesser und einen Protzwagen mit 2
kleinen Rädern von z Fuß 4 Zoll Durchmesser

Das Beschläge dieser Lasteten ist: 4 Bänder an die Rader; 4
Retirirhaken; 2 Schienen unter die Walze; 2 Pfannenstücke; 2
Psanncndeckel; 2 Bänder an die Frösche; i Band mir Löchern
unter den Rnhericgel; 1 Richtschraube mir ihrer Mutter und der
Stellschraube derselben; 2 Bänder dazu; 1 starkes Band um die

hintern Riegel; 2 eiserne Stellklinken; 4 stehende Bolzen; 20 ver¬
schiedene Bolzen»

An den Nahmen befinden sich: 1 starkes Band, an dem

Loche des Drehnagels; 1 Band auf dem Richtbaumc; 6 Bolzen
dazu; l Drehnagcl; i Klinke mit ihren Bolzen; 4 Ziehbolzen; 2

Achsschlenen ; 4 Bolzen dazu; 2 eiserne Blvckräder; 2 Achsen da¬
zu ; 2 Haspen zu den Handspeichen; l Protzlochschiene, hinten
auf den Richtbaum.

Das Gewicht einer solchen Lastete für die zwölfpfünvige Ka»
iione ist:

Das Hölnverk der Lastete 187 Pfund
das Beschläge daran ibt, —

Der Rahmen mit seinem Beschläge 540 —

M ^ , 89z Pfund
Der dazu gehörige Wagen mit den

4 Rädern und Prvtzwagen 1049 —

Heiler Ceschütz.Wörtert'. III. Ä-

Zusammen 1942 Pfund
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Will man mit diesen Lasteten über Bank schießen, darfman nur
den Rahmen vorn wir dem Drchnagel auf einem, auf 4 Säulen

ruhenden Bock bestsiwen, und Hutten anstatt des Riegels mit den

Dlockrädcru ein Gestelle von verhalüiißmäß ger Hohe anbringen;
der zugleich auch der Lange der Stütze unier dun R ckttbaume ent¬
sprechen muß. Emc u»v eben dicstlbc Lastete erfüllt auf diese Art
die doppelte Bestimmung: gleich der Gr ebeauva lisch en zum
Ueberoankschießeu b auchbar zu scy», und doch auch in den Kasse»
mallen angewendet werden zu können.

Wallampen (tampions <iu purapst) sind aus ciscrnenStä»

ben zusammengesetzte Kienlampen oder Feuerkorb , die an langen

Stangen über den Wall ninaus gehangui werden, um vermittelst
des darin brcun-ndcn Kienholzes bei dunklen Nächten den trocknen

Graben zu «ienckttei; und feindliche Uebcrfälie zu verhindern.
rvalzmühlen Siehe Pulvermühlen»
Warze siebe ?zakerenftock.

Waschen des UttZes gelchichet, um dasselbe von den erdkgten
Thcilcn zu b neieu weil diese von dem Wasser mir fortgeführet
werden, wahrend die schweren metallischen Partikeln sich zu Boden

setzen, und folglich zurück bleiben. Das grpochte Erz kommt zu
dem Ende auf den e?r0 ß- oder A b la ufheer d, einen etwas ab¬

wärts geneigten Tisck mit einem Rande, der durch ein queer hcrü-
der gehendes Bret in die Hälfte gerhcilet ist, doch so dag jenes die
Fläche des Heerdes nicht berühret, sondern das Wasser darunter
lhinwcglaufeo kann. Eine Hanptlcitungsrinne führet das Wasser
hinter einer Reihe solcher Ab lau fh ee rdc hinweg, um jedem das
Erforderliche vermittelst eines schwachen Rohres zuzuleiten. Die¬

ses Wasser, nachdem es einen dreieckigen Raum vom obcrn Ende
des Heerdes angefüllet hat, fließt über das Erz in der ober» Hälfte

des Tikches hinweg, und Pühlet es unter dem Abthcilungsbrete
hinweg über die ganze Fläche des Heerdes hinab, indem es zugleich
mit einem Streichbrett unausgesetzt, bewegt wird, damit das Was¬

ser die leichte Erde mpor hebe und durch eine Oeffnung ln dem
untern Rande des Heerdes mit sich fort führe. Das gewaschene

Erz wird nachher auf den Tregebühnen getrocknet und zum
Verschmelzen deschickt.

Wasserfeuer ( stau s,gunkigue) sind ein nicht unbedeutender

Theil der Lustseuerw? ke, erfordern aber zu ihrer Anwendung, wo

möglich, ein fließendes Wasser, weil auf stehenden Gewässern
viel mehr Gefahr bei dem Aaöietzen und Zünden dieser Kunstfeuer

zu besorgen ist. S e bestehen in Wasscrschwarwern, Lichtern» Jr-
wischen, Wasserkeqest', Pumpenröhren , Wasserrädern, Uferpatro¬
nen, Wasser-Raketen, Giraudoln, Mcnenschwarmcrn und Was¬

serfassen:.

Bei einem Feuerwerke ist in Absicht der Vertbeilnng dieser
Wasserfeuer auf die dazu bestimmte Fahrzeuge vorzüglich auf den

ln lcztern vorhandenen Raum, auf die Diöposizjon des Feuern?«»
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kes, auf die Tiefe des Wassers, die Richtung und Geschwindigkeit
des Stromes, und endlich auf die Entfernung der Zuschauer Rück¬

sicht zu nehmen. I» den Schiffen selbst werden die einzelu-n Was-

scrftuer nach ihren verschiedenen Gattungen in besonderen zugedeck,
tcn Kasten und Fässern geordnet, so daß sie gleich zur Hand sind;

Die Schiffe werden gucer über den Fluß dergestalt verankert: daß
die Wasserfcuer bequem ausgesetzt und gezündet werden können,
und daß sie nachher brennend durch den Swom abwärts von dem

Schiffe hinweg geführet werden. An jedem der legten stehen zu¬
gleich ein oder zwei kleine Fahrzeuge bereit, um die zündenden Ar-
t.geristcn zu retten, wenn durch hineinfliegendes Feuer eins der
Schiffe in Brand gerathen sollte. Die großem Körper, als Bie»
nenschwärmer und Wasserfässcr werde» deshalb auch nicht dichte
an dem Bord der Schiffe, sondern vermittelst eines langen Ra¬

ketenzünders angebrannt, nachdem man sie an einer Leine etwas
stromab treiben lassen, damit sie desto sicherer und schneller fort¬
schwimmen.

Nflasserfaß (Luve ä keu uguatigue) ist ein großeö Faß oder
Bottich von weichem Holz, unten mit einem doppelten Boden,

ss um die Senkung von grobem Kies odcr Sanb hinein zu thun, und
über und über mit Reffen gebunden, auch gegen das Eindringen

des Wassers mit Pech überzogen und mit 4 Henkeln von Stricken
versehen. Die Senkung dieser Fasser zwischen den beiden Boden

wird dergestalt eingerichtet: daß nach der völligen Ladung dersel¬
be» noch ^ ihrer Hohe aus dem Wasser hervor stehet, weil sie aus¬
serdem bei dem Ausladen durch die Kraft der Ladung völlig un¬

tergetaucht werden und keine gehörige Wirkung thun
Bei der Versetzung wird nun die zum Ausladen bestimmte

Pulvermeuge in 4 Theile gerhcilet, und in 4 nach der Form des
s Bosens auf einer Seite rund, ans dm andern beiden aber reckt-
s- winklich geschnittene Kapseln von Doppelpapicr geschüttet, die

man mit Nageln aus dem Boden befestiget, von oben herein mit
einem Pfriemen durchsticht, und die 1 Zoll von einander entfernte

Löcher mit Anfeu er u Ng stei g überstreicht und mit Mehlpulver
bestreuet. Auf diese Ladung wird der hölzerne Hebe'piegcl gel-'get,
der in der Mitte ein Loch zu den Brändcm und ringsherum mehrere

andere Löcher zur Commnnica ion des FeucrS hat,auch auf beiden Sei¬
ten gut mit Anfeue.miigszcug bestrichen und mit Mchlp.flaer be¬

streuet ist. Der Bränder ist mit gewöhnlichem Bran sersatz
oder auch mit Brilliant geschlagen (Siehe diese Worte > nuten
schräge abgeschnitten und vermittelst angeleimter Stücken Leder an

den Hebespiegel genagelt, welcher leztere auf «einer obern Seite

drei hölzerne Hebesiützcn eingezapfet hat , die bis an den Deckel
des Fasses herauf reichen, um ihn bei dem Ausladen zeitig aeuug

heraus zu stoßen. Die Versetzung kommt auf den Hebeipieac! zu
licgrn, so wie sich die dazu bestimmte Körper am besten schicken;

hlos die Lichter werden auf ihre Köpft gestellt; zuletzt wird der

R H
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Dtckcl auf das Faß befestiget, an der Brandröhre mit Papier über«
lclnn und mi, Pecn übergössen.

Die Maaße und Versetzung der gewohnlichsten Wasserfäßer
enthält nachstehend Tafel:

Beichaffenlieit
der

Versetznng

12 Wassertegel v.i
i tb.

l2 5i>.
20 8L,H.
24 Wasserschwär¬

mer v> 4 L-
öfswrißerReaen

Heyedes
,fa„es

Zoll.

«7

Weite des Fasses

Oden i Unre»

' Zoll Zoll"'

2 Pfund
1 Pfund

Pfund

1 Pumd

Daß die zur Versetzung bestimmte Feuer gut in den Köpfen
angefeuert und mit heraus hängenden Hanssiopinen ver»

sehen seyn müßen, darf kaum bemerki werben. Zu
den Jrrwischfässern würde eine zu starke Ausladung
nachtheilig seyn; man setzt sie daher aus gleichen Thei»
len Hackenpulver und Mehlpulver zusammen.

PVassergiranden bestehen aus einer kleinen Anzahl Raketen,

die eben so, wie auf dem Lande in die Hohe steigen. Da je»
doch die unterwärts hängenden Raketenstabe eine beträchtliche Tiefe
des Girandenkastens zur Nothwendigkeil machen, wird man selten

Wasser finden, wo diese Kasten schwimmen können. Es würde da»

her eine weitläufige Beschreibung ihrer Verfertigung unS von un-
serm Ziel entfernen.

rvasserkegek ( äauplckris) sind gewöhnliche Raketenhülsen von
y bis 10 Mündungsdurchmesser Länge, und mit einem der nach¬

stehenden Sätze, oder auch mit Briuiantsatz nicht zu derb geschla¬
gen.

Innere > Kaliber l Ausladung
Tiete des! des von

Zaßes jBrandersjSlükpulver

2 Psund

Zoll

4i Psuud

2 Pfund z Pfund

' Pfun 2f Pfund

2 Psnnd z P-und

2 Pfund 2 'z Pmnd

1 Pfund

r Pfund

l Psund

P und

200 Jrwischs
loo grwische

So achtlötoig-
Wa sserkegel ^24-

40 achtlsthige
WafstrkMl 23

So Lichrerkngel 24t

450 Wasserlich¬
ter

iZo Wasseclich-
ter

100 Wasserlich¬
ter
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No. l. No. II. No. III.

Mehlpulver
Salpeter
Schwefel
Klare Kohlen
Grobe Kohlen
Faulholz
Zerstoßen Glaß
Hackepulvcr

«Pfd. 8 Unz,
l - 8 »
— » 12 »
— - 8 '
— . Z .
— . 5 -
— ^ 1^ -— - 1 -

> Pfd» — Unz.
Z - — .
— - 12 -
— , 8 .
— » 8 «

- —-
^ - 8 '
— « 6

7 Pfd.-Unz.
8 - 8 «
1 - 12 »
1 - — -
- - 8 -
- - 4 -
- « — -

— » — ,

Unter den Satz wird eine Bleikugel nach Vcrhältniß des Ka¬
libers des WasserkegclS zur Senkung eingelegt, und hierauf die
Hülse zugeritten und verleimet. Die Schwere der Senkungen ist:

zu 4 pfundige Wasscrkegeln 7 Loch Blei

Damit bei dem Verbrennen der WasserkegU in gerader Rich«
tung schwimmet,wird oben 1 Kaliber unter dem HälShnnde eine
runde hölzerne Schwemmungan die Hülse geschoben, welche z bis 4
Kaliber groß und 1 Kaliber stark ist.

Die VriUiamb'egel werden wie die vrilliantbrander auf die
unter diesem Artikel beschriebeneWeise, mit den dort angeführten
Sätzen geschlagen, und wie andere Wasserkegel, unten mir einem
Schlag und einer Senkung verschen. Wegen der großer» Gewalt
des Feuers bekommen sie größere Schwemmnugen, die

zu den 4 pfündigen Wasscrkegeln 20 Zoll

lnS Gevierte halten.
Die Lichterkegelendlich werden in 8 l'sch'ge Wasserkeqelhül«

scn geschlagen, so daß man zuerst z Schaufeln von einem der vor¬
her aufgeführtenSatze schlagt, hierauf 2 Scham.ln des folgenden
SatzeS stopfet, und endlich die Hülse vollends z ihrer ganzen Lan¬
ge mir Bniliantsatz schlagt.

l Pfund 8 Unzen Salpeter
— — 12 — Schwefel
— — 8 — Annmomum.

Unten rbmmt alSdann der ge wöh nliche SÄ ag , nrd I Unze
Blei zu.- Senkung in die Hülse, die eine 5 Kalid r groß. Schwein«
wmig bekommt.

lUasserlickter ( lances ü Isn aguakiezuss) werden 9 Mün»
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dungsdurchmeffer lang aus Doppelpapicr über einen 6 bis 7 löthi,
gen Winder in einem 4 löthigen Stock verfertiget, so daß die Hülsen
nur schwach sind: zu den Schlagen bedenk man sich der Schau¬
fel und des Schlägels, die zu dem vieriölhigen Stock gehören.
Solcher Schaufeln werden z des SatzeS ^ zuerst in die Hülst ge¬
schlagen, auf oiest werden 2 Schaufeln dcö Satzes L eingcstopfet,
und endlich das noch zu z der Hülse fehlende mit dem Satz ^ voll¬
geschlagen.

ö

Salpeter
Schwefel

Mehlpulver
Kohle»

S<>° ßalaoz

— ' 5 Unz.
— . Z .
1 Pfd. - .
— - L .
— - — ,

r Pfd. 8 Unz»
— - 12 »
— , — »

— » — »

— . 8 »

Nachdem die Hülst unten mit einer Senkung von 2^ Quintchen
Blei verschen, zuchritten und verleimet worden, bekommen sie
oben eine eingebundene Hanfstopine, und werden im Kopfe gut
qngefeisrt.

N?asser »VumpenrZhren werden so verfertiget, wie oben
fAsttik. Pnmpenröhren) beschrieben worden, nur daß sie hier
nach unten eine Smkimg und oben eine, 12 Joll Ins Gevierte hal«
tenvc Schwemmung erhalten.

Waffrrad (tom-niquet nguntlczniz ) ist ein gewöhnlicher
Umlaufcr (ssthe dieses Wort) der sich auf einer gFuß großen
Unterlage an einer senkrecht stehenden Spindel, horizontal bewe«
S"-

kVafferschrvärmer ( Uanpiiin oder Inräon ngnatiq ns) unter¬
scheid» sich i» Absicht ihrer Verfertigung von den gewöhnlichen
Swwarm'rn und Raketen blos dadurch, "daß sie nicht so fest ge-
schlsge" werden wst diese, und daß man ihnen bisweilen unter
dem Schlage eine kleine Senkung von j oder Z Unze Bl-i giebt,
wenn sie im Waffer stehend brennen soll n. Die Sätze dazu sind:

No. 5. No. II. No. III.

M h'valvcr
Salpeter
Schwefel
Kohlen

8 Unzen
16 »

4 '
6 -

r6 Unzen
8 .
4 --
8 -

r6 Unzen

-
5! .

äiVafferstoff (hyclragene) ist einer der Bestandrheilc deS Was-
ftrs,dersich zu dun darln enthaltenen Sauerstosswie, 15 zu 85 verhälch
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nur in Gasform erscheinet, unter allen bekannten Gasarten am
leichtesten ist, weder Geruch noch Geschmack noch andere Säure an»

zeigenden Eigenschaften bcsizt, und bei dem Zutritt der athmoö«
phärischcn Luft höchst entzündlich ist. fliehe EaS.) Der Wasser,
st off gekört zu den einfachen Stoffen, denn man ist nicht im
Grande gewesen, ihn in seine weiter» Bcstandtheile zn zerlegen.
Man findet ihn dagegen in einer Menge anderer Körper, in den
Öclen, dem Weingeist, so wie überhaupt in allen organischen Kör¬

pern. Man scheidet es ans dem Wasser ab, indem man Metalle
in demselben durch Schwefelsäure oder Salzsäure auslöst, oder
wenn man Wasser über glühendes Schmiede. Gst-, gehen läßt.

Weingeist od:r Alcc>i?ol eine bekannte starke brennbare, sehr flüch¬

tige Flüssigkeit, dieschon bei »65 Grad Fahrenheir siedet, nur 0,815

spezifisches Gewicht hat, einen eignen scharfen Geruch bcfizt, mit
Wasser sich vermischt, und die Alkalien, Salze, Seifen, den
Kampfer und den Zucker auflöst.

W.instemsäure siebe Säure.

Widerstand des Holzes; siehe Holz.

Widerstand der Lust (resistaucsclel'air) gegen geschossene

oder geworfene Körper stehet immer mit dem Inhalt, d. h. der
Größe der letzter», und mit der Geschwindigkeit, womit sie sich

durch die Luft bewegen, im Verhältnis?. Er ist demnach

— .; wenn u das Gewicht eines Wurfelfußeö Luft
16. b L 6

——, h. das Gewicht eines Würfelfußes von der Materie des
850
Projeetils, ä den Durchmesser desselben, und x die. Fallhohe je¬
des schweren Körpers in der ersten Sekunde ausdrückt. Siehe

V a h n. N ewt 0 n suchte zuerst das Gesetz des Widersta n-

des zu bestimmen, und sezte fest: daß lezterer sich bei
gleichen Flächen wie die Quadrate der Geschwin¬
digkeiten verhalte. Allein, die neuer» Erfahrungen be¬

weisen : daß dies Ge^tz nur bis zu einer Fallhöhe von 144 Fuß

oder bis zu einer Geschwindigkeit von yl Fuß in r Sekunde der
Erfahrung entspricht; bei allen größern Geschwind.gksircn hinge¬
gen ist der Widerstand beträchtlich größer, als er nach der

Theorie seyn sollte. Von 127 Fuß Geschwindigkeiten kann die

Luft vor der Kugel nicht schnell genug ausweichen, und hinter
der Kugel nicht in dem nehmlichefi Momente den von der Kugel

verlassenen Raum einuehmcn z es entstehet daher vor der Kugel
verdichtete Luft nud hinter ihr ein leerer Raum, die uorhwcndig

beide cmen bedeutenden Einfluß auf den Widerstand haben müs¬
sen. Schon R 0 bins und E » ler bemerkten dicS, und H u t-

ten stellte ein? Reihe sorgfältiger Versuche darüber an, die schon

pben (in Artik. Geschwindigkeit) angcfuhret worden sind,
allein, es gelang keinem von ihnen, ein völlig mit der Theorie
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übereinstimmendesResultat zu erhalten. Die neuesten Erfahnm,
gen über diesen Gegenstand verdanken mir dem Prof. Benzen¬
berg, der zu dem Ende in dem Mickaclisthnrme zu Hamburg
eine Reihe sorgfaltiger Versuche anstellte, indem er Kugeln ans
verschiedenen Hohen herab fallen ließ, und die Fallzeiten beobach¬
tete.

Es ist aber die Formel für daß Gesetz frei fallender Kbrper,
die keine Anfangsgeschwindigknihaben, "mit Rücksicht auf den
Widerstand der Lust

X X -
t — ' Xog. nstllr. 5 '

4-^p

wo die t die Fallzeit, lr die Hohe von der der Körper gefallen
ist, x den Raum, welchen ein im leeren fallender Korper in der
ersten Sekunde zurück legt, !Z die Basis der natürlichen Logari¬
thmen, und p die beschleunigende Kraft der Schwere ausdrückt,
mit der sie im widerstehenden Mittel auf die Körper wirkt, wenn
ihre absolute Kraft, mit der sie die Körper im leeren abwärts
treibt, —1 ist. X endlich ist derErponent des Widerstandes, d»
h. diejenige Geschwindigkeit, bei welcher die Kraft des Wider¬
standes — 1 der natürlichen Schwere gleich ist. Diese Größe
hängt von der Form des fallenden Körpers und von dem Ver¬
hältnis seiner spezifischen Schwere zur Schwere der Luft ab. Bei
Kugeln, deren Halbmesser—r, wird X — ^''I - menn —ZN n
das Verhältnis! ihrer Dichtigkeit zu der Dichtigkeit der Luft aus¬
drückt. Bei den eben erwähnten Versuchen harten die aus einem
TheileZinn und neun Tbcilen Blei bestehenden Kugeln 1,46 Pa¬
riser Zoll m Durchmesser; ihr Gewicht war etwa io,ymal grös¬
ser, als das deS Wassers, und das spezifische Gewicht der Luft
ergab sich durch die Barometcrbestimmungen zu ——des Was«800

sers. Dieses giebt r—0,061 pariser Fuß; ^ —8720, und p —
o,9yy885; endlich x — iH,ioiz pariser Fuß, wenn nach laP la«
res Bestimmungen die Lange des Seknndenpendels — 8,06016
Fuß — 440,79 Linien ist, die des Pariser — 8,0594 Fuß als r
angenommen, welches für London 1,00018 nnd für Hamburg
1,00025 macht. Es wird demnach der Erponent deS Widerstan¬
des X — 292,7148 Fuß, Die Verglcichung der hierauf gegrüns
beten Berechnungendes Widerstandes giebt folgende Ta^el:
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Fallhöhen

Berechnete Fallzeircn !Beobachtete

^ Fallzeilen
Unterschiedim leeren

Ngnme
im widerstehen»

dm Mittel.

24,8
9?,7

144 0
234-4
240,0
421,0
4400

8<w. 4'e,t
1 1G84

2 7,04
3 g.28
4 56, P)
Z -y 20
4 36,64
4 44,70

d>sa. Dext.
1 r/.Yl
2 7,55
4 6 86
3 59,t'7

4 2,54
4 4',89
4 50.50

3'ert.
1 17,08
2 8-7?
3 6-95
4 t,v5
4 3-70
4 48,30
5

3'ert.
0 ,07
1 ,22
0.0y
1,Z8
i.tl

6,4 t
9 50

Man liehet hieraus, daß von 144 Fuß Fallhöhe an, der Ex¬
ponent des Widerstandes schnell abnimmt , »ich so von iac> zu
ioo Fuß. X — 2ffo> Fuß giebt bei einer Fallhohe von 240 Fuß;
die Zeit des Falls zu 4 See. z,zi Tcrt.; während die wirklich
beobachtete 4 See. 4.70 Tert. ist. Hingegen X— -oo Fuß,
giebt für Z2i Fuß Fallhohe, 4 See. 4,7,1 Terr. Fallzeir, von der
wirklichen nnr um 0,4 Tert. verschieden. SieheVahu, Da ue r-
zeiteu, und Geschwindigkeit.

lVmdbüchsen (orgusbuss u ver.t) sind in den neuern Zel¬
ten auch von den Oestreichcrn zum Kriegsgebranch angewendet
worden , und unterscheiden sich in K n gelb n ch se n und F l a-
schenbüchseu dei den erstern befindet sich die Luft in einer an die
Dünnung des Schaftes geschraubten kupfernen Kugel; bei den
F l a sche n b üch se» hingegen ist sie in der mit Messing gefüt¬
terten , bohlen Kolbe des Schaftes enthalten. Der Ansatz dieser
Flasche oder das V s u ti l ge h ä u ß e paßt an das etwas ge¬
krümmte Schwanzstück des Laufes, und wird durch die einge¬
schnittenen Schraubengewinde auf demselben fest gehalten. Das
Schieß einer solchen Windbüchse bestehet aus dem Hahn, der
Nuß mit ihrem Studel „ der Schlagfeder und der Stange mit ih¬
rer Feder. Die Nuß hat auf der Vorderrast einen Zapfen, der
bei d.m Abdrücken der Windbüchse gegen die Pritsche schlagt,
und dadurch einen Stift gegen den Ventilpropf der Flasche
druckt, daß er sich öffnet, und die Luft plötzlich in den Lauf
dringt, um die Ladung der Windbüchsen fortzutreiben. DiePritsche
umfaßt mit ihren beiden gabelförmigen Armen, die sich auf einer
gemeinschaftlichen Schraube bewegen, das Schwanzstück des
Laufes; und lehnt sich mit dem andern Ende gegen den vorer¬
wähnten Stift, der durch ein vierseitiges Loch desSchwanzstnk-
kcs blnein geht, und genau auf daS Ventil der Flasche trifft.
Für die Anwendung zum Kriege taugt bloß die Flaschenbüchse,
wo man nicht Gefahr lauft: die Kugel aufMärsche« w. :c. abziw
brechen oder zu biegen; und die auch überhaupt ihrer iiinern Esst?
richtuilg nach dauerhafter sind, als die Kugelbüchsen.
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rvinde (oabesksn, vinä-ix, crsc) ist entweder eine Hör i-
zontal - Win de, (Ziehe vt 's Wert) oder eine Erdwinde
w. », i>, bei der die Welle senkrecht stehet; oder endlich eine

Wagen winde, die auS einer eisern gezahnten Hedestange, ei¬
nigen Stirnradern, nnd einer Kurbel bestehet. Um nun die erfor¬

derliche Kraft zu finden, welche bei einer vertikalen oder horizon¬
talen Winde zu Bewegung einer gegebenen Last erfordert wird,

giebt Hr. P r o n v (Archuckt. Hydraul) folgende Formel:
st 8 4- r 8 , „ , . . ^

i 4- (a-H b 8).
(1-1-

Es ist aber hier N der Halbmesser des Kreises, worin die

Arbeiter ihre Kraft ausüben, oder die Lange der Hebelarme —
10 Fuß — 120 Zoll.

8. das zn bewegende Gewicht—8000 K.

st. der Halbmesser des Wrllbauens, um den sich das Sei!
windet — 10 Zoll.

r. der Halbmesser der, in einer kupfernen Buchse laufenden
eisernen Achse — 2 Zoll.

st. das Verhnltniß der Reibung zum Druck' bei derselben,

wenn sie einige leck nicht eingeschmisret worden; o,izg; folg¬

lich l ss j- 42 7,5851- ^—(a4-b8) Kraftaufwand,

der zu Ueberwindung der Steifheit des SeileS nothig ist — 747,7
Dann ein Sei! das getrennt und aus go Faden verfertiget

ist, erfordert zu seiner Biegung um eine 4 Zell starke Walze 6,6
M unveränderliche Kraft, nnd il.6 jfj. auf jede 100 ff,, der

Epannuna besondere Kraft. Nun ist aber hier der Halbmesser
der Welle >0 Zoll, man muß daher die leztere Kraft in diesem

Verhaltniß von 10 zu 2 verringern, und ihre Summe für 1000

zsz. — — (6,6 4- It,6) setzen; d. h. für die hier angenommeneac>

Last von 8000 AZ. auf ^ (6 6ss8.nH-)- Bestehet das hier ge¬

brauchte Sei! endlich ans 120 Faden, so wird die ganze Summe

^ X-- (6,6-ss 8. ir,6) ^ 747'7 Pfund.HO

Da nun zugleich st — ro; so wird vorhergehendes7477 Pfund,

Ho^ar« 8vvo — z ()0goyoo

Hoxar. 2 — 0 5010400

I-ogar. 2 8000 — 4.2041200
HoLsr. 7. 5851 v.89 7 9618

Z.Zo6>58?
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Davon ist dje Zahl
dazu:

giid 8000. 10 —

2025,7
7477,

80000,

89500,7
Endlich chaxar. 89500 — 4.95,8250

chogar. 120 — 2.0791812
cho^ur x — 2.8726418

daher 745.9 Pfund — x, der von der Winde anzuwendenden
Kraft , uni 8000 Pfund mit derselben zu bewegen.

winder ( ba^u tts st rauler) sind hölzerne oder metallene

gewöhnlich z .
Lange und sind unten halb kugelförmig abgerundet.

" Wind-Ofen (bourneau st rsverbers) sind schon oben unter den
Artik. Gießen, Kapellen osen und Kupfer beschrieben
worden.

Wirkung der Geschütze ( les estetü 6s l'srriüeris) beruhet
theils auf dem Treffen der Projeccilen, rheilö auf dem Eindringen
derselben, in die ihnen entgegen stehenden Kvrp r. Das srstere
hängt von den Seitenabweichungen sowohl als von den Aufschla-
geu'ab, denn jene verhalten sich ohngefahr wie die Entfernungen
und diest umgekehrt wie die Grade. Man darfnach Scharnhorst
mir einiger Wahrscheinlichkeit setzen, daß von der ganzen Anzahl
der gegen einen Gegenstand abgeschossenen Kugeln treffen:

Auf 850 Auf 1200 Auf 1580
Schritt bei Schritt bei Schritt bei
Visirschust 2 Grad Elevat. 5 Grad Elcvat.

in ein 40Fuß großeö
Virreck I 1

?
ja ein ich Fuß hohes

und24Fuß breites
Rechteck 1 r r

iu ein loFnst großes
Viereck

in ein5 Fuß großeö
A - ^ -

Viereck r r2? r
in ein 2ZFuß großes

Viereck 1 ?56 L

Bei dem Visirschust ist die Kugel nach dem ersten Aufschlage
nicht über 6 Fuß von der Erde; es können daher en Front,
wenn der Schuß auf die Flanke trifft über ILO und wenn er auf
eine Kolonne trifft, 60 Mann getroffen werden. Nach den zu Tu¬
rin gegen Pferde gemachten und von Antoni angeführten Er¬
fahrungen durchdringen die Stückkugelnz
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auf 400 Schritt, auf ZanSchritt

die Zwolfpfündigen g^Niänn zliMann
die Sc chop fündigen Zy 28 —

die Dreipfündigen zo — iy —
gegen Pferde hingegen leisten sie nur die halbe Wirkung.

Gegen WUlc und Mauern leisten die Kanonen einen ihrem

Kaliber, ihrer Pnlverladnng und der größeren oder geringeren
Dichtigkeit des zu beschießenden Gegenstandes angemessene Wir«

kung Die eben, Artik. Bresche und Eindringen gegehe»

neu Resultate beruhen auf sorgfältigen Versuchen mit Z kugel¬
schwerer Ladung und 18 Kaliber langen Kanonen. Nach B 0 nmerd

ist das Eindringen der Stncktngeln auf 200 Schritt.

Kaliber

der

Kanonen

F"ß.
>5

-F-S

. "

L
Acht,

pfünder

'S

ZU Kß
SZ

55.

Erdwälle
Fuß.

so?
FußstFnß. Fuß.

Zi
Fuß.

.2P
I

Fuß. Fuß
'5'

Mauerwerk 2/. q.'
I
3

1
4

hölzerne Wände 2? 2^
I 1
ff'

äi
4

5.
?2

1
5

Zwar dringen die Kugeln unter allen Umstanden in Erdbrust-

wehren liefer ein, als in Kol; - und Mauerwerk; allein, in ei¬
nen Erdwall, der keine BeNeidnngsmamr bat, welche das an sie

gelehnte Erdreich herunterstürzen macht, laßt sich eigentlich gar
seine Bresch legen. Man kann allenfalls die Brustwehr bis zu

ibr'r balben Hohe Hemd schießen; denn hat aber aneh alle Wir¬
kung ein Ende und jedes länger fortgesetzte Schießen ist zwecklos.

Mehr über diesen Gegenstand findet sich in den Artik. Angriff,
N a t a i ll 0 n k a n 0 ne n, G c b r a u ch des Geschützes und
Rlk 0 schetschüs s e.

Dia Zcrandbatterien. bestimmt: ihr Feuer blos gegen die
feindlichen Schiffe zu richten, können dies entweder imVifirschnß
vde ° mit einiger Elevatum bewerkstelligen. Da gegen Schiffe von

den starretschcn überhaupt keine Wirkung zu erwarten ist, bedie¬
net man sich »nr immer des Krgelfchnsses und richtet auf ?oci
Schr tt und darunter etwas vor dasObjcct, oder wendet die Ver¬

gleich n n g des Geseh n tzes an, w. n. st Auf größere Ent¬
fernungen aber laßt sich das Ziel bekanntlich nicht anders als
unter einem angemessenen Erbbhnngswinkel erreichen , der jedoch

pie st Grsd übersteigen, weil über diese Elevation kinauS die Kn»

^eln hei voller Ladung keine Aufschläge mehr machen, sondern amEnde

/
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ihrer Bahn in dm Erdhoden dringen. Auf dem Meere ist dies
um so mehr der Fall; wem, die Kugel hier eir er Welle begegnet,
die hoher ist, als ihr Aufschlag, so wird sie sich iu dieselbe ein»
tauchen, oder wenigstens ihre Geschwindigkeitwird so sehr ver¬
ringert werden» daß sie nicht mehr im Erande ist, dm feiedli»
che» Schiffe» bedeutenden Schaden zu lhim. Erwäget man nun:
daß die Stellung eines Schiffes durch die Bewegung des Meeres
in der Zwischenzeit von dem Richten bis zu dem Abfeuern der Ka¬
none unaufhörlichverändert wird, und daß die Kugel am Ende
ihrer Bahn sehr leicht auf Wellen treffen kann/ durch die sie aus
ihrer Richtung gestoßen, oder wenigstens geschwächt werden; so
sieher man leicht: baß die Lange von 7 Kabeltauen oder 4200 Fuß
( lsjco Schritt ) die größte Schußweite ist, auf die man noch et»
was auszurichten hoffen darf. ES ist daher oben die Endge¬
schwindigkeit ( S. dies Wort) der abgeschossenen Stöckku¬
geln auf diese Weite aufgefubrct worden, die mau auch zu Lande
als das Marinuim der Wirkung des Kanonenschusses gegen feste
Gegenstande betrachtenkann. Die zweckmäßigste Richtung gegen
ein Schiff scheuit zugleich zwischen dem Untertrempel der untern
Lage Geschütz und dem Obcrtrcmpel der höchsten Lage zu lehn,
weil die zu hochqehmde» Kugeln alsdann dasTau-uudSegelwcrk,
die abweichenden aber das Steuerruder oder den Bocgsprirt treffen.
Welche Wirkung man in Absicht der Kraft der Perrmsion auf diese
Weilen gegen Schiffe von ihnen erwarten darf, erhellet aus den
in Frankreich und Dänncmark angestelltenVersuchen, von den die
erstem schon oben (Artik. La d ung en S. 112.) angeführt wor»
den sind.

Bei den letzten wurde mitSchiffkauoneu auf 500 dänische Ellen
gegen eine Blende von Eichen Balken geschossen, die auf beiden
Seiten mit Planken bekleidet und zusammen68 Zoll dick waren.
Man erhielt folgendes Resultat:
Kaliber der

Kanonen

36 Pfänder
24 —
18 —
12 —
8 —
ff —

Pulverladung

Pfund,
ist
10
7z

Eindringen der
Kugeln

Zoll.
5340

38
5 3^
4 2Z
3 l6

Da mit den Entfernungen auch die Höhen wachsen , zu denen
sich die Kugeln in ihrer Bahn erhebe», so ist eS wichtig, diese
Höhe zu kennen, um daraus zu bestimmen: ob die Kugel in ge¬
radem Schuß oder auch durch Rikcschets das Schiff — dessen
Hohe man kennt — zu treffen im Staude sehn wird. Neimrman
K- diese Höhe; 0. den Durchmesser der Kugel; n das Verhältnis;
der Schwere des Eisens zu der Schwere der Lust; st die der Att-
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famts -Geschwindigkeit zugehbrende Höbe; g — 30,2 die Wirkung
der Schwere, v die Anfangsgeschwindigkeit; c das Modul der na¬
türlichen kogariidmcnu d x dicS6)ußwcite, so hat man nach N o r»
bek (steckerckes svr >'artill. rie :

^ 4. n v. - d- ch- v- / Z x 3x ^

^ ^ ( 3 ) ^ ti^ x '4.NO» 4.1119/
? x-

2

Setzt man nun für den Sechs - und Dreißigpfündcr v —

0 .5191,5; V--5714: K ---1253; «---0,342945; v-- 1212; so
ist bei x — 1200 Fuß:

1,0g. N — Z, 7Z69402
1,0g. O — 0,7152929
1,ng. 4 — 0,6020600

1,0g. 4 II 1> — 5.0742931
I,og. 3 —0.4771213

4 n 1)

choz;.—^ ^4-5971718

I,e>g. ^ y. 1943456

i.og. 3^0.4771213
1, ag. 4 1, 0 — 5.074293!

^ ^ 44 ^ 0 .4028282

cho g. x — 3.079 1812

I,og. -- 3.4820094
4 n 11

^ 1.0g. c. — 9 .0,^7?848^

1.0.?. c. —— -4. «9794-

davon ist die Zahl 13176,8 und - 0 3033.95.

sbi deutet hier an , daß ersicre Zahl selbst als Logarithmen anzusehen ist/
Und daher die korrespondircnden Zahlen genommen werden müßen.

Zu dem Logar. 0 ,131763 ist die Zahl 1 ,35445

folglich 1 — ^ r-35445 -1.30339 ^ 0 .05106

Man hat ferner st- — 1570009 der k,ng. 6 195902

v-— 14,0156 der I,»g. 6.167364

z,- -j- — 3040165 12.363266 "
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1,0g. b-

1.0^. 22 --- 0.3010300
6.1959020

2 ^ 6.4969320

I.0Z.

ferner:

ll" 4"

d' V-

— 6.482897

^ 4.119631

l>0ss. F.
1,0^. X.

r. 482007
6. >58362

Voz;. L x-

l^o^. 2 6^
, 7-6383690

6. 969520

4,1^.

2 n 1.1414370

Davon ist die Zahl 13-8496. Es wird daher
^ 1.4800069

-4n O^- ^
(

^ ^ '9.1943436
6^4-

..z "4.1196310l>2

I.og. N 0.7080800

bilum. UoZ. 1.05020615—31,7733
13,8496

^ 17.9237 Fuß»
Um Hieralls den Richtwinkel zu bestimmen ist:>

box. ), 1,253,428

1,0^. X ^ 3,079181

8.174247 I^oF. ?gNAent. 3NZ,. o°,5i3?l"

Wendet man dasselbe Verfahren auf die Entfernung von 4200
Fuß — x an ; so hat man

1.0C.

Img. c.

3 x ^

411 v
3 x

4 nI)

0,026077

9,663861

daher
4 nD

1,06189

0,461170

feiner ist?

^ 3 x
und c. ^ - —

4 n O

welches der l,o^nr. von 2,89181 ist
hiervon 2.06189

M

(

0,82992

I.0F. x — 1.480007
4 u l). ^

7,194344
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, ss. v2
4.119651

Dog. IVI. y .y I 9056

2.715018
davon die Zahl— 5,6,458

ab:^7 -- 169,657

die Erhebung der Kugel; welches 8,916715 zur Tangen^deö^Ri'cht-
winkels von 4°; 45'; 12^ gicbt.

Ans der Berechnung dieser Erhebungen für die französischen
Wallkanoncn erhält man folgend«! Tafel: ^ '

Kalib.
der

Kano
nen

Sinken der
Kugeln

Richtwinkel Zeitdauer der
Fluqi'ahn

X — 1200

F"ß
—4:20
Fuß

X —1200

Fuß
x — 4200

Fuß

1200.

Fuß
x— ^200

Fuß

36.
24.
i«.
12.

8-
6.

4-

Fuß
17,9257.
17,6410.
>7,2787.
16.1,621.
17,1698.
17.7110-
17.9215.

Fuß
54 6,78 t.
375-56 i.
38>'987-
408 946.
457,126
ö0?'82tX

>517,^22

o°5i'2l"
0.50.51
0/49.750
0 48 35-
0. 49.11.
0 .50.44.
0. 51.21.

4^45^12"
5- 6.55
5." 48.
5-33 50.
6.12.42.
6.53-59.
7. 1 .25.

1,1406."
1,11 25.
1,1276.
1.1258.
1 1416.
1,165?.
1. >846

5,5805".
5 5 >59-
5,6250.
6 0558.
6,4694.
6,886z
7 4880.

Hierausfolgt: 1.) daß auf 2 Kakellänge all» Rikoschets der
Kugeln noch das Schiff treffen; und daß hier die Richtwinkel der
Geschütze sich alle nicht, oder incht sehr von dem Visirschnß ent«
ferne». 2.) daß hingegen von 4 bis 7 Kabellänge «u> das Steigen
der Kugeln in Ihrer Balm bis 500 Schritt betragt, und daß daher
ein Jrrthum von bei Bemtyeilnng der Schußweite nvlhwendig
einen Fehlschuß herbeiführen muß Es ist d.nmach sehr wichtig:
die wabre Entfernung eines Schiffes zu wissen, das von einer
Strandbatteric beschossen werden soll. Man find.t he entweder
vermittelst eines Okramen, mir den! man ein rechlwinkliches Dreieck
mißt, dessen kleiner Carhcte z. st. die Hove des großen Mastes
über der untersten Eeichützlage ist; oder auch vermittelst eines Di¬
stanzmessers (Siehe dies Wort) weil die solche der Masten
und Stangen ic. bei einem KriegSieiiffc vhngcfähr bekannt sind.
Denn je weiter das Schiff noch entfernt ist . je kleiner ist bekaimt-
lich der Winkel der Gesichrslinie. und wäckst in eben dem Ver¬
hältnis , sö wie das S» ist näher kommt. Nachstehende Ucbcrsichk
der Maaße der Kriegsschiffe kann bei diesen Bestimmungen einiger^
maßen zur Richtschnur dienen,

Zbhk
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Geschütz-

Lagen

Ganze

Lange des

Schiffes

Brei-e

des

Sckiffes ZZA

4s tz

Hohe deS gro

sen Muffes vor

der unternLal.e

ganze ins«udir
Hö r Mnffkorbfranz ! engl. franz. engl. iranz stinss.

K "

I8Z>
j S"tz Fuß

100 F 172' 48' 31' zl ! 12H 207, 82
yo 8 7 70 1?7 46 Z0 3i- i m Z 148 78
80 . ti>8 170 44 4? 5- i-z 14» ?6
74 ' 2 - tZÜ 108 48 46 I2Z 143 73
b4 2 I4Ü >z8 40 44 3l ! >2ß 148 74
5° 2 189 140 87 40 3l fs2 - 14c) 72
44 2 2 I >8 140 84 37 ! 125 ' lz0 0Y

Zü
2 2 127 128 83 83 . Zl ! 12.^ 13t 00

Z2 ! r 121 12Ü 3> 85 5l ! laz 128 -H
28 I 1 118 113 31 88 5l ! >2h ^ 110

sz
24 t 1 110 102 29 Z2 5l 12Z 1>8 ! 01
22 i I08 lo8 28 ?,o bO 12.Z Ys 39
12 I 84 78 22 26 12z 64

Wird Mm die Größe der Winke! nach Verhaltniß der ver¬
schiedenen EnlferiulÄgcn bestimmt, und auf einer in der Strand»
battcrie befindlichen Tafel vcrzeicimet; so erhalt der richtende Ar,

tillerist dadurch ein sicheres Hülsi-miri-l, das ihn bei Bestimmung

der Richtungen lcite-^kann. Nun kann man einen , Fuß hohen
Gegenstand auf der See 37.45 Fuß (1800 Schritt ) weit wahr neh¬
men und so fort, in folgendem Äerhaltniß.

Höhr^vrfenuirg ^Höhc^ntfernung iHKHr^Cntferuiing!Hoh^ Entfernung> 8783' 0' 9l5c> 12' I2Y40' 23 t8ü78
2 32?8 7 9808 14' 18977 80 20400
Z 0470 8 IOZ0Ü 1ü 14942 35 22100

74?o 9 II20Ü 18 I383o 4o 2ZÜZI
3 ! »ZZZ 10 II 800 -0 1070Ü 50 20414

Es verhalten sich aber die DepresstonSwinkcl wie die Quadrat»
wurzeln der Hohe der Standpunkte, auf dem man sich befindet,

oder auch der Höhen der Obster..; daher lassen sich die Gesichtswin-
kcl eines entfernten Gegenstandes leicht bestimmen, wenn man die

Corrcmsn des scheinbaren Horizontes davon abziehet.

H»M Geschütz.Wettert. III. ?h. ' S
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Höhedes
Standpunktes

Avzuzi^
henter De
pressivnv-

Winkel.

Min. See.

Depres¬
siv ns-

Winkcl.

M. S.

Z-

"Z

Depres¬
sion s-

Winkel.

M. S.

^ Z
Depres
sions-

W inkel.

M S.

--^ --
^ -4-

TZ

Deprei-
hons-

Winkel

M.

zuß. Fuß. Fuß. Fuß. Fuß
1 i — ie>

4 2 32 5 42 t>2 7 57 kOO >0 5
2 I 2Ü 17 4 9 34 5 s- s4 8 4 .o 17
z 1 45 18 4 1? 3s t- 2 st. 8 Ii IO >° 34
4 2 2 ty 4 21 38 ü IZ 68 8 I 120 II 2
5 2 lü 20 4 Zo 4° <> 22 ?o 8 2b lZo II ZO
5 2 Zo 21 4 37 42 s Z2 72 8 33 140 'I 5?
7 2 4^ 22 4 44 44 b 4> 74 8 4c> >5o 12 2l
8 2 5- 23 4 5- 4s 6 zc> ?s 8 47 l dO

12 4s
y Z - 24 4 5<> 48 s Zy 78 8 54 170 >3 8

lo 3 " 25 5 3 5° 7 8 80 9 > I8o >3 34
Ii 3 20 2 b 5 ? 52 7 I? 82 >> 8 i3 55
12 3 2Y 2? 5 -4 54 7 2Z 84 y 14 2OO 14 17
lZ 3 36 28 5 20 5 s 7 34 8ü Y 21 Zoo 1? 35
>4 3 46 2Y Z 20 58 7 42 88 Y 27 400 2n I 1
15 3 54 3-> 5 3> bc> 7 5° 9° 9 34 ZOO 22 4»

Als emcs sehr guten Hülfsmittels, die Wirkung der Geschütze
zu sichern, kann die Richtung vermittelst einer neben den Friesen
des Kanonenrohres zu beiden Seiten hin laufenden Linie dienen.
Wenn nemlich die Are des Rohres gerade auf das Aiel gerichtet
ist, so muß die über die hoedstea Boden - und Kopf-Friesen laufende
Visulmie unter jenes treffen, dieselbe V-sirlinie über die höchsten
Seicenfriesen aber mit der Are durchaus gleich laufend seyn. Bei
dem sogenannten Visirschuß hingegen liegt die Visit linie auf
der Seite hinten oberhalb, vorne aber unterhalb der, durch die
Are gehenden horizontalen Fläche. Werden nun die Durchschnitts»
punlie zu beiden Seiten des Rohres bemerkt, wird tue Richtung
der .Kanone dadurch auf eine auffallende Weise erleichtert, weil
das che! aklezeir in der Mitken zwischen den beiden Seitenlinien lie¬
gen muß. Oer Richcwinkei fü. 2 Kabellängen oder zeeo Schritt
ist aber nicht m hr als 51 M nuten 21 S.lnncun, wie man vor¬
her gesehen hat; folglich sind die Winkel fü; kleinere Setußweitrn
bei einige-. Uebung der Artilleristen ohne weitere theoretische Be¬
stimmungen leicht zu finden. Um nun die Zwischenpunkrc auf den
Frifcn des Kanonenrohres zu bestimmen, setze man:

Der S nus Totus, zu dem Sinus des gegebenen Richtwln»
kels. wie d Entfernung des Schlldzapfenzentri, bis an das Ende
des sroffu zu der gesuchten Seire des chiieicckS.Daher ist für
die Sechsui.dbreißigpsundigeKanone
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^ 4

!
- ,7^

8ß»
3»

I,o^: 8in: 0^1^21" — 8> 1^42504
Lin. Pkt. iv
y, 0^6447 -3.809^577

Zl.
8,

1.9836081
welches 96,296 Punkte — 8 Lin.; 0,29 Pkte für die gesuchte Er¬
niedrigung des Bvbcnstücks giebt» Diese Größe nun ist die Sehne
eines KreisabsckdiilcS des Bodenstückes, die auf dem horizontalen
Durchmesser desselben senkrecht stehet und sich an seinem Umkreis
endiget. Der dazu gehörige Bogen wird vermittelst deS Radii deS
Bodenstückeö— 11 Zoll; 8 Lin.; 3 Pkte; gefunden, durch

Uog» 8iii. Dvt:— 10.0000000
k-og . 96,296 — r. 98Z6081

11.9836081
chog. 1683 ^ 3.2260841

welches der Imgar. 8>n. ; 16'48" ist.
8.7Z75240

Nun verhalten sich 360^
zu 3^; >6'; 48" wieder Umkreis desBodcnsiückcs 6Fuß; iZoll;
3 Lin.; 7 Punkte zu 8 Linien, 0,35 Punkten, der Länge des/ von
dem horizontalenDurchmesser des Rohres aufwärts für die Schuß¬
weite von 200 Toiscu auf dem Umkreis zu bezeichnenden Bogens.

Zu diesem Punkte muß nun der entsprechende Punkt auf den
Kopfsriescu durch die Entfernung desselben von dem Schildzapfen-
zentro: z Fuß; z Zoll; 2 Lin.; y Pkte. gefunden werden; daher

cho^ar. 8ia. 31" 21" — 8-1742304
Uogur. 9 103 — 3.93 92322

12.1Z34826
giebt, nach Abzug des 8in. Dot., 11 Lin.; 4 Punkte jür die Er¬
hebung der Are der Seele. Der Radius der Kopffricsen: 8 Zoll;
9 Lin.; 2,z Pkte., giebt den zugehörigen Bogen durch:

IV
Imgur. »35,98--2. 1334826

8m.'i'ot. — 10.0000000

^.!2.I3Z4826
Imgar 1262,5 — 3.1012314

9. 0Z22312
welches der Imgar. 8m. eines Bogens von 6°; II' ist, dessen
Länge auf den Kopffricscn von dem horizontalen Durchschnitt ab¬
wärts durch das Verhalt m'ß von

360 Grad: 6^ii'u der Umfang der Kopffriesen: der Lange des ge¬
suchten Bogeas, 11 Lin. 4,43 Pkte.

Aus dieselbe Weise wird für den Eleoationswinkcl von, 4^43'
12", mit welchem der Sechsuuddreißigpfündzreine Schußweite von
7 Kabellängen oder 700 Toisen erreich:, die Cruiedrigung des Bo-
dznstuckes gefttiiden.

S 2
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Ho^r. 8in. — 8.91528ZZ
3-80W77
2. 724^410

gilbt z Zoll 8 Lin. 2,4z Pkte, und Z. 2 60841
9- 4985506

Ist der 8in. des Bozens, 18^22'; woraus mau endlich
für die erwähnte Hohe deo Vogens auf dein Umkreie von dem ho¬
rizontalen Durchmesier aufwärts z Zoll y Li». 1,7 Pkw. erhält.
Der correspondirende Punkt auf dem Umkreis der Kopffriesc» wird
alsdann durch das vorher beschr ebene Verfahren 5 Zell 6 Lmicn,
10,8 Pkw. von dem horizontalen Durchmesser ab'iväus gc an en.

Zwischen diese beiden G enien fallen alle übrige Schußw ttcn,
auf die man noch mir einher Sicherheit gegen m Schiff in der
See schieffen kann. Man darf jedoch dabei nie vergessen: daß dle
Bewegung der Wogen das Schiff bald erhchr. bald > n ll sinken
macht, so daß auf alle nur einigermaßen beträchtliche E lfe Hun¬
gen der Schuß nicht anders als höchst ungew ß styn ka. ». Nach¬
stehende Tafel einhält die Längender Boge für die angefühlten in¬
termediären Schußweiten der Vechsundbreißigpfülivigen Kanonen«

Elitferuuug Elcvaiivus-
des i Winkel

Schiffes
Teilen iGr. Mi.Scc.

Länge' der Bogen
auf dein

Umkreis der Bvdc-
friesen

Zoll. Li». Pkte-

Länge der Bogen
auf dem

Umkreis der Kopf-
fricscn

Zoll. Li». Pkte

200 0 Zl 21 — 8 o,Z5 — li 4,25
Z-Z-2 l 24 ZZ 1 1 2,84 1 6 9,06
4-20 2 Z Zo l 7 7.97 2 4 0,27
500 2 49 ^ 2 2 7, 2 .3 2 l,89
HOL) 3 42 l 2 10 10.2 4 2 5 t
7 0 4 43 12 3 8 il.7j 5 6 10,8

Es ist lcickt, für alle Kaliber die Bogen nach den Schußwei¬
ten zu bestimmen, und würde lelbst vorrheilhaft seyn,
csjauch vei d e m F e l d g e l chütz z u rhu:?, um dann noch
Hülfe zu finden, wenn der bewegliche Aufsatz ver¬
borgen, 0 dcr durch einen ZufaU verl 0 hre» gegan¬
gen ist.

Allgemein erlangt man gegen Schiffe unbczwcifelt die größte
Wirkung durch glühende Kugel», die auch dann, w.nn ihre Per¬
kussion ke en bedeutenden Seyaoen rhut» doch das Holz und Tau»
werk in Brano lrech n. Eö find da! er au- all-n französisch n Küst»
baclerien W-uodrea angelegt worden, um die Stuckkugeln glü¬
hend zu machen. Hierüser sowohl als üb?r die Wirkung der Kar-
tetschen seht man gl ü h en d; Ku g e l n und Kartelsc^- en.
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Di« Haubitzen wirken mehr durch das Springen ihrer Gra¬
naten, als durch die rrcffcnden Schüsse. Die Kü-zc und der
obgleich mir Unrecht — größere Spielraum macht die lctztcrn so
unsicher, daß nur wenig auf sie zu rechnen iff> und daß man bei
dem Rikoschcrschießen gegen Festungen durch die Mmae der Grana¬
ten jene Uüiil-erlaßigfeit zu er-etz-n suchen muß. Obgleich die Gra¬
naten nicht von zu schlechtem kal'b''üch!gcm Essen sen» dürfen,
weil sie beim b i dem Anftrcffen auf Steine, ja auch noch in dem
Rohre der .Haubitzen zerspringen wurden.

ES hangt aber das Springen der Granaten theils von der
mehrerer mindern Zähigkeit des Essens, tbcils von ihrer Große,
theils von 'hmr Ladung ab. Kleine Granaten zerspringen weder
in w v!st S-ücken, noch werden diese mit einer sol-den Gcschwin»
tiakeit fortge'chleudert, als bei größcrn. Eine .Handgranate wird
durch ihre Ladung von z Loth Pulver in drei bis vier Stücken von
! Pfunde zcrsprmgen, die eine Geschwindigkeit von 56 Fuß in ei¬
ner Sekunde e halten, und folglich nicht mehr Krakt haben, als
die ist, womit ein M nscb einen eben so starken Stein von sich
schleudert. Größere Granaten, die eine stärkere Ladung fassen
können, zerspringen in mehr Stücken, und dicke bekommen eine
größere Geschwindigkeit, die bei der zebenpfündigen Grauare uiit

Pfuud Pulver tg? Fuß in einer Sekunde beträgt und i!m?n ei¬
ne Flugweite von etwa Schritten giebr. Um nun die Wirkung
der herumfliegenden Stücken zu bestimmen, ist zu bemerken: daß
s) von der untern Hälfte einer concevtriscken Granate otmgerähr
ein Dritth-il gegen den Erdboden stößt, und hier wirkungslos lie¬
ge- bleihr; das zweite Dntthcil unter einem Winke! von 45^bis 20
Graden gegen den Erdboden schlägt, und alsdann ro biS goscbritt
weit sprinar. Das oberste Drittheil, w wie k>.) das folgende unter
der oberu Hälfte weiden unter 20 bis o Grad for-getricb.n, und
gehen theils rasirend theils rikoschettirend gegen 7ZN> Fuß weit fort.
Das zweite Drittheil fliegt in einem hohen Bogen von 20 bis 75
Grab bis auf die volle Flugweite, die für die

zchnpsündigc Granate beiläufig Z<oo Schritt
zwanzig — — — 400 —
sechs und dreißig — — 450 — ist.

Der oberste Theil der Granate endlich wird »mtcr einem, ho¬
ben 7z Grad übersteigenden Winkel fortgeschleudert und thut nur
wenig Wirkung.

Welche Wirkung die zersprungenen Glücken der Granaten in
Schan-su rhun, ist oben ( Artik. Angriff) qssaat worden; ge¬
gen cn Front stehende Truppen kann man ohngefähr annehmen,
daß die in 12 Siücke» springenden Granaten folgendes leisten:
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Kaliber
der

Granaten

7 bis
20 bis ^

ofj>

Zehen Granaten beschädigen in einer Entfernung
von

lobis 20
Schrilr

26 Manu
:6Mann

zoSch.
tb
l?

lvoSch.il.-ZOSch
10

i-ooSch. zooSch.

rz > 9
Dies ist das höchste, was sich von den springenden Granaten

erwarten läßt, weil sie überhaupt nicht alle in der gehörigen Weite
vor den Truppen krepircn, sonder» viele bloß aufschlagen und
weiter gehen.

.Gegen feindliches Geschütz leisten die Granaten »och geringere
Wi kung, denn eine Batterie hat nur etwa yc> «schritt Tiefe, und
die Zwischenraums betragen beinahe die Hälfte der Linie. Hier ist
es am vortheilhaftesicn; wenn die Granaten hinter der feindlichen
Batterie springen, wo die herum fliegenden Stücken noch auf 100
Schritt im Stande sind: die Räder, Deichsel :c. :c. zu zerschlage»;
denn die Kraft d,s Anschlagcnsoder die Momente der zersprunge¬
nen Stücken verhalten sich bei der zehen, zwanzig, und sechöund»
dreißigpfündigenGranate wie l: : 5t. Sie sind ncmlich

Von der lopfündigen Granate A (rz?)" 14077.
— — so — — (158)' — 48587.
— — — — Z (158)' ^ 748<)2.

Am größten ist die Wirkung der Granaten gegen marschirende
Wagcu-TrainS und gegen Truppen-Kolonncn; denn bei erster»
kann man auf lo springende Granaten immer 60 mit voller Kraft
treffende Stücken rechnen, und das Zünden bei dem Krepiren ist
ebenfalls mir in Anschlag zu bringen. Von den Stücken einer
sieben bis zehnpfündigenGranate, die in einer Kolonne schlägt,
werden ohngcfähr treffen:

n) in einem Kreise von 20 bis tgc> Schritten die Hälfte,
b) in einem Kreise von goo Schritten fast Z, mit ^ in der

Nahe ihre Wirkung thun, z aber in einem Hohen Bogen bis
auf ZoO Schritt gehen.

In Walle und Brustwehren dringen nur die schweren Grana¬
ten tief genug ein, um einige Wirkung zu leisten. Siehe Granaten.
Bei den klcinern ist die durch das springen ausgeworfene Erde nur
unbedeutend, und die durch das Eindringen entstandene Oeffnung
ist nicht großer, als von einer Kanonenkugel. I» Holzwerk ist eine
sechs und dreyßigpfündige Granate mit 2^Pfund Ladung um 7 Zoll
tiefer als ihr Durchmesser eingedrungen, und hat beim Krepiren
ganze Planken heraus geworfen.

In Absicht des Anzündeus kann man annehmen: daß
die lopfündigeGranate in einem Kreise von 7 Fuß Durchmesser,

um sich her zündet.
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UebrkqenS ist zur möglichst größten Wirkung der Granaten
eine durchaus gleiche Eiscnikärke am vortbnlbaftestcn, denn bei ihr
halten die Grana-en am besten Linie, rikotchettiren weiter, und
springen in die mchresten Stücken. Es stehet aber^ 0) die Kraft,
Granaten zu sprengen, mir ihrer Masse im Verhälmiß. d) So
stehet auch die Kraft, mit der die Granaten dem Zerprmgen wwer»
streben^ mit dem Anscinanderfliegender Stücken, und diese zusam¬
men genommen mir ihrer stärksten kreisförmigen Bewegung im Vcr-
haliniß. c) Die Weiten der fortgetriebcncn Stucken, die Erhohungs-
winkel und die Geschwindigkeitenderselben lassen steh berechnen,
ck) Endlich kann man scheu: daß die unter einem Winkel von 20
Graden unter, bis 20 Grad über den Horizont hinweg geworfenen
Stücken halb so weit rikoschcttircn, als sie unter einem Winkel
von 45° gehe» würden.

Die Bomben leisten in Absicht des Sp-ingcns ohnaefahr die¬
selbe Wirkung, wie die Granaren, wo nothwcndig die Menge der
z-riprungenenStücke, und die Kraft, mit welcher sie fortgeschleu¬
dert werden, mit ihrer Größe und Pulvcrladnng im Vcrhaltnlß
stehet. Bei den in Hannover dcßhalb ana-stelltcn Versuchen zer«,
sprang eine dreißigpfündige Bombe von g Pfund Pulver in go Glü¬
cken; von 2 Pfund Ladung hingegen erhielt man w-migcr Stücken»
Man sehe darüber Scharnhorsts Art-ll. ll. 44 -z.

Die Seiten - Abweichungen der Bomben aber' betragen , wenn
sonst alle Umstände günstig sind, selten über 20, und nö- über 5a
Schritt; die Untc^'chiede der Wurfweiten hingegen können biswei¬
len auf 200 Schritt steigen. (Siehe LVurfweilcn.) Doch lehret die
Erfahrung, daß auf nicht zu g'oße Entfernungen bei schnellem
Werfen die größere Meng«- der Bomben in ein 50 Schritt lang 6
nnd 2-; Schritt breites Rectangel fallen. Es treffen ncml ck (n >ch
V.Scharnhorst) an der ganzen Zahl der geworfenen Bomben
des dreißigpfündige» Mörsers

S
Kr: In einer

Stunde
In ein Quadrat

von
In ein Rechteck

von

Z
Schritt

werden
geworfen
Bomben

25
Schritt

50
Schr.

IOO

Schr.

200
S»r.

25
und
50

2.?
und
IOO
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l56

45^!

500
1000
zoo

!Q0O
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?oc?O
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D
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Auf 1000 «schritt kommen demnach bei r-z Grad Elevation auf
den Wallgang ciner loa Schritt langen, zo Fuß breiten Face von
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z Bombu: 2; und auf ttnen 50 Schritt großen Wasserplatz von 8
Bomben Z. Wenn nun eine Batterie von 8 Kanonen- beworfen
we-ven soll; so n- die Brustwehr 50 Schott breit, 7 Schritt lang,

und eS wurden 70 treffende Bomben, folglich überhaupt 490 Würfe

erfordert. um die Batterie vbll-g zu zerstdhwn. ES ist zugleich
klar: daß 8 Mors r vies ohne Schwierigkeit bewirken können.

Eine zwdls olligc Bombe, mir g bis 4 Pfund Pulver geladen,
und blos auf die Erde gelegt, soll nach M and er <inen 2 Fuß tie¬

fen lind 5 bis 5 Fuß großen Trichter bilden, and ihre zersprunge¬
nen Zrücken über 700 Schritt weit herum werser. Die Bomben

schlagen gewohnlich bei hohen Eievationen 4 bis g Fuß tief in
die Erb , oder wenn sie auf ein nicht gewölbtes Gebäude fallen,
durch das Dach, und 2 bis g Stockwerke hindurch. So schlu¬

gen sie auch in der Belagerung von Gibraltar durch die Decke der
sitzwimmendcn Batterien, die auS rg Zoll dickü, Z Zoll von ein¬
ander liegenden Balken, — die einen Wmiel von 20 Graden mit

dem Horizont machten, — und 2 Reihen »bcrS-Kreutz gelegten An¬
kertauen btt.and. Drei Reihen 12 Zoll starte Balken, aber kreutz--

wcis über einander gelegt, und gg bis 40 Grad geg n den Horizont
geneigt, wia.rl-aodea der Pcrcuffion der Bomben. Man sehe auch
Ocrcussicm, Wurfr-vetten unv Ladungen.

kDl cher (Koouvillon) zu dem Geschütz, bestehet aus einer

Stange> oer-n Lange sich nach der Länge der Geschütze richtet, und

aus ein m dem Kaliber angemessenen Kolben, mit Borsien besetzt
oder mit Schaffell überzogen. Die letzteren hüben jedoch den Nach¬
teil, daß der «schmutz sich in die Wolle legt, und die Wischer da¬
durch unbrauchbar werden. Man besetzt daher lieber den Kolben

mit 4 Zoll langen Borsten, die mit schwachem Drakh befestiget
und mir m rall.men Nageln in die Vertiefungen des Kolben gena¬

gelt werben. 2 Arbeiter können in 10 Stunden, nach Vcrhaltniß
der G öße, io bis 15 Wischer-Kolben mit Borsten besetzen.

vVisimmh sl>'5!intt!i.z) ein sehr sprödes, mittelmäßig hartes

und wen g elastisches Metall, von gelblicher Farbe, das bei 20^
Reaum sKm lzt, uns in verschlossenen Gefäßen sich sudlimirct.

Sein spezifisches Gewicht ist 9,670, oder nach Brisson 9,8227,
und wird er theilS gediegen, theiks orvdirt und mit Schwefel verei¬

chtet, gefunden. Beim Schmelzen verwandelt sich der Wißmuth
durch den Antritt der Lust «sehr leicht in cin'Orvd, und alsdann in
ein gelbes, durchsichtiges Glas, das gleich de a Bleiorvd die Ge¬
fäße durchdringt, und im Flusse Erden und Mctalloryde auflöst.
Von den Säuren wiro der W ,nuty in erhöheteriTemperatur aufge¬

löst, und schießt nach d m i katzen in nsdelförmigt» Krpstallen

an. M t den Metallen verbindet^sich der Wißmuth leicht, und
es cutst-h t ein sehr sprödes Gemisch daraus.

Wolf heißt bei den Stückgießern das im Ofen übrig bleibende

Metall, das in einer Vertiefung der Dammgrube abgelassen wird,
wo es nachher erkaltet.
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Wolfram, (TuuKstöus) ein höchst sprödes, dunkelbrannsS,
strengfiüssgn) Metall. das man als Saure, bald mit Kalk, bald mit
Eis n und Maar . si - ni verbunden antrifft. Sein spezifische Gewicht
ist nach d'E lh uyar 17,6. Als Ornd wird es von den Sauren nicht
angeg ssfen. und bildet keine metallische Salze mit ihm: wohl aber
loset es sich völlig in den ätzenden, feuerbeständigen Alkalien, so»
wohl auf dem nassen, a'6 dem trocknen Wege, völlig auf. Mit
den Metallen gehet es mancherlei Mischungen ein, die alle eine
braune Farbe hoben, und sich in ihrer innen, Beschaffenheit mehr
oder weniger dc» Eigenschaften des andern Metalls näkern.

Woffsäcke (8scs ä !?.ins) zu dem Batterieban anzuwenden,
wird nur selten möglich scyn, wckl man nur in der Nahe sehr gro¬
ßer Handelsorte eine hin-eichende Menge derselben findet, und weil
man durch ihren Gebrauch sich eines zur Bekleidung der Truppen
unentb-'' i- eu Materials beraubt, das ohnedem mit jedem Tag«

H seltener wird.
Wooz, sich? Stahl.
Wucht (Point»;) ist ein kurzes starkes Hslzstnck, das einem

langen Heb-bäume zur Unterlage dienet, um große Lasten auf eine
R geringe Hohe zu erheben. Siebe Hebeleiter.

Wurfbatterien, siehe Satterien zu Haub'tzen und Mörsern.
Wu-fgeschütz, siehe Haubitzen, Morser, Rammern und

Gtsinmörser.
Wurftafclu dienen zu Bestimmung der Mörserladungenund

der Elmacionswink-st. Vortheilhaftcr ist es jedoch: die ersteren nach
ei .em ohugefährcn Ueberschlag der Wurfweite festzusetzen, und dann

M' einen Probewurf zu thun. Denn bei der so großen Verschiedenheit
der Wirkungen eines und ebendesselben Pulvers ist leicht einzusehen t
daß man auf andere Weise nie im Stande scmi wird. mit Zuvcr»

U läßigkeit ans die Bomben zu rechnen. Siehe Progression.
Wurfweiten (purtess) hängen eben so wie die Schußweiten

im Allgemeinen von der Pulverladung, der Länge deS Geschützes,
der Große und Form der Kammer, und der Schwere und Gestalt
des Projcctils ab. Aus d u bei der Hannoverischen Artillerie i?y8
angestellten Versuchen erhellet: daß die Differenzen der Wurfweiten
bei ercentrischen und concentrii'chen Granaten i» gar keinem Ver»
hrltniß stehen, und daß die große Unzuvcrlässigkeit der Haubitz»
Würfe wohl einzig und allein ihren Grund in der Beschaffenheit der
Piojectilen habe. Die Differenzender Wurfweiten waren

kadung.

-5,5.

Concentrische Granaten. Ercentrische Granaten.

445 Schritt.
407 Schrick.

yrr. Schritt.
124Z Schritt.



Wurf

Nach andern, in Spanien mit sechszolligen oder zebenpfvndi-
gen Häubchen gemachten Erfahrungen scheint cS übrigen? nicht:
daß die verschiedene ober gleiche Eisenstärke der Granaten Einfluß
auf die Größe der Wurfweiren selbst gehabt habe, denn bald gien-
gen die Granaten der einen, bald die der anderen Art weiter. Die
Pulvcrladung war beständig i Pfund 14 Unzen.

<5 ErcentrischeGranaten. Concentrischc Granaten.

Grad. Erster Auffcblg- Ganze Wurf¬
weite Erster Aufs»!. Ganze Wurf¬

weite
o 5' Toi!. 477 Tois. yy Tois. 49t) Tvls.
3 235 -ZOO
5 324 530 275 4Z8
8 319 481 43? 520

10 444 54-b
12 436 4t>-,
15 4'3 458 601 612
18 574 60z
2Ü 6bz 66,3 772 772

Folgende Tafel kann zu einer allgemeinen Uebersicht der Wurf¬
weiten der Haubitzen dienen:

Kaliber

Haubitzen.

Pul.
Verla¬
dung

m.

Eleva-
tion.

Dauer¬
zeit der

Flugbahi
Secunden

Wurfweite.

Französische Zzollige 45° 4000 Schritt.
üzollige 45° Zooo .—

Spanische 8zollige LZ 15° 2995 —
22° z6c,o —
45° 4000 —

Oesterreich,? pfundige 1 V'sirSch. 800 —
1 Zoll <'5' . - , - iooc> —
2 — 1200 —

1 1 — .600 —
Sächsische 16p fündige 2 34° 500 —

8°c> —
12° 1209 —
iy° iboo —

zpfündige 3Z° s>oo —
b-> 800 —

10I0 I2O0 —
20° 20va —
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Kaliber

der Haubitzen.

Pul.
Verla«
dung

K.

Sächsische 4P fündige lZ

Dänische iZpfünder

Dänische iop fündige

Hannöverische zop fü n«
dige

16 p fündige
vpfündigc

Preußische?pfündige

1
2

Elcva.
tion

3°

»
ch-i°

1°
F

45°
4?°

5°
-0

io°

30°
6»
5

10°

5°
10
15°0

-5<,

3°
5°

.5°
I
2°

3o

5°
10°

2°

5°

12
16°
20°

Daucr-
zeit der

Flugbahn
Secundeu

Wurfweite.

2
3?

1?

2^
3Z

5
8

14
16

Zoo Schritt.
1200 —
1600 —
2OO0 —

480 —
55o ^
700 --

1100
1700 —
2boo —

300 —
400 —
500 —
700 —

1000
IZOO —

200
500 —
()00 —
400 —
800 —

1100 —
l6o0
60Z —

1274 —
l8?I —
601 —
600 —
700 —
8yo —

1070 —
1240 —
1800 —
400 —
5Y0 —
770 —
Y4O —

1100
1500 —
t)OO
YO0 —'

1200 —
IZ20 —
l8ov —
2100 —
240O --
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Da bei dm Mörsern die Wurfweiten durch die—hier veränder¬

lichen — Lamngen und durch die Elevativnswinkel bestimmt wer»
den; lassn sich auch nicht, wie bei den Kanonen und ähaubitzen,

unveränderliche Beschriften darüber geben. Man muß steh bier
nrit der stärksten Ladung, welche die Kammer fassen kann, und

mit der dadurch zu erreichende» größten Wurfweite begnügen, weil
von diesen B stunnnmaen biSwestcn die Anlage der Natten'«,, und die

Entfernung des Parks :c. :c. von der belagerten Festung abbängen.
Es wird allg mein angenomu:?n: daß man unter dem Winkel

von 45 Graden die größte Wurfweite erhalte, obgleich ans der

Theorie dcS Widerstandes genugsam bekannt ist, daß dieses nur
im leeren Räume statt finden kann. Es ist aber die Verschiedenheit

der mit Einerlei ErhbhttngSw'nkeln erreichen Wurfweiten eben w groß
und größer,, als die durch den Unterschied einiger wenigen Grade
entstehende Legt man nun bei der Bestimmung der Elevationen

oder der Mö"ftrladunge>» einen wirklichen Probcwnrf zum Grunde,

kann man ohn große Unbeqnemli chknt den Winkel von 45 Graden
eben so gut, als jeden andern e.waS kleineren für di' der größten

Wurfweite e tlprechende Elevation ansehe?. Bei den in Spanien

angestellten Versuche» erhielt man folgende Wurfweiten:

Kaliber der

Mörser

Pnlver-

laduilg

Elcvations-
winkel

Mktlere

Wurfweiten Differenzen

Pfund Grad Tonen Toisen

r 2 z 0 llige
5Z ^

5? ^

» i

45
41

45
37
45
42

790
824
7?r
813
b66

655

34

42

il

9zollige Zt j

zz j

45

42
45

47

672

694
7?r
788

22

17

Die zmölfzollige» Fußmörser hatten bei ig Pfund Pulverig»
dung eine Wu fweite so» 2024 Toisen oder 5060 Schritt. Sie
waren dabei leicht mit Thon vech'ämmt.

Mit dem englischen izzolliacu Mörser ist die Bombe durch

9 Pfund Ladung .5400 Schritt getrieben worden; und eine gleiche
Erfahrung bar man auch bei der Dänischen Artillerie gemacht.
M't den eistrnm Bro «"kugeln "stt 4 Lachern, die mit Einschluß des

Satzes beinahe zwei Ctr. wogen, hat man folgende Weiten erreicht:
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Wurfweite:
8700 Eng!. Fuß.
0000 — —

Ladung: Elevation:
zo Psuiid. 45 Grad.
Zv — 41 —
Zv — 42 —
ZO — 42Z —

Die Cagliiche See-Mvrier mit etwas kegelförmigen Kammern
wo der dreizehnzollige welcher dem französischen wölnoilw
gleichkomme - 8- Krr. wiege, und 32 Pfund PulverlaLt.ua fa-ch-
der zeyuzoiligc «oer gegen zz (s.r. wiege, und 12 Pfund Puloer in
der Kammer saßt, haben nM)jtchxnde^U'sweitcn geg ben:

10200
lOZOO —

Pulverladnng. Wuriweire. Dauerzeit oer Länge der Vre

YZ8i Fuß.
Flugl'ahn. rvhr.

10 Pfund. 15 Set. 4,18 Zoll,
15 " YÜrZ — — 5,83
20 — 9900 — 25^ - 9,25 —
25 " 10235 2Ü? — b,?4 --
28 11388 — 7,03 ^
ZV " 12000 — 29 — 7,25 —

Der zehn zoll ige Mörser.
4 — 7050 — 22lf — 4,83 ^
6 — — 23' " 4,95 —
8 — 8400 — 2ZZ ^ 5 75 "
9 — 9000 — 244 — 594

10 — 9600 — 25 — 6,13 —
11 — IO0Z0 — 2ZZ — b,2Z —
12 — 1OZ00 — 2Ü — ".44 --

Die Landmörscr fassen überhaupt nicht so viel Pulver, können
daher auch keine so großen Wurfweiten haben, als ole Teemorler,
wie folgende Tafel zeiget:

Kaliber
der Mörser. Ä

Wurp
weite.

Toi'.

Z -i
!2> ^

Wurf¬
weite.

To-s.
S Z
Ä

Wurf
weite

Tois.
Französische 42 zollige t^lö. 45° -essi üo° i?r Z0° 165

r! 45 33' l)0 288
2" 45 420 "0 270 41 43^
2^ 45 493 vc, 479 ro 4'8
3' 45 "r2 "0 555 39 638

Ivzo ll i g c 1 45 228 > "c> <98 ,0 . 190
zu großen Weiten '2 45 ^95 307 -!0 328

2 45 330 üo 4b5 4^ 512
22 45 645 da 5^2 40 "77
3 45 755 bo "75 >9 77o
5. 50 riov
6s 45 1400
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Kaliber

der Morser.

Französische roz olligc
zu klejnen Weilen

8zollige

^ 48pfündigc
LZ

>s Z5 ^ Z2pfü »der

24pfünder

Wurf¬ Wurf¬
»

Wurf¬
weite. weite. weite.

AZ A -
Tois. Tois. Tois.

rW- 45° ZI0 26Z zo° 2d>4

rZ 45 480 60 4i? Zo .430
2 45 515 bo 55 l 4r b-zo

2Z 45 üy? 60 bW 40 777

z. 45 704 üo 6?Z 39 797
3« 45 lioo

-05 45 165 da >59 3° lgl
5
'8. 45 395 60 M

45 587 5o 482 41 604

2«
45 641 60 600 40 bgo

25 333
5

— — —
Zl 40a

2 — — —
32 333

ZZ
— — —

32 t»t>6? 45 8 -20
— — — —

— — — —
23 333

^2
— — — —

3° övb

Man ist in der neuern Zeit bemühet gewesen, die Bomben auf
eine ungeheure Weite zu treiben, weil man den wahren kriegerischen
Gebrauch des Mörsers: die feindlichen Werke zu demon»

lircn und den Angriff derselben zu begünstigen, ver¬
lassen hat, und zu dem grausamer», nicht immer zum Zweck führen¬

den übergegangen ist: die Wohnungen der Bürger anzuzünden. Zu
der erstem Absicht kann und muß man sich mit seinen Mörserbat«

tericn so setzen: daß die Wurfweiten nicht über Zoo bis 400 Toi-

seu (Zoo Schritt) steigen, weil nur bis auf diele Entfernung mir

gut eingerichteten Mörsern und Bomben die gehörige Genauigkeit
der Würfe zu erwarten ist. Bei allen größeren Wurfweiten werden

die Differenzen derselben zu groß, und — besonders mit den gewöhn¬
lichen ercentrischcn Bomben — die Seitenabweichungen so bedeutend,

daß man treffende Würfe nur noch dem blinden Zufall zu verdan¬
ken hat.

Die Wurfweiten der Congreveschen Brandraketen (Siehe

Raketen) sind bei den in Frankreich damit angestellten Versuchen
gegen zooo Schritt gewesen, da die englischen Brandraketen nur
Etwas über 4000 Schritt gegangen sind.

lvürfte (Zaucissons) Siehe Batteriefaschinen.

klVurstwagen (Wurst) siehe Munition Swagen.
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Z.
Zähigkeit der Metalle (vuctllite). Siehe Le g irung; M e-

talke und Dauer.

Zapfenlager der Lasteten sHiicnxtrement 6es toun'IIons) muß

so angebracht werden, daß oasu.ch zwar das Aufprotzen erleio te r,
die Laffcte «der auch niat zu vviwlchtig wird, m welchem Falle
sich bei dem jedesmaligen Abieuern der Schwanz erheben würde.
Man ehe darüber ven Artikel Lasset«. D.e c-ort angegebene Be¬

schaffenheit des Zapfenlagers hcUchet auci euie veränderte Einrich.
tung der Pfannensiücktt, und Ducke! die ma 'I'irb. XXIII. findet.
Jene sind hinten rnit einem r chrwinklichen Ansatz versehen, wo¬
durch das Rohr in den Schstdzapfen eine festere Anfiützung be¬
kommt. Weil zugleich der Mittelpunkt des Lagers ß Zoll unter
der oberen Fläche stehet, würde man die Zupfen nicht gut in die

Psanneustücken bringen können, wenn nichi sie vordere Ecke der

letzrcrn abgeichnirren wäre, auf welchen Abschnitt alsdann der Vor¬
stand der Pfannendeckel paßt. Siehe Beschläge und Pfann-
stücken.

Zapfenstück (8econä ronkort) heißt auch das Mittel stück.
Man seye seine Verhältnisse und Mcrallstärke in den Artikeln:

Ba tteriestücken, Kanonen und Haubitzen»

Zapfenzentrum, siehe Schildzapfen, Batteriestücken,
Kanonen, s?auoitzen, Einhörner und Morser.

Zeiten des Fluges der Bomben und Stückkugeln,
(äu ree äe tu porree^ sieye Dan er der Bomben uno Dauer
der Flugbahn.

Zerrennheerd, siehe Geschmeidiges Eisen.

Zeughauß (ff'urson-ck) dienet bekanntlich zur Aufbewahrung
der K iegsgcräihe, uiid stehet gnvdhnlich unter der unmittelbaren
Aussicht der Artillerie, aus der auch die besonder» Z-ughauSbe»

dienre und Aufwarrer g wahler werden. Ordnung und Reinlich¬

keit sind die be-den Hauptbeoingungai in Hinsicht der Verwah ung
der Geschütze und aller KnegSchoürsiiisse, die nach ihr r verschiede¬

nen Beschaffenheit geordnet werden mäßen, wie es ihrer Erhaltung
und dem von >h en zu machenden Gebrauch gemäß ist, so daß m nr
jede Gattung besonders hinweg nehmen kann, ohn. die andern zu
berühren.

Die Kanonen und Häubchen stehen entweder ans ihren zuge-
h'orendcn Laffeicn in langen Reihen mmer einander: 10 daß die Rä¬

der der einen über de» Schwanz der anderen geschoben wero.n;

oder die Röhre werden in oe-, .yvf ces I.ugha ies m? den Zünd¬

löchern unterwärts, auf Balken geleget, und die leeren Lasterm
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werden alsdann dergestalt zusammen geschoben, das? die Radev ein¬
ander berühren, und allezeit der Schwanz der solgsudm aus den
Wanden der vorderen ruhet. Es verstehet sich von clbsi, daß die

Geschütze und Lasselen nach ihrem Kaliber e> vrd wr sind, und man

durch Z Schrirt breite Gänge zu jeder besondere« Art dcriclbm low»
mcu kann. Protzwagen, Sattelwagen und Munirionewagen kom¬

men in eine besondere Abtheilung des Hauses, ebenfalls nach ih¬

rer Grbße und verschiedenen Besinumung geordnet.

Die -zu Bewegung der Geschützrohre und anderer schweren La¬
sten bestimmten Hebezeugs, Hebüeicern und Trjqucbalk.n müssen
sich nahe am Eingänge des Zeughameö befinden, damit man sie so¬

gleich zur Hand hat. Das Ladez-.ug der Kanonen befindet sich am

besten jedes an der zugehörenden Lasset« brsest-get, oder es wird an
den Wänden herum aus dazu bestimmte hölzerne Arme gelegt. Es

ist zugleich ein besonderes Bchälcniß nahe am Eingänge zu Aufbe¬
wahrung solcher Dinge bestimmt, deren man täglich bedarf: aiö
Beile, Erdhauen, Hämmer, Bohrer, Zangen, Schraubenzieher,

Nägel', Keile, Schlägel, Schmeer zu den Achsen :c. :c.

Die Kugeln, Bomben und Granaten werden in dem Hose des

Zeughauses in Pfeiler aufgesetzt', deren Größe sich durch die Zahl
der erwähnten Projektilen bestimmt. Siehe K »gel h avfen. Kön¬
nen jedoch die kleineren Kaliber unter Dach g.bracht werden, wo
die Kugeln und Granaten nicht so sehe vom Rost leiden, ist es vor«

thcilhastcr. Die Kartetschkugeln sowohl als die Bierkngeln müssen
nach ihrem Kaliber in abgewndertcn Kasten ans'ecwahrct werden,

die durch Nummern und Aufschriften gehörig bezeNnet sind, da¬
mit keine nachtheiligen Verwechselungen entsi.hen können.

Von der Aufbewahrung des Pulvers ist an seinem Orte (Art.
Pulver und Pulvermagazine) geredet worden. Salpeter,
Schwefel, Kohlen und die fertigen Kunstfeuer aller Art erfordern eben¬
falls sehr irockne Orte, weil sie die Feuchtigkeit leicht und schnell ein,

nehmen, und sogleich Schaden leiden. In diese Calcgorie gehören
auch die Pechfaschiiien, Pcchkranze und Braudmcher. Die Oclc zu

den Kunstseuern werden in Kellern und kühlen Orten, Pech und

andere Harze aber in steinernen Trögen oder ausgemauerten Be¬
hältnisse» aufbewahret.

Sie Lunte wird in Fässern, zu dreien über einander, an trockne

Orte gebracht. Eben so die Sandsäcke, das Tain und Seilwcrk.
Gctheertes Tauwcrk darf sich jedoch nicht auf dem Boden unmittel¬

bar unter dem Dache befinden; es ist hier der Wärme zu sehr aus¬

gesetzt, wodurch es >prdde wird, und beim Gebrauch zerreißt.
Alle diese Dings müssen von Zeit zu Zeit untersucht, und au der
Sonne getrocknet werden.

Das Schanzzeug wird in 4 bis 5 Fuß hohen Pfeilern aufge¬setzt, die Stiele auswärts. Die Werkzeug« ohne Stiele hingegen
we:-
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weiden nur m 1! Fuß hshe Haufen gesetzt, damit sie den Fußbv.
den nicht zu sehr beschweren.

Dem Fcucrgcwehr: Flinten, Büchsen, Karabiner und Pisto»
len sind bejondere Säälc bestimmt, wo es auf dazu bestimmte Ge,
rüste (st-rtelisrs) ausrecht gestellt wird. Ein solches Gerüste be¬
stehet auS g Standern, die oben durch einen Nahmen verbunden
werden, an dem sich die Einschnitte für die Gewchrschäfte bcfin»
den, wahrend die Kolben unten durch zwei Latten gehalten werden,
denn der Lauf darf daS Holz nicht berühren, weil dieses die Fcuch,
tigkeit anzieher, und das Elsen rosten macht. Die Karabiner wer¬
den eben so aufgestellt, wie die Flinten; die Pistolen aber liegen
horizontal auf de» dazu bestimmten Gerüsten. Alles Gewehr wird
blos an den Federn ein wenig muOel, oder besser noch, mitKlauen»
fett, cingeschmierer; durch zu stark.s Einschmiere» würde eine feste
Rinde entstehen, die nachher der Beweglichkeit des Schlosses nach»
tistlllg wäre. Der Lauf wird mit einem Pfropf verstopfet, und der
Schaft ebenfalls mit Oel überstrichen, das den Wurmfraß hindert
und das Holz gut erhalt.

Piqucn und anderes Stangengewrhr muß wagcrecht liegen,
und viele Berührungspunkre mit seiner Unterlage haben, damit die
Schäfte nicht krumm werden. Die Säbel und Pallasche endlich
werden ebenfalls auf Gerüste, mit dem Gefäße innen gestellt, oder
gn den Wauden herum auf heraus stehenden Armen geordnet.

Alle Meralle, die dem Einfluß der Luft ausgeietzr sind, wer¬
den nach Beschaffenheit der Temperatur und des H-mmelssiriches
bald mehr, bald weniger, von dem darinn vorhandenen Sauerstoff
angegriffen, und auf ihrer Oberfläche vrydiret. Die Oberfläche des
Kupfers z. B. überziehet sich mttGrümpahn, und die des EiseuS
verwandelt sich in Rost. Um dieses zu verhindern, kann man daö
letztere entweder mir Pech oder Kalk überziehen, oder auch eine
Salbe aus 8 Pfund Schwcinfttt und 4 Unzen Kampher anwenden,
die man über dem Feuer zusammen schmilzt, und mit Steinkohlen»
staub vermischt, bis es eine schwärzliche Färb, bckomwt, worauf
man die Oberfläche des Eisens damit bestreicht, und mit einem wol¬
lenen Lappen abreibet.

Das Hvlzwerk, sowohl das bcarb.itete als das rohe, erfordert
ebenfalls eine besondere Aufmerksamkeit, um es gegen Fäulniß und
Wurmfraß zu sichern. Die vvrrathigen Achse», C veichcn, Felchen.
Handgriffe und Stiele zu den Werkzeugen, Hrbebaume unc Lasse»
len-Diclen werden in luftigen und trockenen Schuppen anfg hoben;
die Naben hingegen — wo möglich — Ps Wasser gcworftn, wo¬
durch ihre Dauerhast'gkeit sehr befördert wird. Die Wagen und
ssaffctcn müssen alle Mvnathe vom Staub gerciniget, und die Rä¬
der umgedreht werden, damit sie nicht beständig auf einer und der¬
selben Speiche und Felche stehen. Bei denjenigen Löfs lcn, aus wel¬
chen die Kanonen liegen, ist es sogar vvrlhcilhaf!, aus jeder Seite

Ho>ürG-schütz.Wörtcrl'. III. ?l>> T
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«inen Kolztrempel dichte an der Nabe unter die Achse zu setzen, da¬

mit nicht die ganze Last auf den Rädern ruhet, sondern grdpten-

theils von den beiden Trempeln getragen wird.

Ziehbander (liens lles fantes) werden theils um die zersprun¬

genen Zeichen der Räder gelegt, sie zusammen zu halten, th.ilS
werden sie auch bisweilen bei den neuen Kanvnen>Rädern der schwe¬

reren Kaliber angebracht, nur ihren Widerstand gegen die auf sie
drückende Last zu vermehren. Siehe Räder.

Zink, (^inc) ein blauwcisses, halbgeschmcidigcs Metall, das

auf dem Bruche ein krvstaUähuliches Gefüge hat, schwerer als Blei,

bei 700° Fahrcuh. schmilzt, doch in der Glühhitz sich verfilm-, gel,
und sich i.i verschlossenen Gefäßen sublim'r.u lägt. Die .,1 kornde
lasse» sich mir Kali, Natron und Ammoniak verbinden; von den
Säuren werden sie angegriffen, und sitzen mir ihnen Salze in am-
men. Mit den Metallen — esicne und W>ßmun, ausgenommen,
— vereimget sich der Zink leicht, und macht sie härter u d ipioder.

Am nützlichsten ist das Gemische aus Kupfer und zink, das eine

gelbe Farbe hat, nicht viel weniger geschmeidig ist, als das Kuvser
allein, und nicht so leicht rostet, als dieses. D-e venchiedeuen Ver.

Hältnisse, in welchen bei dieser Zusammensetzung das Kupier und

Zink stehet, ändern die Farbe, Harre und den Namen des Kenn.
ischeS ab, das Messing, Tomback, Pinschbeck oder Semilor
heißt. Die Verfertigung des Messings findet ma - oben un-
ter diesem Worte. Das Tom back bestehet aus 80 Pfund ga z reu
ncm Kupfer, 14 Pfund Messing, 14 Pfund Galmey und che 0
viel Kohlenstübbe, daö in 8 Tiegel verthcilet, und so zusamm n ge¬

schmolzen wird. In Engelland hat man zuerst angefangen, d
Zink auch für sich allein zu bearbeiten. Man wende: die flinkr-Km
tcn zu den Decken der Dächer an, und sind die Kosten der Fatm
katio» nicht bedeutend. Ja, Hebson zu Schaffield hat sogar
Drakh ans Zink gezogen.

Man findet den Zink mit Schwefel, Eisen, Blei, Arsenik

und Erden verbunden, auS denen er durch Rosten und Pochen ge¬

schieden wird.

Zinn, (bckam) ein sehr weiches, weisses, beinahe klangloses
Metall, das nur sehr wonig Elastizität, aber viel Dehnbarkeit und

7,oc>i bis 7,500 specifischcSchwere besitzt. Durch die Wä me wird
das Zinn sehr ausgedehnt. Es fließt noch vor dem Glüh n, bei

420 Graden der Fahrenyeitisch-n Scale, und verwandelt sich b i
dem Zutritt vcr freien Luft auf seiiur Ob.rsiäche in graues un-vll-
kommneS Ornd, die Zinnasche, die um 8 bis 10 pra Lim a» Ge¬

wicht zunimmt. Durch einen Zusatz von kohlenhalngem Stoff wiro

dieses Oryd im Feuer wieder in metallischer Gestalt Hergest. llet.
Daö Zinn zersetzet die Säuren, und bildet mit ihnen die melasi



tischen Salze, die ihren Namen von den zu ihrer Herstellung ge.
brauchten Sauren erhalten« Die Verwandnchafren des Zuins zu

den Säuren stehen in folgender Ordnung: Salzsaure. ^Korsianre,
Schwefelsäure, Sauerklcesäurc, Weinsteiniaurc, Arseniksäurc, Phos«

phorsäurc, Salpetersäure, Bernstcinsaure, Flußaure, Citrvnen»

säure, Essissäurc, Borarsäure, Blausäure.
Mit den Metallen tritt das Zinn leicht in Verbindung, und

mackt sie härter und spröder, (siehe Legirung) das Blei aus»

genommen, mit dem es eine sehr leichtflüssige, geschmeidige Mi¬
schung bildet, die zu mancherlei technischen Arbeiten sehr brauchbar
ist. Mit dem Kupfer setzt das Zinn das Kanonen metall oder
Stückgut, die Glockenspeise und die Bronze zusammen, je
nachdem dem Kupfer mehr oder weniger Zinn beigemischt wi d.

Man findet das Zinn orydirt, und in mancherle' Verhältnis«
sen mit Schwefel und Esten verbunden. Seine Erze sind nicht sehr

verschieden; sie unterscheiden sich vorzüglich in drei Gattungen:
1.) Kalkartige, von schwarzer, brauner oder röthlicher Farbe;

die Zinn graupcn, (Mine ä'sickain colvre) in denen sich E sen
und Arsenik findet.

2.) Eine Art Stalactiten, die aus der Zersetzung der Zinngrau»
peu entstanden zu seyn scheinen, denn man findet sie östers in den

Höhlungen der letzteren. Man beleget sie gewöhnlich mit dem Na«
men des Holz.Zinnes.

?>) Der Zinnkics, (8ulkure ä'bltain) der nach KlaprothS
Zergliederung in loo Theilcn

zg Theilc Zinn,
Zf> — Kupfer,
25 — Schwefel«

Z — Eisen,
2 — Erden enthält.

Um die Zinnerze zu gut zu machen, werden die arsenikhaltigen
in Rostgruben oder besonders dazu bestimmten Oefcn geröstet, um
den Arsenik auszutreiben, und sie leichtflüssiger zu macheu. DisicS

Rosten der gröblich zerschlagenen und gewaschenen Erzstückcn gc-
schiehet entweder in einer Nöstgrube, die drei Klaftern lang und

breit ist, und in welcher das Rösten mit Scheitholz geschiehst; oder
es wird in einem besonders dazu bestimmten Ofen verrichtet, der fast

ganz die Gestalt eines Backofens hat. Hier wirb ebenfalls mit Holz
gefeuert, und wenn der Ofen genugsam erwärmt ist, wird das Erz

durch die oben in der Haube befindliche, ä Frist große Ocsfim -g ein-
gclchüttct, und mit einer Krücke unausgesetzt 'durch einander ge«
rührt, bis sich keine blaue Flamme mebr zeiget, denn daran erken¬
net man die Veiflüchiigung dcS Arseniks und die Beendigung der

Arbeit. ^DaS Erz wird hierauf aus dem Ofen hcrausgezog.-n, und
mir Wasser begossen, das davon eine dnnkelroihc Farbe b sim - t.

Zu Marienberg in Sachsen wird der Zinnstein anstatt dieses Ofens
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in einem gewöhnlichen WlndoftN verröstet, wo auf einem vor dem
Mnndlv'de befindlichen Roste gefeuert wird, das; die Flamme über
dem zu Menden Stein hinweg streichet.

Nachdem der gerostete Zinnstein nochmals klar gepocht worden,
wird er in einem langen und schmalen Ofen verschmolzen, der ans

fcnerbestand gen Steinen aufgemanert ist, und hinten die Form
oder die Oeffnung für die Gebläse, vorncn aber das Auge hat,
durch welches das Zinn in den Vorhccrd abfließt. Der Hecrd

wird hier nickt mit Kohlengestübbc ausgeschlagen, sonder» das Per¬
schmelzen geschichet unmittelbar auf dem — 12 bis 15 Grad vor¬
wärts geneigten -— Sohlstein, ans den das Erz mit nassen Kohlen
abw chselnd geschüttet , und wenn sich das Werk anzulegen an¬

fangt, der Ofen unren mit einem Dakcn aufgemacht wird, damit
das Zinn zugleich mit den Schlacken heraus fließt. Wenn der Vor¬
liege! voll Zinn ist, wird derselbe abgestochen, und das geschmol¬
zene Metall in die Zinngrubc gclaffn, von wo es auSgebolnn und

gewogen wird Dieses noch unreine Zinn wird endlich nochmals
auf ^cm Floßhccrd eingeschmolzen, und in dünne Scheibe» ge¬

gossen. Siehe Floßosen.

In Engclland wird der Zinnstein in einem Windvfcn geschmol¬
zen, desseissRauchfang sowohl als die Zinngrubc außerhalb dcS
Gebäudes ang bracht ist. Der Hcerd ist von Ziegeln gemauert, die
auf starken eisernen Stangen ruhen. Dem Erz wird eine sehr zcr-
rcibliche Steinkohlen - Art zugesetzt, die man Colm nennt, und die

viel Erbpech, aber nur wenissSchwescl zu enthalten scheint» 5 Ctr.
dieser Kohlen werden, mit eben so viel Zinnstein vermengt, in den

schon heißen Ofen geschürtet, und 5 bis 7 Stunden darin gelassen,
worauf man die Thüre öffnet, um den Fluß zu untersuchen, auf
den man mehrere Schaufeln Colm schüttet, und vermittelst einer

Sparte untcrrühret. Wenn das Zinn abgestochen worden, ziehet

man die darauf befindlichen Schlacken ab, schäumet es und gießt
es in viereckige steinerne Formen.

Um eS zu reinigen, wird es nochmals in einem Windofen bei
schwachem Feuer qenhmvlzen, und zuletzt in r Fuß dicke Blöcke ge,

gössen. Diese Blocke theilen die Engelländer der Hohe nach in z
Theilc, wovon sie der ober» Platte, als der reinsten, Z pro Lto.

Kupfer zusitzen, um ihm mehr Dauer zu geben. Die mittlere
Platte ist ein spröderes, weniger reines Zinn, und bekommt einen

Zusatz von 2 pro Lto. Kupfer und 5 pro Cto. Blei; der untersten
Platte endlich, die noch spröder ausfällt, werden deshalb ro pro Lto.

Blei zugesetzt. Man stehet hieraus, daß das Englische Zinn bei
weitem nicht so rein ist, als man allgemein glaubet.

Um Eisen und Zinn zu legieren, muß letzteres zuerst i» Fluß

gebracht, und nachher das Eisen hinzugesetzt werden, denn nur auf
diese Weise vereinigen sich beide Metalle mit einander; im andern



Zun 2')Z

Falle, wo man dem flüssigen Eisen Zinn zusetzt, entstehen bloS
ilcine Kügelchen, und die Mischung ist unbrauchbar.

Zünder der Bomben; siehe Brau der und Brandröhren»
Zündcrklotz ist nichts anders, als eine Art Raketenstock, um

die Brandröhren der Bomben und Granaten darin zu schlagen.
Man sehe Naketen stock und Lichter.

Zündtfeld (LÜrnmp <Ze lumiere) heißt der Raum zwischen den
Bodenfriesen und dem Zündtgurt, der bei den meisten Kanonen i
Kaliber, bei den leichten sachsischen Feldstücken aber ^ Kaliber, und
in den englischen Haubitzen nur -K, Kaliber breit ist.' Siehe Bat»
reriestücken, Kanonen und Haubitzen.

Zündtgürtel (rK-ckrn^sIle ste lumiers) bestehet bei allem Ge»
Mutz, da wo er sich sinket, ans einem Rnndftabc, auf jeder Seite
niit einem Plaitchen. Man sehe die obenangeführtenArtikel.

Zündtkraut ( /^morce) heißt das zu dem Einludst« der Gc»
schütze bestimmte Mehlpulvcr, wenn ohne Schlagröhren gefeuert
wird.

Zündtlichter (lances n fsu) siehe Lichter.
Zündtloch(Inmlöre) bekommt jetzt seine Stelle gewöhnlich am

Vöde» der Seele, obgleich nach Belidors Meinung die größte
Schußweite erhalten wird, wenn man die Pulverladung in der
Witte entzündet. Allein, mehrere neuere Ve fache baben gezcigct,
daß, wenn sie auch jener Behauptung nicht widersprechen, doch
der Unterschied der Schußweite nur unbedeutend, und geringer ist.
als die gewöhnlichen Differenzen derselben, daS Zündloch mag sich
nun am Ende der Seele oder gegen die Mitte der Ladung befinden»
Auch gehet aus den Huttonschen Erfahrungen (siehe Gesch win«
dlgkeit) hervor: daß die verschiedene Stellung dc'S Zündtloches,
d. h. seine Entfernung vom Stoß durchaus keinen Einfluß auf die
Geschwindigkeit der Projeekilcn habe. Man glaubt dagegen be»
merkt zu haben, daß durch das Vorrücken dcS Zündtloches der
Rücklauf vergrößert werde, und ist dadurch allgemein für die vor¬
her erwähnte Stellung des Zündtlochesbestimmt worden» Weil
»edoch bei dem schnelle» Feuern die Ladung nickt allezeit genau am
Boden der Seele anfitzt, oder auch — wenn geladen avanciret oder
rctirirct wird, sich etwas vorrücken kann, kann cS vorthcilhaft stvn,
das Zündtloch in der Seele um r Zoll von dem Boden derselben ab?
zmctzen. Gassendi/^ro'smemoirs p. 1122.) will es von den
-"iä-tchen des TraubeuhaiseS nach der Are der Seele herein gch.-n
lasten, und glaubt dadurch den Bortheil zu <-,-laugen: >) daß durch
die Entzündung -m Mittclvn.cht der Ladung die Schußweite vergrö»
r-crt werde; 2) daß der Rücklauf kleiner würde, und das Zündtloch
bei der Ladung sich leichter zuhalten lasse; z) daß der Feind das
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Feuer vom Zündtloch nicht so leicht bemerken, und dadurch dem
Gchuße ausweichen könne. Daß der Erstere Borchel nur einge¬
bildet ist, bat mau oben gesehen ; der zweite und dritte aber ver¬

dienen kaum einer Erwähnung.

Es ist an sich selbst klar: daß durch das Zündloch sowohl als

durch den Spielraum, ein Theil der aus dem Schießpulver bei der
Entzündung entwickelten erpansiblen Flüssigkeit entweicht, und daß
dadurch die Pulverkrast und folglich auch die Wirkung des Sckus-

ses geschwächt wird. Man kann annehmen: daß der durch das

Zündtloch verurchchte Verlust der elastischen Materie sich ohng.fahr
z» der hinter der Kugel b findlicken verhält, wie das Quadrat des

AuadtloKes zu dem Quadrate des KugeldurchmesserS; folglich ist
dieser Verlust an sich nicht sehr bedeutend, und wächst erst mit der

zunehmenden Vergrößerung des Zündtloches. Die letztere erfolgt
bei anhaltendem heftigen Schnß.n im Verhältniß der" Stärke der
Ladungen und der Geschwindigkeit des Feuers durch die corrosive Ei¬
genschaft des erpansiblen Gas. dem nach den Versuchen des Grafen von
Rumford nur allein das Gold zu widerstehen vermochte. Siehe

Dauer der Geich ü tze. Da sich nun ein Geschütz dreimal mit
neuen Zündtlbchern verschen läßt; so kann man Zooo bis gegen
chooo Schaß rhun, ohne durch das Ausbrenne» des Zündtloches
das Unbrauchbarwerdeu de? Kanone b sorgm zu dürfen.

Die Weite des Zündtloches wird übrigens durch die Stärke

des Schlagrdhrchcns bestimmt; die aus Schilf verfertigte» erfordern
daher wettere Znndl'ochsr, als die blechencn. Bei der Französischen
AVÜerie sind 2 Linien für die Weite des Zündtloches bestimmt;

bei der Sächsi chen Artillerie ist das Zündtloch 1,5 Zoll tief, o.g Zoll
weit aasgebohret, bildet dann einen 0,27 Zoll hohen abgestumpf¬

ten K-gcl, unter dem es 0,27 Zoll weit bis in die Seele hinunter
gehet.

Weil das aus Kupfer und Zinn zusammcngesitzte Stückmetall
dem Pulver keinen hinreichenden Widerstand leistet (denn in der

Schlacht b:i Famars 579z waren die Zündtlocher der Hannövcrischen
SechSpfnud? bei Z Pfund Ladung nach ZII Schuß so ausgebrannt,
daß ma , d!' Ka"onen »ich: mehr gebrauchen konnte); ist man darauf

gefallm, einen kupfernen Zündtlochkern sie lumivre) s. ?ig.
4. Dnk>. XXI V. in die Kanonenform zu setzen, n n den sich das
flüss gr M '->ll ansetzt, und ihn verm-ttelst der vorstehenden Reifen
festhält Allein, vas heiß' Metall verbindet sich »sie genau mit
dem kalten Kupfer, sondern eS entstehen um daS letztere Gruben
und Blasen, di? sich nach kiriqe» Schüssen immer mehr erweitern,

und das G.schütz bald ganz u ,b anchbar machen. Ja, man hat öf¬

ters gefunden, daß das ein-.'setzte kupferne Zündtloch sich entwe-
d"- verschob.» har, ---- - änch wohl g -nz oder zum Theil geschmol¬

zen ist, so daß d-r Absicht gä -stich verfehlet und das Zündtloch blos
durch das M.r.all eiitg»»vhr;t ward. Es ist daher ohnstrcstig vor-
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thellhafter, einen mit Schraubcngängen versehenen Kern ?!?. y.
von kalt g-schmievctem Kupfer — das weit dauerhafter Ist als Ei»
sen oder Stahl, und sich auch nicht so leicht orydiret — einzusetzen,
und durch diesen alSdann das Zündtloch einzubohren. Dieses Ver¬

fahren ist zuerst von Hrn. Gor, Aufseher der Stückgießereic» in

Perpignam 17Z6 erfunden und ausgeübt worden. Man leget zn
dem Ende das Geschütz mit den Schildzapfen völlig wagerecht auf
ein Guüste, Ich- 6- Tab. XXIV,, das aus 2 Lagerhölzern und 2

Sohlstücken IZ bestehet, in welche die Ränder O mit ihren Streben

X cittg'lassen sind. Jene tragen den Rahmen O, dessen Neigung
der Neigung des Jündrloches gegm die Are des Rohres gleich ist.
Durch "den Rahmen OD ist die Schraube ? vermittelst der Hand»

griff- au dem glich, und hat an ihrem untern Ende einen Drillboh¬
rer Q, mit dem das Aündtloch ausgebohret, und durch immer

großer werdende Bohrer bis zu dem Durchmesser des Zündtloch--

kernes, doch ohne die Schraubengewinde gebracht wird. Um letz¬
tere einzuschneiden, wi ch ein besonderes Werkzeug stix. 7. lVIXO mit

seiner Oiste L an die Spindel befestiget, und der Keil O nach und
nach mehr hineingetrieben, damit der stählerne Stift e — d-r um
die Schraube Ol beweglich ist, die Gewinde bis zu der gehörigen

Tiefe bringt. Nachdem hierauf der, in einer Mutter von derselben
Größe zu einer Schraube geschnittene, Kern stig. y. in das Robr
geschraubet worden; schneidet man vermittelst des Werkzeuges8«
das in der Seele hervorstehend- ab.

Ehe man anfängt, das Zündtloch zu bohren, muß man

durch das Wink-lmaaß Ist 2, dessen beide glcichlange Sch; kel
Ol an die Schildzaofen stoßen, und auf das man in I ckn- ^lci»

waazc setzet, von der senkrechten Lage der Schildzapftn, und folg»
lich von der richtigen Stellung des RohrcS überzeugen.

Das Einbohren selbst geschiehst vermittelst eines Bosw-rs, der

durch einen Bogen beweget, und durch die hinter den Lanftlotz an¬

gebrachte. mit einem Gewicht versehene Wippe g-gm das Rohr an«
gedrückt wird. Anstatt dicker Wippe bedienet man sich in der Fran¬

zösischen Gießerei von Rückle einer- Winde lft^. 1. deren Bäumst,
durch ein Triebrad vorwärts bewegt wird, und den Bohrer f g gen
das, auf deu Unterlagen UL durch die Keile N befestigte Geschütz¬

rohr drückt, wählend cm Arbeiter ihn an der um den Kloben n ge¬
schlungenen Schnure drehet. Der Balken X, auf dem die Winde

fest ist, dienet dem Bohrer die angemessenere Neigung zu geben, in¬
dem man ihn zugleich durch untergeschobene Keile nach Beschaffen,
heit des Kalibers hoher oder tiefer stellt.

Die Neigung der Are des Zündtloches gegen die äußere Flächt
des Vodcustückes ist:

bei dem französischen Feldgeschütz roZ Grad,

— den französische» Batteriestücke-, 102 Grad.

^si? den Girssereien von Chaillot und Redrct ist die Vohrmaschi»
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ne zu den Zündtlöchern von der vorhergehenden etwas verschieden.
Das Geschütz ruhet hier ebenfalls auf einer Bank, die aus den in
die Erde gegrabenen schwellen N, den Ständern X und den Lager¬
balken VK Kix. Z und 4. bestehet. Die Trager oder Sättel lassen
sich vermittelst ihrer unten durchgehenden Zapfen nach Willkühr
verschieben und verkeilen. Der Balken II ist um einen Bolzen be¬

weglich, und trägt die z Docken bbä, welche eiserne Büchsen ha¬
ben, um die Bohr »Spindel co und die Schraube V aufnehmen zu
können. So kann E n unk derselbe Arbeiter mit der linken Hand

den Drillbogen deö Bohrers bewegen, unk mit der rechten ihn
durch die Schraube V gegen das Rohr andrücken.

Um ein ausgebranntes Zündtloch auszubohren und zu ver«
schrauben, sind 6 Mann, und lo bis 12 Stunden Arbeit erforderlich.

Bei dem kleinen Gewehr ist das Zündtloch ebenfalls auf der

untern Fläche der Seele cingebohret, und zwar so, daß eS ohuge»
fähr Z Liu. hinter dem Anfang der Schwanzschranbe trifft, in die

mau nachher einen Kanal für das Zündtpnlvcr ausfeilet. Bei eini¬
gen Armeen hat man zugleich das Zündtloch nach innen trichterför¬
mig erweitert, daß bei dem Ansetzen der Ladung das Pulver heraus
auf die Pfanne getrieben wird, und daher nicht aufgeschüttet wer¬

den darf. Diese Erweiterung des Zündtlochcs geichiehet vermittelst
deS unter dem Arrik. Fcucrgewchr beschriebenen und 1Rb. VIII.

kiA- l. vorgestellten Zündlochscnkers, und gewahret den aller¬
dings sehr wesentlichen Vortheil. daß der Soldat nicht nur schnel¬
ler," sondern auch im Gehen und Laufen, eben so gut als bei der
Nacht laden kann, ohne das auf die Pfanne bestimmte Pulver zu

verschütten. Zwar haben die Gegner dieser trichterförmigen Zündt-
löcher eingewendet: r) daß sie früher ausbrennen, als die gewöhn¬

lichen Zünvtlöchcr; 2) daß die dadurch bewirkte Geschwindigkeit des
Feuers das Gewehr sehr bald und so sehr erhitzet, daß der Soldat
den Lauf nicht mit der bloßen Hand anfassen kann, sondern sich ei¬

nes dam bestimmten Leders bedienen muß. g) Da zu dem Selbst»
ausschütten des Jündtpulvers eine mit zwei Zuglöchern versehene
Pfanne unentbehrlich ist, so wird durch diese das'Fortglimmen der

an Rohre zurückgebliebenen Schlacke des Pnlvers (oder vielmehr
oes Schwefelkohlenstoffes) begünstiget, und dadurch die Entzündung
d r neuen, in den Lauf gebrachten Patrone verursachet. Man
mißt dieses zwar gewöhnlich der Erhitzung des Rohres bei; allein
es ist kiar, daß dieser Grad der Hitze des noch dazu mit Ruß über¬

zogenen Eisens kein Scbicßpulvsr entzünden kann. 4) Daß bei
dem Marfchiren mit geladenem Gewehr das Zundipulver leicht
durch die Zuglöcher der Pfanne verschüttet werden kann. 5) Bei

feuchter Witterung verwandelt sich der anhängende Dampfim Rod s
durch die hindurch streichende Luft eher und mehr in einen nassen

-Schleim, an den sich alsdann die Pulverkörner im Zündtloche an-

' Ngcn, so daß bei dem Laden Nichls auf die Pfanne heraus fällt.
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6) Endlich wird durch die so sehr erhöhcte Geschwindigkeit des Feuers
(8mal in Einer Minute) der ganze Patronenvorrath des Soldaten
in kurzer Zeit völlig verbraucht; daß er dann, wenn er sich ver¬
schossen bat, so gut als wehrlos ist. Allein, diesen Einwürfen
wird völlig dadurch begegnet, daß bei einer nicht zur Ungebühr
übertriebenen Geschwindigkeit des Feuers weder das frühe Ausbren¬
nen der Zündtlöchcr, noch die zu große Erhitzung des Laufes, noch
auch die Entzündung der in den letzteren gebrachten Patrone Statt
fiudct; daß aber ssas Verschütten des Pulvers anf dem Marsch
durch ein zweckmäßiges Tragen deS Gewehres leicht vermieden wer¬
ben kann. Alles aber überwiegt der einzige und große Vortheil,
bei finsterer Nacht ungehindert laden und feuern zu können, es scr>
nun, daß man selbst ein Unternehmenausführen will, oder daß
man vom Feinde überfallen wird.

Zündtpfanne (ls Kasslnst) der Flinte, siehe Flintenschloß.
Zündtrmhe, (b-ruts-ken) eine eiserne Klamme mit einer Schrau¬

be, um die Lunte, oder das Zündtlicht zu fassen, die gewöhnlich
an einen ü bis 8 Fuß langen Stab befestiget ist, und zu dem Zün¬
den der Battcricstückcn und Mörser dienet.

Zamdtschnure, siehe Ludelfaden.
Zurücklauf der Geschütze, siehe Rücklauf.
Zylinder aus dem Geschütz geschossen, siehe Rugel.
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